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Sonnen⸗ und Mond⸗Finſterniſſe 1906 .

Im Jahre 1906 werden drei Sonnen⸗ und zwei Mond⸗
finſterniſſe ſtattfinden , von denen jedoch in Deutſchland nur die
erſte Mondfinſternis teilweiſe ſichtbar ſein wird .

1. Totale Mondfinſternis am 9. Februar .
Beginn der Finſternis überhaupt am 9. Februar vorm .

6 Uhr 57 Min . Beginn der totalen Verfinſterung vorm . 7 Uhr
58 Min . Mitte der Finſternis vorm . 8 Uhr 47 Min . Ende der
totalen Verfinſterung vorm . 9 Uhr 36 Min . Ende der Finſternis
überhaupt vorm . 10 Uhr 37 Min , MEz . Der Eintritt der Verfin⸗
ſterung erfolgt bei 960 und der Austritt bei 2890 Poſitionswinkel
vom Nordpunkt gezählt . Die Größe der Verfinſterung beträgt in
Teilen des Monddurchmeſſers = 1,6. Dieſe Finſternis wird in
der weſtlichen Hälfte Europas , im Nordweſten von Afrika , im
Atlantiſchen Ozean , in Amerika , im Stillen Ozean , im Nordoſten
Aſiens und auf der Oſtküſte Auſtraliens ſichtbar ſein .

2. Partielle Sonnenfinſternis am 23. Februar .
Dieſe Finſternis iſt in Deutſchland unſichtbar und beträgt

6,„5 in Teilen des Sonnendurchmeſſers . Dieſelbe findet vorm .
zwiſchen 7 Uhr und 10½ Uhr MEzZ. ſtatt und iſt nur in den
ſüdlichen Polargegenden , im ſüdlichen Auſtralien und an der
Südſpitze Neuſeelands zu ſehen .

3. Partielle Sonnenfinſternis am 21. Juli .
Die Verfinſterung beträgt nur ,3 in Teilen des Sonnen⸗

durchmeſſers und iſt in Deutſchland ebenfalls unſichtbar . Dieſelbe
ereignet ſich nachm . zwiſchen 12 Uhr 49 Min . und 3 Uhr 40 Min .

MeEz . und iſt nur in dem ſüdlichen Teile des Atlantiſchen Ozeans
und an der Südſpitze Südamerikas zu ſehen .

4. Totale Mondfinſternis am 4. Auguſt .
Dieſe Mondfinſternis findet nachm . zwiſchen 12 Uhr 10 Min .

und 3 Uhr 50 Min . MEz . ſtatt , erreicht eine Größe von 1,8 in
Teilen des Monddurchmeſſers , iſt in Deutſchland unſichtbar und
kann in der weſtlichen Hälfte Nordamerikas , im Großen Ozean ,
in Auſtralien , in der ſüdöſtlichen Hälfte Aſiens , im Indiſchen
Ozean und auf Madagaskar geſehen werden .

5. Partielle Sonnenfinſternis am 20. Auguſt .
Dieſe Sonnenfinſternis erreicht nur eine Größe von ,3 in

Teilen des Sonnendurchmeſſers und iſt in Deutſehland ebenfalls
unſichtbar ; dieſelbe findet vorm . zwiſchen 12 Uhr 53 Min . und
3 Uhr 32 Min . MEz . ſtatt und kann nur an dem weſtlichen Teil
der Nordküſte Aſiens , im nordweſtlichen Teile Nordameritas und
in den nördlichen Polargegenden geſehen werden .

Witterung nach dem 100 jährigen Kalender .

Jahresregent für 1906 iſt die Venus ; die⸗
ſelbe iſt zeitweiſe der hellſte und glänzendſte Stern
am Himmel und erſcheint uns abwechſelnd in ihrem
größten Glanze als Abend⸗ oder Morgenſtern , da die⸗
ſelbe ſich immer in der Nähe unſerer Sonne befindet .
Die größte Entfernung von der Sonne iſt 108,3
Millionen Kilometer und ihre kleinſte Entfernung
beträgt 106,7 Millionen Kilometer ; dagegen von der
Erde ſchwankt die Entfernung der Venus zwiſchen 257
und 40 Millionen Kilometer . Die Venus vollendet
ihren Lauf um die Sonne in 224 Tagen 16 Stunden
und 41 Minuten und dreht ſich um ihre Achſe in
23 Stunden 21 Minuten und 22 Sekunden . Ihr
wahrer Aquatordurchmeſſer beträgt 0,94 in Teilen des
Erddurchmeſſers oder 11969 Kilometer . Die Oberfläche
dieſes Planeten beträgt 450 Millionen Quadrat⸗Kilo⸗
meter oder 0,88 in Teilen der Erdoberfläche . Die
Venus iſt der unſerer Erde zunächſt ſtehende , inner⸗
halb der Erdbahn um die Sonne laufende Planet ;
deshalb zeigt ſie auch alle die verſchiedenen Phaſen oder
Wechſel des Beleuchtungszuſtandes wie unſer Mond .

Die Venusjahre ſind mehr feucht als trocken ,
dabei ziemlich warm .

Der Frühling iſt im Anfang unfreundlich und
Die milde Witterung tritt erſt ſpät ein .

Der Sommer iſt ſchwül und warm , wenn die

Näſſe im Frühling nicht ſo lange anhält , ſonſt folgt
ein dürrer Sommer und wächſt ein guter Wein .

kalt .

Der Herbſt iſt im Anfang warm und ſchön , doch
nicht lang , weshalb man die Weinberge bei Zeiten
decken , auch den Winterbau bald beſtellen ſoll , da es
um die Mitte November gewöhnlich ſehr kalt und vor

Weihnachten nicht wieder wärmer wird .

Der Winter iſt anfänglich ziemlich trocken , dann
aber und namentlich vom 12. Februar bis zu Ende
ganz feucht , mit vielen Regengüſſen , wodurch gefähr⸗
liche Uberſchwemmungen entſtehen .

Die vier Jahreszeiten .

Der Frühling beginnt mit dem Eintritt der
Sonne in das Zeichen des Widders ( EI ) am
21 . März nachm . 2 Uhr . Die Sonne befindet ſich
im Aquator . Tag und Nacht gleich .

Der Sommer beginnt mit dem Eintritt der
Sonne in das Zeichen des Krebſes ( 8 . ) am 22 . Juni
vorm . 10 Uhr . Die Sonne hat ihren höchſten Stand
erreicht . Längſter Tag und kürzeſte Nacht .

Der Herbſt beginnt mit dem Eintritt der Sonne
in das Zeichen der Wage ( 1à ) am 23 . September

nachts 12 Uhr . Die Sonne befindet ſich wieder
Aquator . Tag und Nacht gleich .

Der Winter beginnt mit dem Eintritt der Sonne

im

in das Zeichen des Steinbocks ( S8 ) am 22 . Dezember
nachm . 7 Uhr . Die Sonne hat ihren tiefſten Stand
erreicht . Kürzeſter Tag und längſte Nacht .

Die Hundstage beginnen am 23 . Juli und
endigen am 24 . Auguſt .

Planetenſyſtem der Sonne .

t

Merkur 87. 969 2 8 8 218 ; 79
Venus 88 224 . 701 5 8 3 257 ; 40

Erde 82365 . 256 32 2 ( — —

Mars S. 686. 980 5 = 396 ; 57

Jupiter . 4332 . 585 538 . 959 ; 587
Saturn S 10759 . 220 28 . 5 1646 ; 1190
Hranus 5 30686 . 51 = 68132 2570

Neptun S ( 60186 . 64 SSS 14655 ; 4281

Merkur 4816 0. 05

Venus 3 11969 2 3 0.

Erde 8 12756 1. 00

Mars — 2 6745 25 0. 15

Jupiter 88 8143757 31881
Saturn 388 123734 5

8 823 . 1
Uranus SS 59171 8 91 . 9

Neptun 88 54979 52 [ ( 80 . 1
Sonne — 1386690 8² 1284800

Umlaufszeit und Entfernungen ( in Kilometern ) der
Monde der Hauptplaneten .

—
SS33Kilo⸗ SE = Kiio⸗

Namen F8g meter [ Namen 8 38 meter
33S= E

Erdmond 27 743 384,415 [ Dione 21741 375,500
Phobos 0 739 9,300 Rhea 412 25 523,500
Deimos 1618 23,300] Titan 15 22 41 1,214,300

1 11827 401,000] Hyperion 21 6 251,473,300
II 31314 638,000] Japetus 79 756 3,539,400
III 73421,017,000 ] Ariel 212 29 190,600
IV 1616311,789,000 [ Umbriel 4 3 28265,600
V 04110657 — Titania 81656 435,400

Mimas 22 37] 184,300] Oberon 18 117582,300
Euceladus 1853236,400 Triton 521 4 353,000
Thetys 112118 ] 293,700



Mondphaſen .

Erſtes Viertel am 2. nachm .
3 Uhr 52 Min . Vollmond am
10. nachm . 5 Uhr 37 Min . Letztes
Viertel am 17. nachm . 9 Uhr
49 Min . Neumond am 24.
nachm . 6 Uhr 9 Min .

Mond geht am 9. abwärts .
SMond geht am 22 . aufwärts .

Der Mond iſt am 4. nachm .
5 Uhr in Erdferne , am 20 . vorm .
7 Uhr in Erdnähe und am 2. ,
16. und 29. im Aquator .

Planetenlauf .
Merkur iſt Morgenſtern , er

erreicht am 5. ſeine größte weſt⸗
liche Elongation zur Sonne . Venus
wird als Morgenſtern unſichtbar
und iſt rechtläufig im Schützen .
Mars kommt zum Waſſermann
und geht vor 9 Uhr nachts unter .
Jupiter wird am 22 . wieder recht⸗
läufig , im Stier und kann noch
bis 3½ Uhr früh beobachtet
werden . Saturn iſt rechtläufig
im Waſſermann und geht um
7⁰ Uhr abends unter .

Wetterber . nach dem 100j . Kalender .
Januar iſt bis zum 3. trübe

und kalt , dann folgen bis 6. große
Regengüſſe , darauf bis 9. Kälte ,
vom 11. bis 15. Regen und dann
bis zum Ende unbeſtändig mit
Wind , Schnee und Nebel .

Bauernregeln .
Ein ſchöner Januar bringt ein

gutes Jahr . Morgenröte im Ja⸗
nuar deutet auf viel Gewitter im
Sommer , viel Schnee , viel Heu ,
aber wenig Korn . Tanzen im

Januar die Mucken , muß der
Bauer nach dem Futter gucken .
—Vinzenzen ( 22. ) Sonnenſchein ,
bringt viel Korn und Wein . Wie
das Wetter am Makarius (2. )
war , ſo wird ' s im September
trüb oder klar . — Fabian Se⸗

baſtian ( 20. ) läßt den Saft in die
Bäume gahn . — Sankt Paulus
klar ( 25. ) bringt gutes Jahr , hat
er Wind , regnet ' s geſchwind ; iſt
Nebel ſtark , füllt Krankheit den

Sarg ; wenn ' s regnet und ſchneit ,
wird teuer ' s Getreid ; doch Gott
allein wend ' t alle Pein . Winter⸗
nebel bringt bei Oſtwind Tau ,
der Weſtwind treibt ihn aus der
Au . —Bleibt der Winter ferne ,
es nachwintert gerne .

‚‚ ‚ ‚ ο ˙ S ο 2

Januar oder Wintermonat .
5 22 S8S Mond⸗ Tage

Wochentage 8 33 * * * V* V ' IEchentage Proteſt . Katholiſch 8 20 lun Afn Turs, 500r6s

1 Montag 2 820 461 1550115 1/365
2 Dienst . Gordius Makar . 7 T 820 412 ' K6t . 2/364
3 Mittw . Enoch Genovefa 820 46124L/ ( 122 3/363
4 Donnst . Iſabella Titus D 820 44%% 112 15 4ſ/62
5 Freitag Simon Telesph . S . es 820 4us 156/ 25 5/861
6 Samst . Erſch . Chr . O810, 4%% 2 354/ 6/360

1. 82' Vu ( S, S5 Seltrene enre , . rageslange :
« Kathol . : Als Jeſus 12 Jahre alt war . Luk. 2, 42 —52 . 8 St . 31 Min .

7 I 8L4 % 24/ 4% 7/3559
8 Montag Erhard Erhard I8Au 45 321 55 8/358
9 Dienst . Marzellus Julian 8 8¹ 45 47 689/357

10 Mittw . Paulus d. E. [ Agathon ( e 816 45“ 5 0 740 10/356
11 Donnst . Mathilde Hyginus F 818 4 5590 828 11/355
12 Freitag Reinhold Ernſt A 818 45// 7 5 910 12/354
13 Samst . Hilarius Veronika F 816 4˙8 814 94613/353

oroten , ( , Al. KdW8e , WedrnSl . e . Tageslänge :
« Kathol . : Von der Hochzeit zu Kanä . Joh . 2, 1—11 . 8 St . 42 Min .

14 8ů 458 928101814½352
15 Montag Maurus Maurus 81 5 ,1010 % 15/351
16 Dienst . Heinrich Marcellus Iiz 818 5 21159/11 16/350
17 Mittw . Anton Antonius 1 81 5 Ancht . 11 % 17/49
18 Donnst . Prisca Pet .St . z. R. / 84 5 14121 18/348
19 Freitag Sarah Kanut , M . 815 6 21/12 % 19/347
20 Samst . Sebaſtian Fab . u. S . 89 5 3355 12˙ 20/346

5 8 8
Wrotek . ( F. Beſſe due den Felte. 2 sl . . 2 . Tageslange :

« Kathol . : Jeſus heilt einen Ausſätzigen . Matth . 8, 1—13 . 8 St . 58 Min .

21 E 810 51 44 21 21/345
22 Montag Vincentius Vincent . 8u 51 553 / 22/344
23 Dienst . Emerentian Meinr . , A. Q 810 518 650 4 9 253/343
24 Mittw . Timotheus Timoth . S 8 5 74 5 24/342
25 Donnst . Pauli Bek . Pauli Bek . 8 515 82ů61 25/341
26 Freitag Polykarp Polykarp FA8 519 72 26/340
27 Samst . 852ß , 98 S8 27½/339

Broteſt . “( T: Gottö. Jeſumgefolbt. Ap.-Geſch 10.30.46. Tageslänge :
Kathol . : Vom Schifflein Chriſti . Matth . 8, 23 —27 . 9 St . 15 Min .

28 2852v10 l 952 28/338
29 Montag Valerius Franz v. S . 8 52 1026107 ] 29/337
30 Dienst . Adelgunde Adelgunde 8 5210 %115 30/336
31 Mittw . Virgilius Petrus v. N. 8 2 5¼11R1 31/335

1. Odilio ; Vulgentius . 7. Valentin ; Raimund . 14. Felix . 21. Agnes . 27. Joh . Chryſ . B. 28. Karl d. Gr. ; Manfred .
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Februar oder Taumonat .

10 Samst . Wilhelm 7n 8u0, 41/325Scholaſtika 7550

S Sonnen⸗ Mond⸗ Tage Mondphaſen .
Wochentage Proteſt . Katholiſch S² Ag. ug Afg . utg. Jahres. Erſtes Viertel am 1. nachm .

K˖ 1 Uhr 31 Min . Vollmond1 Donnst . Brigitta Ignatius D 8 0528 11400 . 12 32/334l am 9. vorm . 8 uhr 46 Min .
2 Freitag Mar . Rein .

Mar. Lichtm. Nes 750S6%
10 , 14 33,333

3 Samst Blaſius Blaſius II 705l0f12 2t0 34/382 23 . vorm 8 Uhr 57 Wrin .

— 3 Mond geht am 6. abwärts .

5 uroten . ( Fe Solt iunfere Juverfichs Tageslänge : [ S Mond geht am 19. aufwärts .0 S — 9 St . 36 Můnn . d —Kathol . : Vom guten Samen . Matth . 13, 24—30.
Der 8 iſt nachm .

‚ 333 — 2uhr in Erdferne , am 13. nachm .4 II 7,53K0 136J
35/ 35½3310 Il üühr in Erdnahe und am 12

5 Montag Agatha Agatha 4 75( 55 156 435 36/330 und 26 . im Aquator .
6 Dienst . Amanda Doroth . εοο 50 2. L 5537/329 Planetenlauf .7 Mittw . Richard Romuald — 760 556 3. 6955 38/328 ] Merkur kommt am 20. in obere
8 Donnst . Salomon Joh . v. M . A 748 568 40 74 39/327 5 andFrei j 480 540 8 7⁴⁴
5

Freitag Apollonia Apollon . i 78 54d 55 74 40/326
Venus kommt vom Steinbock zum
Waſſermann und am 14. in

10 T: Die Arbeiter im Weinberg . Matth . 20,1 —16 . 8 56 Proteſt . (L: Jetzt iſt der Tag des Heils . 2. Kor. 6, —10 . Tageslänge:
»»Kathol . : Von den Arbeitern im Weinb . Matth . 20, 1—16. 9 St . 57 Min .

4211 4 75 820J 869 42/324
12 Montag Eulalia CEulalia 3 75 54d 94 92 43/323
13 Dienst . Jordan Greg . II . P. 81 7 5481055J 95944/322
14 Mittw . Valentin Valentin ½ 74⁰ 567 Nct. 102 45/321
15 Donnst . Fauſtinus Fauſtinus 7 78 5412 »/10s 46/320
16 Freitag Juliana Juliana 85e 73 551 128( 1128 47/319
17 Samst . Konſtantin Donatus A 700 55 25( 120 48/818

aan , ( 5. J8r Betg es Ser .F. S. seit - o, rageslenge ,
» Kathol . : Bom Sämann u. guten Samen . Luk. 8, 4—15 . 10 St . 21 Min .

obere Konjunktion mit der Sonne .
Mars kommt zu den Fiſchen recht⸗
läufig und geht nach 9 Uhr abends
unter . Jupiter kommt am 17.
in Quadratur zur Sonne und
kann bis 1½ Uhr nachts im Stier
beobachtet werden . Saturn kommt
am 25. in Konjunktion mit der
Sonne , wird alſo unſichtbar im
Waſſermann .

Februar iſt vom 1. bis 7.
trübe und regneriſch , am 8. kalt ,
vom 9. bis 12. trübe mit Regen
und Schnee , vom 13. bis 16. hell
und kalt , hierauf bis 23. ab⸗
wechſelnd Regen und Schnee und
kalte Winde , vom 23 . bis 26 .
kalt und hell , und zum Schluß
rauh und kalt .

Bauernregeln .
Wie der Februar , ſo der Auguſt .

— Wenn am 2. Hornung die
Sonne ſcheint , geraten die Erbſen
wohl . — Matthias bricht Eis , hat
er keins , ſo macht er eins . Wenn
im Hornung die Schnaken geigen ,

18 * 759 % 301256 40 %817
19 Montag Konrad Konrad 5 7³¹ 566 40 150 50/816
20 Dienst . Eucharius Lioba , Abt . E 7˙5 52s 250 51/315
21 Mittw . Eleonora Eleonora I728 5508 62l 359 52/314
22 Donnst . Pet. Stuhlf . Pet . Stuhlf . 726 6 v 659/ 5 53/313
23 Freitag Reinhard Milburg. 7²06 2 76 6ů 54à312
24 Samst . Matthias Matthias 2 272(6 8 7 55/½811

Proten . ( T. Der Anängeru. Belender O4br 12. —. Tageslänge :
» Kathol . : Jeſus heilt einen Blinden . Luk. 18, 31 —42 . 10 St . 42 Min .

˖

25 Aub 75 6 Sen Ses 56/310
26 Montag Neſtorius Mechtildis Ud 852 9e557/309
27 Dienst . Faſtnacht Faſtnacht f715 6 916102 58/308
28 Mittw . Aſcherm . Aſcherm . en 766 6 9411580 59/307

müſſen ſie im Märzen ſchweigen .
Petri Stuhlfeier kalt , die Kält noch
länger anhalt . — Je ſtürmiſcher
um Lichtmeß , je ſicherer ein ſchönes
Frühjahr . — Zu Lichtmeß kommt
der Dachs aus ſeiner Höhle , das
Wetter anzuſchauen ; ſieht er ſeinen
Schatten , kehrt er noch 4 Wochen
in ſeine Höhle zurück . Heftige
Nordwinde am Ende Februar ,
vermelden ein fruchtbares Jahr .

2. Adelheid v. Kitzingen ; Marquard . 4. Andreas ; Rabanus . 11. Euphroſine . 18
27. Leander . 28. Romanus ; Renata .

. Simeon ; Konkordia . 25. Walburga .
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Wärz oder Frühlingsmonat .
2 Sonnen⸗ Mond . Tage Mondphaſen .Wochentage Proteſt . Katholiſch S8 A50ug . Ae. ut Jahres Erſtes Viertel am 3. vorm .

9. ug. Alg. ntg. 10 Uhr 28 Min . Vollmond
1 Donnst . Oska - r Suibert , A. p8 71 610,10 sfat, 60/306 — — 332„ — „ 82 Freitag Louiſe Simplicius 1

76ſ0 2 61½/30512 uhr 57 Min . Neumond
3 Samst . Titian Kunig . D 7½ %6/11u 12/ 62/304 . am 25 . vorm . 12 Uhr 52 Min .

Mond geht am 5. abwärts .
T: Die Salb Matth . 26, 6 —13 . 6 : ärts .

9 Proteſt . L Meeine Serle düeſtet Al Gott. f . 5
1 Der Mion 5 u 5 born» Kathol . : i

8 8 — 11 . 5 5 8athol. : Jeſus wird vom Teufel ꝛc. Matth . 4, 1 —11
11 Uhr Aiud Uhr

0 Timmrani fKJ6 . lueſ 2 . 5065in Sralaheund an 1 und .5 Montag Friedrich Friedrich 65 2 2 61812 3186 64/302im Aquator .
6 Dienst . Fridolin Fridolin 6 15 45 65/301 Planetenlauf .
7 Mittw . Felicitas f J. Quat . A7 65⁰ 228 456 66/300 ] Merkur iſt kurze Zeit Abend⸗
8 Donnst . Philemon Joh .v. Gott . A 65¹ 6220 3e 551] 67/299fſtern und wird am 25, rückläufig
9 Freitag 40 Ritter

f
Frz . v. R. J 6357 6²⁴ 448 614/ 68/298

in den Fiſchen . Venus kommt
8 vom Waſſermann zu den Fiſchen10 Samst . Cyrillus 40 M . S 6˙ 6 6265 69/297 und bleilt umfichthar. Munts 9t

nach 9½ Uhr abends unter und
T: Warnung d. Verräters . Matth. 26,14 —25 . 3 i

1 brotef . ( L; Aus dereziefe ruferich . Pf. 150. Tageslänge : ſonmt von den Fiſchen Jum

» Kathol . : Von der Verklärung Jeſu . Matth . 17, 1—9. 11 St . 33 Min . 1581855 1150 deht iiorch Mir
— nacht unter . Saturn iſt der Sonne

A E 658 626 718 720 70/296 noch zu nahe um im Waſſermann
12 Montag Gregor Gregor 2 651 62˙ 836 750 71½95 beobachtet werden zu können .

13 Dienet . Ernſt Nicephorus ＋1 6 % 625b 95/820 72/294 Wetterber .nachdem100j. Kalender .
14 Mittw . Mechthildis Mathilde ½/ 6 “ 65111110 85273/293 ] März iſt bis 17. kalt und
15 Donnst . Chriſtoph Longinus 7½ 6“s 652 ncht] 928 74/292 windig , am 19. kommt Schnee

16 Freitag Henriette Heribert E6 ( 6122/10 975/291 1 und kalt 510
17 Samst . Patricius Gertraud R 6ʃ½6 135/10 76/290 [ Nachmittage ſind hell und ſchön,

vom 22 . bis zum Ende bald
T: Petrus gelobt Treue . Matth. 26, 30 —35 . 15 warm , bald kalt , windig und

1 1 Proteſt . L: Sei ſart, mein Sohn . 2. 385 25 1—6. Tageslänge : regneriſch.
5

» Kathol . : Jeſus treibt einen Teufel aus . Lut . 11,14 —28 . 11 St . 58 Min .
Bauernregeln .

18 0 658 657J 258 11⁴ 77/289
Viel und langer Schnee , viel

19 Montag Joſeph d G. 2 65 35%124 % 78 ) 288
Heu , aber mager Korn

—
dicke

G . Ol Spreu .—Märzenſchnee tut Frucht
20 Dienst . Hubert Nicetas F6855 63 420 150ß79/87 und Weinſtock weh ; Märzenſtaub
21 Mittw . Benedikt G65864 5 o 25/ 80/,286bringt Gras und Laub. — Don⸗
22 Donnst . Kaſimir Katharina 65 6 % 5⸗%/ 4«J 81/285

nert s im März ſchneit' s im Mai
23 N ;

—Wie ' s im März regnet , wird ' s
Freitag Eberhard Viktorinus — 62 6⸗4,/46 5 82/284 im Juni wieder regnen. —- Märzen⸗

24 Samst . Gabriel Simeon ＋627 645 62 610 83/283 donner bedeutet ein fruchtbares— —31
f 5 55 1

. fn5 Til , da utter ni eraten

1 wrotek . ( L. Mlr heſt In Nenelt2r .Se 45,2—f6. Tageslänge : will, kommt dazu ein kalterMai,
» Kathol . : Jeſus ſpeiſet 400 Mann . Joh . 6, 1—15 . 12 St . 21 Min . gibt es wenig Frucht , Wein und

5528 5 Rebeldichplagen , ſoviele e⸗25 625 646 654 714 84/282 Nebe 55
26 Montag Emanuel Caſtulus E 6⸗06 7 8r0 6%81 eoitan Jonginte (t50eeucht, .
27 Dienst . Rupert Rupert 6216 %0 74 9u 86/280 [ bleiben die Kornböden leicht.
28 Mittw . Malchus Guntram 6 %63f8 J106 ] 87/279 . Iſts an Joſephstag ( 19
29 Donnst . Euſtachius Rudolf 6 652 857/1118 88/278 flar, ſo A 110 4 0
30 Freitag Guido Cuirinus 60 6 9 buat 80/277 ( der Himmel rein

ſo wird
73

aun

31 Samst . Traugott Benjamin
der Himmel rein , ſo wird es auch

6 6 988 12˙⁰ 90/276im Juni ſein .

4. Kaſimir ; Adrian . 7. Thom . v. Aqu. 11. Roſine . 18. Narciſſus ; Anſelm . 25. Maria Verk.

2
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April oder Oſtermonat .

E teſt Kathol
22 Sonnen⸗ Mond⸗

92 5en 0age Pro eſt * a ho iſch S3Ag . ug . Afg Utg . Jahres

Die Gefangennehm . ꝛc. 33 Tageslänge :5 T :
1 Proteſt. 4 L: Der Herr iſt mein Licht

Kathol . : Die Juden wollten ꝛc. Joh . 8, 46—59. 12 St . 42 Min .

16 1 = 61 658
2 Montag Theodoſt Irz v. P. D 6 „ 65
3 Dienst . Roſamunde Richard 65⁰
4 Mittw . Ambroſius Iſidor FK 66 3
5 Donnst . Marimil. Bincenz , E. 62
6 Freitag Irenäus Sixtus ＋ 63⏑
7 Samst . Elvira Petrus Can . E 5

1025 111 91/275

11˙ 2 2 92/274

120 2⁰ 93/273

1190 331 94½/272

2² 4 95/271

32 44“ 96/270

45f 5u 97/69

1 T: Jeſus v. d. Hohenpr . Matth . 26, 57 —68 .

1 Proteſt . L: Seid bereit zur ꝛc. 1. Petr . 3, 15 —18 .
» Kathol . : Vom Einzuge Jeſu ꝛc. Matth . 21, 1—9.

Tageslänge :
13 St . 9 Min .

8 c1 5U7 060 5%% 98½68
9 Montag DemetrinsMar . Cl . A1 552 7 6720J 61 99/267

10 Dienst . Daniel
Cbechiel E2 57 84 648 100/266

11 Mittw . Julius Leo J. J 56107110 74101/265
12 Donnst . 50 72112 8 2102/26409
13 Freitag 5⁴¹⁴ͥ⁰7¹⁴net 8⁴8103/263
14 Samst . E Karſ . 5% 75125 90104½262

15 . 777 % ( à . SRere e Tageslange :

» Kathol . : Von der Auferſtehung Jeſu . Mark . 16, 17 . 13 St . 34 Min .

15 5%çn 150108J105/61
16 Montag A 5 7 22114106%/½60
17 Dienst . Rudoll Rudolf 5K73 612107/59
18 Mittw . Ulmann Eleutherius 572 328 152108/258
19 Donnst . Hermog . Emma = 55 72 46258109/257
20 Freitag Sulpitius Sulpitius 5 / 72 43 42110/256
21 Samst . Adolarius Anſ. Loth . x 528 755 45 5 5111/255

· : Die Erſcheinung des ꝛc.Joh . 20, 24—29.

1 Proteſt . 8 Der Herr läßt ſich finden . Jer .29, 10 —14 .
Tageslänge :

13 St . 57 Min .» Kathol . : Jeſus kommt b . verſchloſſ . ꝛc. Joh . 20, 19—31.

22
n

1 N 530 7²⁷

23 Montag Albert Adalbert F 528 7²⁸

24 Dienst . Georg Georg 51 7²⁸

25 Mittw . Ermin Markus E . 50 3

26 Donnst . Kletus Kletus N 5ůvP752

5 67112½54
5407 113/½53

608000114½52
650J 910115/251
7 910 8J116/250

27 Freitag Anaſtaſius Peregrinus I 55 75
28 Samst . Theodor Val. , Vital . AX510 8

7⁴⁴11117/249
8²41158 ( 118ù248

T: Der gute Hirte. Joh . 10, 11 —16 .

17 Proteſt . L: Der Herr und die Hirten . Heſ. 34, 9 —16 .
0 Vom guten Joh . 10, 2—16 .

Ta geslänge :
14 St . 19 Min .

29 Sonntag 2 60 5 75

30 Montag Eutropius Kath. v. S . E 51ü 785

9 h. 119 624⁷%
10 120120,/246

Mondphaſen .

Erſtes Viertel am 2. vorm .
5 Uhr 2 Min . Vollmond am9 .
vorm . 7 Uhr 12 Min . Letztes
Viertel am 15. nachm . 9 Uhr
37 Min . Neumond am 23 .

5 Uhr 7Nin
Mond geht am 1 abwärts .

Mond geht am 14. aufwärts .
Mond geht am 29 . abwärts .

Der Mond iſt am 10. vorm .
10 Uhr in Erdnähe , am 25.
nachm . 2 Uhr in Erdferne und
am 8. und 21 . im Aquator .

Planetenlauf .
Merkur kommt am 5. in untere

Konjunktion mit der Sonne , iſt
unſichtbar und wird am 17.
wieder rechtläufig in den Fiſchen .
Benus kommt rechtläufig zum
Widder und geht um 8¼ Uhr
abends unter . Mars geht nach
9½ Uhr abends unter und iſt
rechtläufig im Widder . Jupiter
iſt rechtläufig im Stier und geht
vor 11 Uhr nachts unter . Saturn
geht nach 4 Uhr früh auf und iſt
rechtläufig im Waſſermann .

Wetterber . nach dem 100j . Kalender .

April hat bis zum 5. Schnee
und iſt unbeſtändig mit Wind ,
Regen und Schnee , dann ſchön
bis 15. , darauf unbeſtändig mit

Kälte bis zum 30 .

Banernregeln.
Der April iſt nicht zu gut , er

ſchneit dem Bauern auf den Hut .
— Dürrer April iſt nicht des
Bauern Will ' ; Aprilregen iſt ihm
gelegen . Märzen trocken , Aprilen
naß , füllt des Bauern Scheuer
und Faß . —Tiburtius ( 14. ) der
Kinder Freud ' , weil erſtmals
heut ' der Kuckuck ſchreit . — Wenn
die Reben um Georgi ſind noch
blutt und blind , ſo ſoll ſich freuen ,
Mann , Weib und Kind . — Auf
naſſen April folgt trockener Juni .
—Aprilenſchnee dünget , Märzen⸗
ſchnee frißt . — Bringt Roſamunde
(2. ) Sturm und Wind , ſo iſt Si⸗
bylle (29. ) uns gelind . — Iſt
Markus ( 25. ) kalt , ſo bleibt die
Bittwoche kalt . — So lange die
Fröſche vor Georgi quaken , ſolange
müſſen ſie nach Georgi ſchweigen .

1. Hugo ; 772755 Dyoniſius ; Albrecht . 12. Zeno ; Euſtorg
15. Anaſtaſia ;Stymping. 16. Turibius : Aaron .

ius . 13. Hermenegild ; Fabricius .
22. Soter u. Cajus ; Soter u. Guſtav .

14. Juſtinus ; Lidwina .
29. Petrus ; Sibylla .
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Mai oder Wonnemonat .

W t teſt . Kathol
2 2 Sonnen⸗ Mond⸗

3ochentage Proteſt . Ka 0 iſch 85 20Jug. Algſurd, Hahres

1 Dienst . Phil . , Jak . Phil. , J . 2 A 5¹75l11 128 ( 121½45
2 Mittw . Sigismund Athanaſius Fà 5712 27122/244
3 Donnst . F Auffind . Hl . 7 Auff . P 5u 7 11 2 %2123/243
4 Freitag Florian Florian , M . 57 22ë 314124/½242
5 Samst . Gotthard Pius V. P . g13 5 7 3%/ 34 ( 125/241

1 broteſt . ( L: D.Golrd. Wiebeng c. 1. Welf. . 1—22. Tageslänge :
Kathol . : über ein Kleines werdet ꝛc. Joh . 16, 16 —22 . 14 St . 40 Min .

6 f2 5 74%/ 4580 410 . 126/240
7 Montag Gottfried Stanislaus 175 76“ 61 442127/239
8 Dienst . Stanislaus Mich. Er : 38 5 74ů 788 516128/238
9 Mittw . Gregor Gregor ½ 5 1076 859 55 129/237

10 Donnst . Viktoria , G. Antonia E 5 782( 106l 65(130/236
11 Freitag Adolf Mamertus 768112073131/½235
12 Samst . Pankratius Pankrat. 45 756 ckt . 82132/234

19 broten . ( T: Koinenſantund Freudensknte. Pl. 125 Tageslänge:
» Kathol . : Ich gehe zu dem, der mich ꝛc. Joh . 16, 5—15 . 15 St . 1 Min .

13 45% 75601210 930133/233
14 Montag Chriſtian Poniiazies 4 2 75 121 1058134/232
15 Dienst . Sophia Fophia I4 “ es 1411 % 135/231
16 Mittw . Peregrinus Joh . v. Nep. 4 8 9 2•12. 8(186280
17 Donnst . Eubertus Paſchalis — 450 8 2 % 15¼/137/229
18 Freitag Liborius Venant . 4 %%8 2 3 25138½8
19 Samst . Potentius Petr. Cöl . οσο i 320139/½227

20. 5àLL. ( 5, . Fr Wr Kageslange :
» Kathol . : Was ihr in meinem ꝛc. Joh . 16, 23 —30 . 15 St . 17 Min .

20 4½8 3ʃ̊ 5 1140/½26
21 Montag Prudenz Konſtant . 4 % 8 41 « 6 8. 141½/225
22 Dienst . Helena Julia , H. 48 44 %7142/224
23 Mittw . Deſiderius Deſid . G I 4 % 8 5½ 8143½23
24 Donnst . N 4 %810 56 9 1144/½222
25 Freitag Urban Urban 4 % Su 62 95/ ( 145/221
26 Samst . Beda Philipp ? ð400 814 7 . 8 ( 10146/220

T: Der Haß der Welt . Joh . 15, 26 —16 , 4. Tageslänge:2 1 Proteſt . 4 v: Wir haben geſehen ꝛc. 1. Joh . 4,11 —15 .
» Kathol . : Wenn aber der Tröſter ꝛc. Joh . 15, 16 —27 . 15 St . 35 Min .

27 E 4356 812 754J110J147/219
28 Montag Wilhelm Germanus Fe 456814 / S52gecht. 148/218
29 Dienst . Chriſtiana Theodoſia FA 4815 958129149/217
30 Mittw . Ferdinand Ferdinand & 4u811051244 ( 150ÿ216
31 Donnst . Petronilla Angela 4 % 812 11/151/215

Mondphaſen .

Erſtes Viertel am 1. nachm .
8 Uhr 7 Min . Vollmond am8 .
nachm . 3 Uhr 10 Min . Letztes
Viertel am 15. vorm . 8 Uhr
3 Min . Neumond am 23 . vorm .
9 Uhr 1 Min . Erſtes Viertel
am 31. vorm . 7 Uhr 24 Min .

mMond geht am 12. aufwärts .
Mond geht am 26. abwärts .

Der Mond iſt am 8. nachm .
8 Uhr in Erdnähe , am 22 . nachm .
4 Uhr in Erdferne und am 6.
und 18. im Aquator .

Planetenlauf .
Merkur kommt rechtläufig zum

Widder und iſt kurze Zeit Mor⸗
genſtern . Venus geht erſt vor
10 e abends unter und kommt
rechtläufig zu den Zwillingen .
Mars geht nach 9 Uhr abends

ſchon unter und iſt rechtläufig
im Stier . Jupiter geht ſchon
nach 9 Uhr abends unter und iſt
rechtläufig im Stier . Saturn
geht ſchon gegen 2 Uhr früh auf
und iſt noch rechtläufig im Waſſer⸗
mann .

Wetterber . nach dem 100j . Kalender .

Mai iſt anfangs warm und
ſchön , am 7. Gewitter und darauf—

Regen bis zum 17. , von da ab
Wind und helles Wetter , vom
23 . bis 29. rauhe Luft und zu⸗
letzt ſchön .

Bauernregeln .
Abendtau und kühl im Mai ,

bringt Wein und vieles Heu . —

Schöne Eichenblüt ' im Mai , bringt
ein gutes Jahr herbei . — Servaz ,
Pankraz , Bonifaz , Seht die drei
Eispatronen an , Sollten dem
Winzer nicht im Kalender ſtan . —
Trockener Mai , dürres Jahr . —
Viel Gewitter im Mai , ſingt der
Bauer Juchhei ! Auf trockenen
Mai , kommt naſſer Juni herbei .
— Wenn am 1. MagReif fällt ,
ſo gerät die Frucht wohl . —

Pankraz ( 12. ) und Urban ( 25. )
ohne Regen , folgt großer Wein⸗
ſegen . — Vor Servaz ( 13. ) kein
Sommer , nach Servaz kein Froſt .
—Maikäferjahr ein gutes Jahr .

6. Joh . v. d. L. Pf . ; Dietrich . 13. Servatius . 20. Bernardin : Athanaſius . 24. Johanna : Eſther . 27. Beda , Magd . ; Luzian .
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Juni oder Brachmonat .
Sonnen⸗. Mond⸗ 9Wochentage Proteſt . aat oliſch 3 Mondwhaſen .*0 ö W0lülch

3 = Ag. ug. Afg. urg Sabres . Vollmond am 6 nachm .
1 Freitag Nikodemus 5 T 45 “ 816 110 160152/214 em Ahr 34 Min.2 Samst . Marquard Erasmus ＋1 45 816 26 2˙9153/213 Neumond am 22. vorm . 12 Uhr

f
( T : De hl. Geiſt unſ . Tröſter . Joh . 14, 23 —29 . 3

2 L : Die Ausgießung ꝛc. Ap. VBeſch. 2,1 —13 . Tageslänge : —
» Kathol . : Wer mich liebt , wird ꝛc. Joh . 14, 23 —31 . 15 St . 45 Min .

3 1 6 350 2154(21278 456 829/ 5 J 31155/211
Bonifazius Bonifazius 3 4˙ 821 6 3450156/210

6 Mittw . Benignus II . Qu . E2 40ů 822 7 420157́209
7 Donnst . Lucretia Robert 4852 928 88 51158/208
8 Freitag Medardus Med . 45l8ůk10 2 67/159/207
9 Samst . Primus Primus EL 4 8U

L10• 7 9160/206

L: Das Geheimnis Ehrifti . Eph. 3, 1—9. Tageslänge :2 Proteſt . ( . Die Wiedergeburt . Joh . 3, 1 —15

» Kathol . : Mir iſt alle Gewalt gegeb. Matth . 28,18 —20. 15 St . 54 Min .

FEEE
10 401 825 1109 850 161½05
11 Montag Barnabas Barnabas 401 5

155
9260162/204

12 Dienst . Baſilides Baſilides 45½82/12010163/03
13 Mittw . Fobics Anton ＋ 4 % 8124114164½/202
14 Donnst . Antonia 8 * ( 111127165/201
15 Freitag Vitus 8²8 135%/151166/200

E 43⁰

Vitus , Cr . 420
16 Samst . Juſtina Benno B . I 40 8²⁸ 108 2e9ù167/30

24 . hP ( E. Wgrre . tr Sageslönge
»»Kathol . : Vom großen Abendmahle . Luk. 16, 16—24. 15 St . 59 Min .

13 N 450 82 2220 35/168/198
18 Montag Arnulph Mark . , M . WV A45⁰5 2⸗˙ 456169/197
19 Dienst . Gervaſius Gervafius 450 85 34% 55170/196
20 Mittw . Silverius Silverius I2 34à 65/171/195
21 Donnst . Alban Aloyſius N 450 850/ 42275172/194
22 Freitag Paul . „ ο %4 85 5 84173/193
23 Samst . Baſilius Alban 8520 Berh 959174/192

255 . %6h . ( . SbeSrg80rgterJei , Jageslänge -
» Kathol . : Vom verlorenen Schafe . Luk. 15, 1—10 . 16 St . 1 Min .

24 FK 450 Sen 6e20100175/191
25 Montag Culogue Proſper FK 451 8 74½710 ( 176/190
26 Dienst . Jeremias Joh . u. Paul 431ſ861 860 1120177/189
27 Mittw . PhbilippineLadislaus 452 881ſ 95 “ 114,178/188
28 Donnst . Joſua Leo II . E 8ů1 . 11 Na179/187
29 Freitag Pet . u. Pl . 88 45 8611215/127180/186
30 Samst . Pauli Ged . Pauli Ged . 24 450 85 121240181/185

6 Min . Erſtes Viertel am
29. 85 3 Uhr 19 Min .

Mond geht am 8. 6715
Mond am 22. abwärts .

Der Mond iſt am 6. vorm .
6 Uhr in Erdnähe , am 18. nachm .
11 Uhr in Erdferne und am 2. ,
15. und 29 . imim Aauator .

Planetenlauf .

Merkur kommt am 8. in obere
Konjunktion mit der Sonne , recht⸗
läufig zu den Zwillingen und
wird in der Abenddämmerung
kurze Zeit ſichtbar . Venus geht
gegen 10½ Uhr abends unter
und kommk von den Zwillingen
zum Krebs . Mars kommt recht⸗
läufig zu den Zwillingen und
geht eine Stunde nach der Sonne
unter . Jupiter geht mit der
Sonne auf und unter und bleibt

deshalb unſichtbar im Stier .
Saturn geht um Mitternacht auf ,
kommt am 6. in Quadratur zur
Sonne und wird am 29 . rück⸗
läufig im

e600 dem100 KKalender .

Juni beginnt warm und ſchön
bis zum 21. , dann kommen einige
Gewitter , die ein unfreundliches
Wetter bis ans Ende zurück⸗

65

Bauernregeln .
Juni feucht und warm , macht den

Bauern nicht arm . — Donnert ' s
im Juni , ſo gerät das Korn . —
Wenn im Juni Nordwind weht ,
das Korn zur Ernte trefflich ſteht .
—Oheiliger Veit (15. ) , o regne
nicht , daß es uns nicht an Gerſt '
gebricht .—Vor Johannistag keine
Gerſt man loben mag . — Ver⸗
blüht der Weinſtock im Vollmond⸗
licht , er vollen feiſten Traub '
verſpricht . —

5 wittert auf
Medardustag ( 8. , ſo bleibt ' s ſechs
Wochen lang darnach .

3. Klotilde ; Erasm . 4. Quirinus ; Karpaſ . 6. 2 5 10. Margar . ; Friedr . 14. Baſilius . 17. Adolf ; Volkmar . 24. Joh . d. T.
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Zuli oder Heumonat .
22 Sonnen⸗ Mond⸗ 89 8 5

wohenege Proteſt . Katholiſch 88820 15. 8 88 8

26l . 8P4 . (2, Sernrg erere e. Sagestänge
» Kathol . : Vom Fiſchzuge Petri . Lur. 5, 111 . 15 St . 56 Min .

1 10 4 8³⁰ 2⁴¹ 130182 184
2 Montag Mar. Heim . Mar . Wn 73˙ 45 840 4 5 12183/183
3 Dienst . Kornelius Eulogius E 458 830 5 2184/182
4 Mittw . Ulrich Alrich B . Æ 455 830 63 259185/181
5 Donnst . Charlotte Aitin 2 456 828 [ 744 349186/180
6 Freitag Eſaias Iſaias σÆ 4˙ 8 844 448187/179
7 Samst . Willibald Aidels AE 453 g58 961 558188/178

Pro T: Gleichnis v . Splitter ꝛc. Luk. 6, 36 —42 .
L: Du biſt der Mann . 1. Sam . 12, 1—10 .teſt .27 Ta geslänge :

Kathol . : Wenn ihr nichtgerechter ſeid . Matth . 5, 20—26. 15 St . 49 Min .

Mondphaſen .
Vollmond am 6. vorm .

5 Uhr 28 Min . Letztes Viertel
am 13. vorm . 11 Uhr 13 Min .
Neumond am 21. nachm . 1 Uhr
59 Min . Erſtes Viertel am
28 . nachm . 8 Uhr 56 Min .

SMond geht am 6. aufwärts .
Mond geht am 20 . abwärts .

Der Mond iſt am 4. mittags
12 Uhr in Erdnähe , am 16. nachm .
1 Uhr in Erdferne und am 12.
und 27 . im Aquator .

Planetenlauf .
Merkur iſt in der Abend⸗

dämmerung ſichtbar , er erreicht
am 15. ſeine größte öſtliche Elon⸗
gation zur Sonne und wird am
28 . rückläufig im Löwen . Venus

K 4 % S6J10r 7 8189/17ꝛ7 ] geht vor 10 Uhr abends unter und

Montag Gottlob E 40% 8270108 [ 814190/176
Mueg teaut d Jöin 8

10 Dienst . Jakobina Felicitas 482811 928191/175 nktt 8
—

155 junktion mit der Sonne un
11 Mittw . Eleonore Pius P. 4 82611391053 ( 192/174 rechtläufig zum Krebs und bleibt
12 Donnst . Heinrich Joh . Qual . 4˙½ 826 gecht. 1136193/173unſichtbar . Jupiter geht erſt
13 Freitag Margareth . Eugen 446 82612 2124194/172 8cl Uhr 5 auf iailen

en

14 Samst . Bonavent . Bonavent . A44% 826( 1228 144195/17¹ W ee10 A 355
T: Fi 5 5. Lul 115 ſlauf und iſt rückläufig im Waſſer⸗

2 Proteſt . ( S: Fotkadt dasGedeihen . 1 mann.
0 Jeſus ſpeiſet

—8
Mann . Mark . 8, 1—9. un.

Wageenachden 100fgulender.
15 445 8251251 . 246ſ196/170 Juli iſt anfangs trübe , am 4.

Reif und nachmittags Donner ,16 Montag Ruth Reinald , F. 44% 82f 117 347 ( 197/169 U ſchön 625 10 , 11 . bis
17 Dienst . Alexius Alexius 4 % 8 14% 446198/16815 . Regenwetter , darauf ſchön
18 Mittw . Roſina Camillus 4 . 821 221 546199/167 bis zum 17. , nun folgt wieder

19 Donnst . Rufina Vinc . v. P . 4 8200 3 1 655ö200/166 ] Regen bis 29 . Die letzten Tage

20 Freitag Elias Margar . 8 45d 810 3 752 201/165
.

21 Samst . Praxedis Arbogaſt G 8 451 81 40‚ 820 202/164
Baut Ae ö Ses uf

T: Es ſei denn eure ꝛc. Matth . 5, 20—26. 3 I]folgt lang ' und ſtrenger Winter
2 Proteſt . L: Was ſollen eure Opfer . Jeſ . 1, 10—20. Tageslänge 8 NIAR — Dampft Strohdach nach

„ Kathol . : V. d. falſchen Propheten . Matth . 7, 15 —24 15 St . 24 Min .
Gewitterregen , kommt Wetter
dann auf andern Wegen . — Was

22
J . n . 9

4C83 5•8(0 8 %03168l der Juli nicht kocht , kann der
23 Montag ds Liborius Fs 481ç 6 “ 9⸗/204/162 September nicht braten . — Wie
24 Dienst . Chriſtina Chriſtina 48815 74 954/205/161 der Juli , ſo der nächſte Januar⸗
25 Mittw . Jakob Jakob Ap. P 4 % 8 % 8e3 10ufe06/160 FebtrorgehtlPiariaceinſuchunnh ,
26 Donnst . Anna Anna 411 4 8ieſ10 o104%207/159ffo kehet ſie im Regen wleder(l
27 Freitag Martha Pantaleon J 45808u112U111 %/208/158 regnet 40 Tage ) . — Am Mar⸗
28 Samst . Pantal. 4 45 810 12%C11“ 209 /157 18 (20. )

1115005
eine

e. — Vinzenzen onnen⸗

Proteſt . 85 Eure d ja , ja. 985 5,33 —3/ . Tageslänge : ſchen fiult die Häſſer mit Wein .
3 40

W 1
18

129 .
15 St . 7 Min .

D Warme , helle Jakobi , kalte
a — om

nungerech en Haushalter . Luk. 16, 1—9. 3 Weihnachten. 8 Hundstage hell
29 5 108 14%%/Rct. 210/156

und klar , deuten auf ein gutes

30 Montag Aöbrn u. S . Abdon u. S . 4 5/8 0 3 412u211/155 ſhen 120
31 Dienst . Traſibul Ignat . v. L. E5 8 4½125/212/154 ( und Tal zum Segen .

1. Theobald . 8. Kilian . 15. Heinrich ; Apoſt . Teil . 22. Mar . Magd . 29. Martha , Flora ; Beatrir .
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Auguft
oder Erntemonat .

5 8 2:2 Sonnen⸗ Mond⸗ 3386
Wochentage Proteſt . Katholijch 82 5
1 Mittw . Salome Petri Kettf . E5 89 528 1⁰⁰213/153
2 Donnst . Guſtav Alph . v. L. 58 6˙ 256 214/152
3 Freitag Dominikus Stephan A . 5 8 172¹ 320215 51

4 Samst . Perpetua Dom. O. A 39 8 9%8 56216/150

ge änge⸗

14 St . 49 Min .

T: Sehet euch vor vor den ꝛc. Matth 7,15 —23.

3 1 Proteſt. L: Der Glaube ohne Werke. Jak . 2,18 —24
« Kathol . : Jeſus weint über Jeruſalem . Luk. 19,41 —48.

28 EN 510 7 % 8e 52217/140
6 Montag Verkl . 0 Chr . 50 zn 9¹ 7218/148
7 Dienst . Alrifa Af 5 804219/147
8 Mittw . Cyriakus Cyriakus E 520 75/10 9220/146

9 Donnst . Erikas Romanus 224,145
10 Freitag Lorenz Laurentius 51 75⁰106fl15 222/144

11 Samst . Hermann Bianka 5f 22³043

T: D. Bekenntn .d. Petrus . Matth . 16,13 —20.

32 Proteſt. L: Der Menſchenſohn . Daniel 7, 13 —18 . Tageslänge :
eKathol . : Vom Phariſäer und Zöllner . Luk. 18, 9 —14 14 St . 28 Min .

12 5¹0 7 80 15224/142
13 Montag Hippolvt Kaſſian N32U - A01 25/225/141
14 Dienst . Euſebius Euſebius 15⸗ 76 1210

380226%/140
15 Mittw . Mar . Hmg . II55 7) 128d 4 270130150

2³⁰

5¹9228/13816 Donnst . Rochus
6 5229/137Hehn 60 5070

17 Freitag Auguſta Liberatus 4 5 756

Mondphaſen .

Vollmond am 4. nachm .
2 Uhr . Letztes Viertel am
12. vorm . 3 Uhr 48 Min . Neu⸗
mond am 20 . vorm . 2 Uhr
28 Min . Erſtes Viertel am
27 . vorm . 1 Uhr 43 Min .

SMond geht am 2. aufwärts .
Mond geht am 16. abwärts .
SMond geht am 29. aufwärts .

Der Mond iſt am 1. vorm .
8 Uhr und am 27. vorm . 10 Uhr
in Erdnähe , am 13. vorm . 7 Uhr
in Erdferne und am 8. und 23 .
im Aquator .

Planetenlauf .

Merkur erreicht am 29. ſeine
größte weſtliche Elongation zur
Sonne , wird kurze Zeit in der

Morgendämmerung ſichtbar und
am 21 . wieder rechtläufig im
Krebs . Venus kommt rechtläufig
zur Jungfrau und geht nach
8½ Uhr abends unter . Mars iſt
infolge ſeiner Sonnennähe noch
ſehr ungünſtig zur Beobachtung .
Jupiter geht ſchon gegen Mitter⸗
nacht auf und iſt rechtläufig in
den Zwillingen . Saturn iſt rück⸗

läufig im Waſſermann und geht
gegen 8 Uhr abends auf .

Wetterber . nach dem 100j . Kalender .

Auguſt beginnt mit Regen bis

18 Samst . Rochus Helena Kf . NA 5˙ 7n 3˙ 60230/136

33 . 60 . 0 atebe . Tageslänge .
» Kathol . : Jeſus heilt einen Taubſt . Mark . 7, 31 —47 .

14 St . 6 Min .

19 IA 5 • 76 452 728231/135
20 Montag Bernhard Vernh. 8 ＋ 6551758/538 756232/134

21 Dienst . Hartwig
22 Mittw . Timotheus
23 Donnst . Zachäus
24 Freitag
25 Samst . Ludwig

Johanna F. [ 52 7 6 % 825/233/133

Junohen H1 55ů 750 767 8⁵⁶234/132
Philipp N2 555⁸7 910 921235/ ( 131

Türtholsd 441 55ſ 7/10 % 94 %/236/130

Ludwig 31 5 • 1020237/129

9. , der 10. iſt ſchön , dann wieder

Regen bis 15. , von da ab bis

zum 25 . warm und nun wieder

Regen bis zu Ende .

Baueruregeln .

Starke Taue im Auguſt ver⸗
künden gutes Wetter . — Nach
Laurenzi ( 10. ) iſt ' s nicht gut ,

T: Der Phariſäer und ꝛc. Luk. 18, 9. —145

3 Proteſt . L: Wohl dem, dem vergeben iſt . Pf . 32. Tageslänge :
eKathol . : Vom barmh . Samariter . Luk. 1 23—37. 13 St . 43 Min .

wenn ' s Rebholz jetzt noch treiben
tut . — Nordwind im Auguſten⸗
mond bringt gut ' Wetter in das
Land . — Sind Laurenzi ( 10. ) u.

26 ½8 500722126 “/1052238,/128
27 Montag Gebhard Gebh . ,J . 5 70 2 J115239/127

28 Dienst . Auguſtin Auguſtin , P. E 5 71 310 ncht240/126

29 Mittw . Johann . E. Sabina
85

CY5 % 71%ö ( 416122 %' 41/125

30 Donnst . Rebekka Roſa v. L. 5, / 7 5 122242/124

Bartholomäi ( 24. ) ſchön , iſt guter
Herbſt vorherzuſeh ' n. — Iſt ' s in

der erſten Auguſtwoche heiß , ſo
bleibt der Winter lange weiß . —

Hitze am St . Dominikus (4. ), ein

ſtrenger Winter kommen muß .
Wie das Wetter an Kaſſian (13. ) ,

ſo hält es mehrere Tage an .31 Freitag Paulina A 5 7½ 5 %22430¼128

5. Mar . Sch. ; Oswald . 12. Klara . 19. Sebald . 26. Zepherinus ; Samuel .
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September oder Herbſtmonat .
7

Sonnen⸗ Mond⸗

Mond⸗LaufWochentage Proteſt . Katholiſch 3 1 u Afg. Utg.

Egid. , Ver . K 5⸗1 Samst . Adrian * 6 3244/123
Ta gesl

5 Mittw . Juſtinian ie ＋ 5Ef72
6 Donnst . Magnus Magnus It 5 7
7 Freitag Regina Regina 556 658

8 Samst . Adrian 55ͥ655

7¹¹

7⁴⁰

8 5

8³⁰

8⁵⁵

98J100

L: ta, d. i. tue 20. Mark .7, 31—37.

3 Proteſt . 5 Fef.
„ Kathol . : Jeſus heilt 10 Ausſätzige . Luk. 17, 11 —19 . 13 St . 20 Min .

2 Sonntag 2657
3 Montag Manſuet . Seraphia 5 % 7⸗

4 Dienst . Moſes Roſalia 5Uα

4⁴⁴0245/121
5⁵⁴246/120
7 8247/119

8u248/118
9¹⁶ 249/ ' 117

250/116
9⁴⁸1122251/115

Tage
des

Jahres .

änge :

1 T: Der barmh . Samariter . Luk. 10, 23 —37 .
Proteſt . L: Der tote Glaube . Jak . 2, 13—17.363 e Kathol . : Niemand kann zwei ꝛc. Matth . 6, 24—30.

Ta geslänge :
12 St . 56 Min .

Mondphaſen .
Vollmond am 3. vorm . 12

Uhr 36 Min . Letztes Viertel
am 10. nachm . 9 Uhr 54 Min .
Neumond am 18. nachm . 1 Uhr
34 Min . Erſtes Viertel am
25 . vorm . 7 Uhr 12 Min .

Mond geht am 12. abwärts .
SMond geht am 25 . aufwärts .

Der Mond iſt am 10. vorm .
2 Uhr in Erdferne , am 22 . vorm .
1 Uhr in Erdnähe und am 5.
und 19. im Aquator .

Planetenlauf .
Merkur iſt noch kurze Zeit in

der Morgendämmerung ſichtbar ,
kommt am 24 . in obere Kon⸗

junktion mit der Sonne . Venus
kommt rechtläufig zur Waage ,
erreicht am 20 . ihre größte öſt⸗
liche Elongation zur Sonne und

geht als Abendſtern um 7½ Uhr
unter . Mars geht bereits gegen
3½ Uhr früh auf und iſt recht⸗
läufig im Löwen . Jupiter iſt

rechtläufig in den Zwillingen und

geht nach 10 Uhr nachts auf .
Saturn kommt am 5. in Oppo⸗
ſition zur Sonne , deshalb die

ganze Nacht im Waſſermann

günſtig zur Beobachtung .

Wetterber . nach dem 100j . Kalender .

September hat bis 11. ſchönes
Herbſtwetter , dann bis 25 .

meiſtens kühl und feucht und

dann bis zu Ende wieder gut .

Bauernregeln .
Wenn im September Donner u.

Blitz dir dräuen , magſt nächſtes

Jahr an Obſt und Wein dich

freuen . — Wie der Hirſch an

Egidi (1. ) in die Brunſt wohl

geht , ſo das Wetter nach vier

Wochen noch ſteht . — So viel

9 556 654 . 101228252/114

10 Montag Jodokus Nik . v. T . N 5 6521052 122253/113

11 Dienst . Protus Amilian 66 ' 1122254/112

12 Mittw . Guido Guido 62 6⸗ nct. 30 255/111

13 Donnst . Gottlieb Tobias 44 66 . /12 389256/110

14 Freitag T Erhöh . Hl . f Erh . 66 % 1440ſ257/109

15 Samst . Eutropia E 6⸗ 2¹ů 519258/108

37. n ( z Sis een d6 . e , Seetn mi
„ Kathol . : Vom Jünglinge zu Naim . Luk. 7, 1 —17 . 12 St . 33 Min .

16 A 6 6̊316 554 259 /107

17 Montag Lampert Lampert J 665 , 4 % 62ù260/106

18 Dienst . Richard Kornel . & J 600 656 550 65261/105

19 Mittw . Markolf ＋
III . Qu . F1 6 62 68 / 721ſ262/104

20 Donnst . Fauſta Euſtachius 811 61 651 810 759 263/103

21 Freitag Matth . Matth . 9 61 62 92 820264/102

22 Samst . Landolin Landolin 3½ 61 6˙ 10 % 85 “ 265/101

38 . 60 ( S See T . nhe
Kat hol . : Jeſus heilt einen Waſſerſücht . Luk. 14, 1 —11 . 12 St . 8 Min .

23 E 65 65J15/ 958/266/100

24 Montag Gerhard Gerhard 6ʃ5 6 19. 102/267/́99
25 Dienst . Kleophas Kleophe )) Æ 690 622/11/268/98
26 Mittw . Cyprian Cyprian E 62' : 610 310K01 269è97

27 Donnst . Kosm . u. D . Kosm . u. D. 6r 6 35Ä126/270/96

28 Freitag Wenzeslaus Wenzeslaus K 62“ 6u 4e 12 271/5

29 Samst . Michaeal Michael , E. 62“6, 5 % 2512720½94

39. % Nekerteen.blrner.2 n18 . Tageslange :

« Kathol . : Vom größten Gebote . Matth . 22, 34 —46 . 11 St . 44 Min .

30 6E5 6u 54j 30273ʃ93

Tage vor Michaeli ( 29. ) Reif , ſo
viel Tage nach Georgi Eis . —

St . Michel⸗Wein iſt Herren⸗Wein ,
St . Gallus⸗Wein iſt Bauern⸗Wein .

—Nach Septembergewittern wird

man im Hornung vor Schnee u.

Kälte zittern . — An September⸗

Regen iſt dem Bauer viel ge⸗

legen . — Auf warmen Herbſt

folgt meiſt langer Winter . — Iſt

Egidi (1. ) ein ſchöner Tag , ich
dir ſchönen Herbſt anſag ' . — Wie

ſich ' s Wetter an Maria Geburt

(8. ) tut verhalten , ſo ſoll ſich ' s
weiter vier Wochen noch geſtalten .

2. Stephanus : Abſalon . 9. Korbinian ; Gorgonius . 16. Kornelius ; Euphemia . 19. Januarius . 23. Thetla . 30. Otto ; Hieron .
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Oktober oder Weinmonat .
1 ESonnen⸗ Mond⸗ Tage

Wochentage Proteſt . Katholiſch 8 Sder
Wouduhſent

chentag Proteſt . 0 ſch 88 Ag. ug . Afg. Utg. “ Jahres Vollmond am 2 . nachm .1Uhr
3 * — 48 Min . Letztes Viertel am

1 Montag Remigius Remigius 626 J 6 7 4/74 10. nachm . 4Uhr 39 Min . Neu⸗

2 Dienst . Johanna Leodegar 6. 4 6 652 5⸗%275/½91 [ mond am 17. nachm . 11 Uhr

3 Mittw . Ewald Uto Abt 621 6 658 7½276/90 [43 Min . Erſtes Viertel am

4 Donnst . Franz Franz Ser . W 62 6 7308 277%859
24 . nachm . 2 Uhr 50 Min .

5 Freitag Placidus Placidus 6 %6 7 9278883838 .
655 5589 81510u „ Mond geht am 10. abwärts .

6 Samst. Fides Bruno O. [ 65,f/W8 . 0102787 ( O Möond geht am 28. auſwärts .

L: Der reine Gottesdienſt . Jak . 1, 19 —27 . 5 8
38— 5 33 St . 21 Min . ] 9 Uhr in Erdferne , am 19.

« Kat hol . : Jeſus heilt einen Gichtbr Matth . 9, 1 —18 . 110ch 7 Uhr 15 Erdnähe 18

2. , 17. und 29 . im Aquator .

Planetenlauf .
2

10 Mittd . Jufus Franz ( 0e 5e 5 . 1./ 10eaſen Fran dun age wef neltötber
11 Donnst . Burkhard Germanus 6 = 5,115 % 2/284½/62 [ Leuus kommt rechtläufig zum

12 Freitag Maximil . Marimil . E 5 Rcht 316285/81 am 5 ihren

645 5451255 ] 351286/80 größten Glanz als Abendſtern .
13 Samst. KolomanEduard K. 6. ) J512 . g88e Rart gab

3½ ſ⸗ früh auf

8 8 und kommt rechtläufig zur Jung⸗

A T. Gbeuhe u . tenſezenl .1. 50h.4,1—21. Tageslänge : frau . Jupiter kommt am 4. in

« Kathol . : Von der königl . Hochzeit . Matth . 22, 1—14 . 10 St . 56 Min .
rechtläufig e und

4 Proteſt. T: Liebe und Demut . Luk. 14, 1—11 . Tageslänge : Der Mond iſt am 7. nachm .

U
7 I 688,52J Seef154280,86
8 Montag Pelagius Brigitta N 635 ' 5⸗ 921210281/85
9 Dienst . Dionyſius Dionyſius 8 6“ ' 55 10 1 9282084

1
64 3 geht gegen 9 Uhr abends auf .

14
18. u. Trin. 19. n. Pfing.

4⸗ 6 %
5 J7e 468/½5, Faturn ſiſt noch rückläufig im

15 Montag Ther . , Hed. Thereſia T 6“ 5/½ 316 4 %288J78Waſſermann und geht gegen

16 Dienst . Gallus Gallus 142 6⁴⁶ 536] 429 520 . 289/77 [2 Uhr nachts unter .

17 Mittw . Eduard Hedwig I1 65 5˙ 5 dfd

18 Donnst . Lukas Lukas A9 65ẽ 53 7 2 6291/75 Wetterber . nach dem 100j. Kalender.
19 Freitag Ferdinand Pet . v. Alk . ½ 6 “ 5½85 6½292/74[ Oktober beginnt mit 2 ſchönen

20 Samst . Arthur Wendelin AÆ 65 552 98 7²00293/73 Tagen , am 3. Gewitter , worauf

Junfreundliches Wetter

i üchi welches bis zu Ende anhält, am
. T: Der Gicht 8 5

0
4 Proreſt⸗ L Slehea0ſ 5ie A609 , 8 Tageslänge : 30 . gibt es Schnee und am 31 .

„ Kathol . : Von des Königs krantem ꝛc. Joh . 4, 47 —4 . 10 St . 33 Min . iſt es trübe .

21 in E 165 50/105s S16J294/72 Bauernregeln .
22 Montag Kordula KKordula Q6558129 9295/1 Warmer Oktober , kalter Fe⸗

23 Dienst . Severin Joh .v. K. W 52% 1 /10 8/296/70 [ bruar . — Bringt der Oktober

24 Mittw . Raphael Raphael DK7 52⁴02115297/69 557 80 155 5
0 ſo

——
1 1 1891 41 er Januar un ornung gelind .

25 Donnst . Wilhelmine Crispinus A 75 2 . ch . 208/68 — Viel Regen im Oktober , viel

26 Freitag Amandus Cyvariſtus 4 75˙ 3112299/67 [ Wind im Dezember . — Wenn

27 Samst . Frument Sabina , Iv . 776 510] 346 130300/66 [St. Gallus (16. ), die Butten
KW

J01
für

1000
33 Welt

: ˖ — 5 eichen ſchlägt . — Mit St. Ga

4 Proteſt . 8 08wählten. Offend⸗ ageslänge : 3 6 805 im Stall . — Regen

e Kathol . : V. d. Königs Rechnung . Matth . 18, 23 —25 . 10 St . 9 Min . zu Ende Oktober verkündet ein

22 Wiibaires ihh ) h ; un .

28 2 — 7 851½ 416f 256301/5 Lukastag ( 18. ) ſoll das Winter⸗
* ͤ 2

29 Montag Narziſſus Narziſſus 7
korn ſchon in die Stoppeln geſäetE ens
ſein . — Wie die Witterung hier

30 Dienst . Hartmann Serapion F7u5½ 5 4303/63 wird ſein , ſchlägt ſie nächſten

31 Mittw . Wolfgang Wolfgang 7u 51f 52½ 5304½62 Märzen ein .

7. Markus ; Amalia . 14. Burkhard ; Kallixtus . 21. Urſula . 28. Simon u. Juda .
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November oder Windmonat .
Mondphaſen .

Vollmond am1 . vorm . 5 Uhr
46 Min . Letztes Viertel am

S Sonnen⸗ Mond⸗ Tage

Wochentage Proteſt . Katholiſch 83 30 .u0 8u 188

1 Donnst . Luitpold Alle W 714 570ſ 56/ 650805061
2 Freitag Allerſeelen Allerſeelen 7165 6 616 8 1306/60
3 Samst . Ida , G. Pirmin , H. Nuνs 6 9 307/59

9. vorm . 10 Uhr 45 Min . Neu⸗
mond am 16. vorm . 9 Uhr
37 Min . Erſtes Viertel am
23 . vorm . 1 Uhr 39 Min .

T: Jeſus reinigt d . Tempel . Joh . 2,13 —17 .
Proteſt . L: Foſias Bundesern. 2. Chron . 34, 29—38.

e Kathol . : Vom Zinsgroſchen . Matth . 22, 15—27.44
9

St . 46 Min .

Mond geht am 6. abwärts .
SMond geht am 19. aufwärts .

Der Mond iſt am 4. nachm .
1 Uhr in Erdferne , am 17 .
vorm . 3 Uhr in Erdnähe und

Tageslänge :

54 N 7¹9 7²⁸10 2308/58 am 13. und 26 . im Aquator .

5 Montag Blandina Zach . u. El .K 75 8 210309/57 Planetenlauf .
6 Dienst . Leonhard Leonhard 60 765 85111310056 Mertur erreicht am 9. ſeine

7 Mittw . Willibrord Engeibert — 8 72 5 9. 12,14½55 (Cofte, AtchurzeZeltin der
8 Donnst . 4 gekr. R . Gottfried F 72 5 10 11½12/54Abenddämmerung ſichtbar und

9 Freitag
Mut. 8 Theodor J 75 4591140 150313/53wird

85 ir im

3 72²8⁸ 457 22² ſion . Venus wird ſtationär un
10 Samst . Mart . Luth . Juſtus B . 2 3 8

9595 10. rückläufig
im Skorpion

8 T: D. Land ſoll Früchte ꝛc. 3. Moſ . 25,18—23. 3 8
3 — 5

45 Proteſt . L: Saget Dank allezeit . Eph . 5, 17—21. Tageslänge : ſtern. Mars geht —. — 3—4 hr
« Kathol . : V. d. Oberſten Tochter . Matth . 9, 18 —26 . 9 St . 26 Min . früh auf und iſt rechtläufig —

75⁰ 450 12⁵⁴ 2⁵¹

der Jungfrau . Jupiter wird am
1. rückläufig in den Zwillingen

11 E 315/51 ( und geht ſchon gegen 7 Ühr

12 Montag Jonas Martin P 4 7³¹ 455 2 4 315 316/50 abends auf . Saturn wird am: 8

13 Dienst . Briccius Stanislaus * 4 %3 % 36817/49
ie wirder vechth im maffermten

5 2.3 und geht gegen Mitternacht unter .

ee . Joſappat 4 75 Wetterber. nach dem 100j. Kalender.
15 Donnst . Leopold Leopold, Al . ½ 758 4½ 5 ( 4319/47 November fängt trübe an mit

16 Freitag Ottmar Ottmar S ο 7 1 7¹⁶ 9 95 rauhen 1115
bis 5. , 10 1

17 Samst . Hild
i 75² 44 86 6 4321/45 fund 7. iſt es ſchön, am 9, folgHil Hilda , A E Ikaltes Wetter mit Regen , am 17 .

T: Gebet dem Kaiſer ꝛc. Matth . 22, 15 —22 T 8lä
19

336 5 2
Proteſt . f . 22, 15 . 2. Ta geslänge : ſind ſehr kalt und der nee

4
Kathol . : W1 Sach u . 9 St . 7 Min . bleibt liegen bis zuWeihnachten.

1 f 55
5741448 Iſt Martinstag ein trüber Tag,

18
NU

* 3 13 55 6552½4 folgt gelinder Winter nach . —

19 Montag Eliſabeth Cliſabeth & 7 47ſ1066 784323/43 [St. Martinus ( 11 ) ſitzt mit Dank

20 Dienst . Emilie Korbinian ET7 4115 9 1324½42 ſchon auf die warme Ofenbank.
21 Mittw . Columban Mar . Opf . E 7 4⁴5124 ( 10110 ( 325/41 Kathrein ( 25. ) ſtellt Geigen und

22 Donnst . Cärilia Cacilia 1 7 4 13%1fu826740 Skeiden fin. teigennzmendemee
5 ＋72½ 40% 151hRt

die Waſſer ſteigen , ſo werden ſie
23 Freitag Clemens Clemens D 7 4 1 Ncht . 327/39 ſich im ganzen Winter zeigen.
24 Samst . J . Knor Johannv . K. — 740 251275 328/38 [ — Wie der November , ſo der

—
Riltge

Mai .
K5

5 are
heiligen einen Winter, ſo bringt

47 Proteſt . ( F: 0hus Di i , . Tageslänge : 5
2

üft . 5% 165 8 St . 50 Min . St . Martin mit Winterkält ' iſt ' s
e Kathol . : Vom Gräuel d. Verwüſt . Matth . 24, 15 —28 .

gut, Wt 01 en S
uhne rtuut

ö man hat ihn lieber dürr als naß ,
25⁵

7 4½ 2 / 1329/37 . ſo hält ſich ' s auch mit Andreas .

26 Montag Konrad Konrad 75 4 3 2ſ330/36 [ — Wie ' s um Kathrein trüb oder
27 Dienst . Loth , Buſſo . Virgilius 75 48] 328 34331/35 rein , ſo wird auch der nächſte

28 Mittw . Soſthenes Albertd. Gr. Peh . 75 4 % 354 403320 ) 34 [ Hornung fein . . Andreasſchde⸗

29 D Wal S 0% 0 85 ( 30. ) tut dem Korne weh . — Der
onnst. Walther aturnin 780 468 416J 55333/33 rechte Bauer weiß es wohl , daß

30 Freitag Andreas Andreas 385 40 4˙0 655334/32 im November man wäſſern ſoll .

4. Karl Borrom . ; Emmerich . 11. Martin B. ; Martinus . 18. Otto , Abt ; Otto . 25. Katharina .
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Dezember oder Chriſtmonat .

Wochentage Proteſt .
Sonnen⸗ Mond⸗ Tage

22
5
9

Katholiſch
Ag. ug.

des
Afg. utg Jahres

1 Samst . Longinus Natalie S II 770 4, 52 7630335/81

4 Proteſt .
o Kathol . : Es werden Zeichen geſchehen . Luk. 21, 25 —33 .

T: Der Anbruch d. Tages . Rö m. 13,11 —14
L: Bereitet dem Herrn d. Weg. Jeſ . 40,1 —5. . Tageslänge :

8 St . 37 Min .

N

Uhr 7 Min . Letztes Viertel

Mondphaſen .
Vollmond am 1. vorm . 12

am 9. vorm . 2 Uhr 45 Min .
Neumond am 15. nachm . 7 Uhr
54 Min . Erſtes Viertel am
22 . nachm . 4 Uhr 4 Min . Voll⸗
mond am 30 . nachm . 7 Uhr
44 Min .

2 Sonn NM84 6 808336/30 5
5 Mond geht am 3. abwärts .

3 Montag Kaſian Franz X . 0 8 400 6⁰ 28 Mond 9091 am 16. aufwärts
4 Dienst . Barbara Barbara Æ4 8 45 7581058338/28 [ Mond geht am 31 . abwärts .

5 Mittw . Abigail Petrus Chr . A8 488 8401116339/7 [. Ser Mond iſt am 1. nachm .

6 Donnst . Nikolaus Nikolaus F8 40 964½1158 %40/26 [7 Uhr und am 28 . nachm . ? Uhr

7 Freitag Agathon Ambroſius F 8 451052 12/341½25 in 1 55 10 15 205
8 Samst . Martin 1 4 84 %/11 %/12342½24 im Aquator .

ü Gottes. Rö Planetenlauf .

4 Proteft . ( Et Daseinterdhtegeerd. Oe. 1. 11—16. Tageslange : Mertur 82810 5 155 ſeine
„ Kathol . : Als Johannes im Gef. Matth . 11, 2—10 . 8 St . 26 Min . größte weſtliche Elongation zur

Sonne , geht 1½ Stunden vor

9 4 84 ( Rcht. 120343/23 [ derſelben auf und wird am 9.

10 Montag Judith Melchiades iz 8 4/1256 1/344½22 [ wieder rechtläufig in der Waage⸗

11 Dienst . Damaſus Damaſus Iu 81/ 4 % 2 29/845/½21 t wird 1 8 115
12 Mittw . Gangolf Adelheid 9 84 4 % /682434620 95 515 ſichtbar .
13 Donnst . Lucia ein ½0 81ů 45% 441 315347/19 [ Mars iſt noch rechtläufig in der

14 Freitag Nikaſius Nikaſius E 819ſ434 62 361348/18 — 85191iſti iſti 14 434 720 438 rüh auf . er iſt rückläufig
15 Samst . 3 — Chriſtine S K8 75%/ 4349ʃ17

ln ben Zwillingen kommt am

Proteſt . f 8 — 50 Tageslänge : 28 . in Oppoſition zur Sonne ,
ldeshalb die ganze Nacht günſtig

e Kathol . : D. Juden ſandten Prieſter ꝛc. Joh . 1, 19—28. 8 St . 21 Min .
zur Beobachtung . Saturn kommt

0 am 1. in Quadratur zur Sonne ,
16 GQI8 . ο 8 558850/16 iſt rechtläufig im Waſſermann
17 Montag Lazarus Lazarus Æ81α 4350 940 6352351/15 [u. geht gegen 10 Uhr nachts unter .

18 Dienst . Wunibald Wunibald E 816 4361055 ( 74⁰ 352/14 Wetterber . nach dem 100j . Kalender.
19 Mittw . Klemens IV . Qu . 816 45611159 5/353/13 ] Dezember fängt mit 2 kalten

20 Donnst . Ammon Chriſtian 8uů 45 1152101/354/12 [ Tagen an , hierauf kommt Schnee

21 Freitag Thomas Thom . A. — 8˙6412 . ( ¶1 %355011 — 8 euen
bis 23 . Schnee , bisweilen mit

22 Samst . Serv . 2 8́ 4½12 %cht 356/10 [ Regen vermiſcht , u. vom 23 . bis

T: Der FriedeGottes . Phtl. 4, 227. 8 z. Jahresſchluß gelindes Wetter .

5 L: Die Neende u Oerbs Jeß 61 Tageslänge : Baueruregeln .
Kathol . : Im 15. Jahre der Regierung . Luk. 3, 1—18 . 8 St . 19 Min . ] Kalter Dezember , fruchtbares

Jahr , ſind Genoſſen immerdar . —
23 S8ů9ꝗ414212357/9 Kalter Chriſtmond mitvviel Schnee,
24 Montag Adamu . Ev. Adamu . 816 455 135 189358/8 [ bringt viel Korn auf Berg und

25 Dienst . 810 455/ 18 24359/7 W1 ſchme⸗
dasbeſſeres

26 Mittw . 1 8²⁰ 45 2•%ĩ 346360/6
ei Dezemberſchnee , je be eres

8 ſteht . —
27 Donnst . Johannes JohannesA . 82 440 25147861/5 10 5
28 Freitag Unſch . Kind. ]Unſch. Kind . F 8 4 32 548362/4 ( der Rebſtock lobeſam , wenn im

29 Samst . Jonathan Thomas , E. IR S1f4 % 4 / 6er0368/3 Chriſtmond trocken er eingefriert .
— Stürmet es zur Weihnachts⸗

8 88 5 8855

52 . 50 ( S Sgn Ke e , Sen dlnüs , Webleten weiee Oferr
„Kathol . : Joſef u. Maria verwunderten . Lut. 2,36 —40b. 8 St . 21 Min .

Dezember veränderlich und lind ,
iſt der ganze Winter ein Kind . —

3⁰ E834αν 4Æ 74864½2 Donner im Winterquartal , bringt
31 Montag Sylveſter Sylveſter 821 480 528 8310365/1 ſuns Kälte ohne Zahl .

2. Bibiana ; Aurelia . 9. Leokadia ; Joachim . 16. Adelheid ; Anantas . 19. Nemeſius . 23. Viktoria ; Dagobert . 30. David .
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Zeit⸗ und Feſtberechnung .
Das Jahr 1906 iſt ein Gemein⸗

jahr von 365 Tagen . Es ent⸗

ſpricht dem Jahre 6619 d. ju⸗
lianiſchen Periode , dem Jahre
7414 d. byzant . Weltära dem

neujüd . Jahre 5666 der Welt⸗

ſchöpfung dem Jahre 1323/24
d. muhammedan. Zeitrechnung
u. dem Jahre 5855 d. Erſchaf⸗

jung der Welt nach Calviſius .
Die gold . Zahl od. Mondzirkel 7.

Sonnenzirktel iſt 11 .
Die Epakten ſind V.
Die Römerzinszahl iſt 4.
Der Sonntagsbuchſtabe iſt G.

Septuageſima am 11 . Februar .
Aſchermittwoch am 28 . Februar .
Oſtervollmond am 9. April .
Oſtern iſt am 15. April .
Himmelf . Chriſti am 24 . Mai .

Pfingſten am 3. Juni⸗
Trinitatis am 10. Juni .

Fronleichnamsfeſt am 14 . Juni .
Allg . Kirchweih am 21 . Okt .

Buß⸗und Bettag am 25 . Nov .
1. Adventſonnt . fällt auf 2. Dez .

Die vier Quatember :
I. 7. , 9. , 10. März ,

II . 6. , 8. , 9. Juni ,
III . 19. , 21. , 22 . Sepr . ,
F„„

Hiſtoriſche Zeitrechnung für 1906 .

Seit Erbauung v. Baden ,
Badenweiler , Breiſach , Jahre
Kleinkems , Konſtanz ,
Pfullendorf , Ladenburg
durch die Römer . . . 1793

Seit der Ankunft der Ale⸗
mannen in den Rhein⸗

* 1706gegenden
Seit der Schlacht der Ale⸗

mannen und Römer bei
Mittelhausbergen . . . 1531

Seit dem Einfall der Hun⸗
nen unter Attila . . . . 1455

Seit Erbauung der erſten
chriſtlichen Kirche durch
den hl . Fridolin in Säk⸗

kingen , ungefähr 510 . 1396
Seit Ernennung Bertholds ,

Grafen im Breisgau , des
Stammvaters d. Fürſten
von Zähringen u. Baden ,

zum Herzog 1052 85⁵⁴
Seit Gründung der Stadt

Freiburg 1118 .

1. Schebat 7 1. Sivan
1. Adar Febr . 26. 6. „ Wochenfeſt⸗

1113 ſten⸗Eſther März 8. 7.
11 Purim 11 . ] 1. Thamu
15. Schuſchan⸗Purim 75

1. Niſan „ 275
18. afſah⸗Anf . « (Oſt. ) April 10.] 9. „
166 weites Feſt⸗ 7 1.] 1. Elul

Siebentes Feſt “
Achtes Feſt⸗

Kreislauf des Mondes .

ibt die Stunden an, in denen uns der Widder
S morgens 6 Uhr lelichtet . Der äußere Stier

und Abnahme des Mondes , der zweite die illi

Kreis die Minuten nach Zwillinge
Untenſtehende Scheibe

Mond von 6 Uhr abend
Kreis bezeichnet die Zu⸗ 0
Tage , der dritte die Stunden und der vierte n
dem Neumonde , und zwar s Tage nach dem Neumond ſcheint er 8

Mitternacht ; wenn er 22 Tage alt iſt , ſcheint Löwe
Stunden 21 Min . aber nach Mitternacht . Jungfrau

6 Stunden 24 Min vor
er eben ſo lange , dieſe 6

7„

vom 5666 . Jahr in das 5667 . Jahr

5666 1906 [ 5666 19

10. Tebet Faſten . Belag . Jeruſ . Jan . 7. 18. Jjar Lag⸗B' omer
27.

5

11115 Uhr gibt an, wie viel an der Zeit es in
von Berlin ausgegangen .den umſtehenden Städten iſt ,
Berlin 12 Uhr iſt , ſo hatZum Beiſpiel : Wenn es in 0

München 11 Uhr 53 Min. , Frankfurt 11 Uhr 41Min .

Himmelszeichen .

Krebs

Waage
Skorpion
Schütze
Steinbock

Waſſermann
Fiſche

Himmelskörper .
Sonne
Mond
Merkurius
Venus
Mars
Jupiter
Saturnus
Uranus
Neptunus .

Zwiſchen Mars und

Jupiter ſind jetzt un⸗

gefähr 490 Aſteroiden
bekannt .

Der Neumond 8
Das erſte Viertel )
Der Vollmond S
Das letzte Vierfel (

Hiſtoriſche Zeitrechnung für 1906 .

Seit der Kirchenverſamm⸗
lung zu Konſtanz im

Jahre 14144 49²

Seit dem Anfang des

Bauernkrieges 1524 . 382

Seit Einführung d. luther .
Religion in Baden⸗Dur⸗

Ah 350

Seit Gründung der Stadt
Mannheim i. J . 1607 299

Seit dem Anfang des 30⸗

jährigen Krieges 1618 288

MüerfEA

80

NA

Die in Deutſchland 4 eiuueführte Einheitszeit
8 ſieht ab von dieſer aſtronomiſchen Berechnung⸗

Kalender der Juden
der Welt .

4. Tiſchri Faſten⸗Gedaljah Sept . 23.
10.

„ 25
(Pfingſt . ) „ 30.

75 Zweites Feſt „
05

12 . 17 . „ Faſten . Tempel⸗Erob.
1 23

Faſten . Tempel⸗Verbr . „ 31.
8 Aug. 22.

5667 ( Ordentl . Gemeinjahr v. 354 Tagen ) .
„ 17. 1. Tiſchri Neujahrsfeſt “

26. 2. Tiſchri Zweites Feſt “
( Die mit * bezeichneten Feſttage wer eiert)

Seit der Einäſcherung von

Bretten , Durlach, Schloß
Heidelberg , u. Verhee⸗

rung des Landes unter d.

franz . General Melac . 217

Seit Gründ . der Reſidenz⸗
ſtadt Karlsruhe 1715 . 191

Seit der Annahmed . großh .
Würde u. Souveränetät
von Seiten des Landes⸗

regenten 180h6 100

S Gründ d. dentſch . Reichs 35

„ Verſöhnungsfeſt “
5 Laubhüttenfeſt “ Okt. 4.
„ 3weites Feſt “ 5850
75 Palmenfeſt „ 10
5 Verſammlung oder

Laubhütten⸗Enden „ 11 .
5 7 Geſetzesfreude “ „5 12
. March . 0
Kislev Nov. 18.

5. 75 Tempelweihe Dez. 12.
. Teber „ 158.

Faſten . Belag Jeruſ . 8 275
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Genealogie .
CS=geboren 1 ==geſtorben ) .

Deutſches Reich : 540 743 5 56 367 178 E. Wilhelm II. „Mecklenburg⸗1 Akm 607 770 E. Grßhrz g . Fried⸗
Deutſcher Kaiſer u. König v . Preußen ſeit 15. 6. 88. 27 . 1. 59 .
Verm. 27. 2. 81 m. Auguſte Biktorte, Przfſ . z. 18 522 . 58, — Kinder : 1. Krprz . Friedr . Wilhelm ,

Verm . Herzogin zu Mecklenburg , 20. 8
— Siter Friedrich , 7. 7. 83.
4. Auguſt Wilh . , 29 . 1. 87. 5. Oskar , 27. 7. 88. 6. JoachimKUn 17 . 12.1 90. 7. Biktoria Luiſe , 13 . 9. 92. —Geſchw . :
I. Charlotte , 24. 7. 60. Verm. m. Erprz . Bernhardv . Sachſ. ⸗
Meiningen . 2. Heinrich , 14. 8. 62. Verm. m. Pröff . Irene
v. Heſſen. 3. Wilhelm . Viktoria , 12 . 4. 66. Verm. m. —Adolf z. Schaumburg⸗Lippe . 4. Sophie , 14. 6, 70. Verm. m.
Krprz Konſtant in v . Griechenland . 5. Margarethe 22 . 4. 72.
Verm. m. Pr ! Friedr . Karl v. Heſſen .

Anhalt : 2299 qkm 316 035 E. Sz Fr iedrich , 19. 8. 56 .
Berm. 2. 7. 89 m. Marie , Przff . v. Baden . 6

Baden ( mit Bodenſeeantei:
Friedrich , 9. 9. 26, folgte als Regent 24. 4. 52. Verm 2) . 9. 56
m. Przff . Luiſe v . Preußen , 3. 12. 38, T. Kaiſer Wilhelms J.
—Kinder : 1. Erbgrßhrzg . 79 . 7. 57. Verm. 20. 9. 85
m. Hilda , Przſſ . v. Naffau , 5 . 11. 64. 2. Viktoria , “ 7. 8.
Verm .20. 9 81 m. Krprz . 88 v. Schweden. — Seſchw. :
1Alexandrine , 4. 12. 20. 120 . 12. 01. Verm. 3. 5. 42 m. f.Hrzg.
Ernſt II . v. Sachſ⸗Koburg⸗Gotha. II . Wilhelm , 18 . 10. 29
T27 . 4. 97, Verm. 11. 2. 63 m. Priſſ . Marie Romanowska ,
17 . 10. 41. — Kinder : 1. Marie , 26 . 7. 65. Verm. 2. 7. 89,

m. 55 . 8 v. Anhalt . 2. Maximilian , ' 10. 7. 67 .
Berm . 00. m. Przſſ . Marie Luiſe v. Cumberland
11 . 10. 10, *. d. Hrzas . v. Cumberland . —III . Karl , 9. 3. 32

Morgan . Verm. 17. 5. 71 m. Roſalie , Gräfin v. Rhena . —
Sohn Fri edr . Graf v. Rhena , 29. 1. 77.

Bayern 75870 Akm 6 176 057 E. König Ottto I. , 27. 4. 48. ,
ſeit 13. 6. 86 u. Rotſchft . ſ. Oheims Prz . Lui tpold , 12 3. 1
Verm. m. Auguſta , Eräbrzon. v. Oſterreich⸗Toscana 126 . 4. 64
Thronf . Prz . Ludwig , 7, 1. 45. Verm. 20. 2. 86 m.
Thereſia d. Hſterreich⸗ Eſte, 2. 7. 49. Alt. Sohn d. Prz
Ludwig , Prz . Rupprecht , 18 . 5. 69. VBerm. 10. 7. 00 m.
Marie Gabriele , Hrzg . i. Bayern , 9. 10. 78.

29 457 qkm 6 815 054 E. König Leopold UI. ,
4. 35. Verm. m. Marie Henriette , Oaaagn. v. Hſter

1 19. 9. 02; Thronf . Prz . Philipp , Graf v . Flandern ,
Br. d. Königs .

Braunſchweig : 3672 dkm 464333 E. Regent Prz . Albrech !
v. Preußen , 8. 5. 37. Verm. m. Marie Przff . v. Sachſ . ⸗Altenburg

Bremen : 256 Ckm 224 882 E.
Bulgarien : 96 660 Alm 8 783 189 E. Fürft Ferdinand 1. ,

5 Sachſ . ⸗Kobura) , *26 . 2. 61. Verm. m. Marie Luiſe , Pröff .
v. Bourbon , T 31. 1. 99. Erborz . Boris , 30. 1. 94.

Dänemark : 39 665 qkm 2 464 770 E. König Chriſtian L. ,
8 . 4. 18. Verm. m. 9 25 Przff . v. Heſſen⸗Kaſſel, T 29. 9. 98.

Krprz .Friebrich
Elſaß⸗Lothringen : 14510 8 1719 4²⁰ E. Statthalter Her⸗

mann , Fürſt z. Hotenlohe⸗Langenburg , 31. 8. 32, ſeit 30. 10 94 .
Verm. m. Leopoldine , Przſſ . v. OBaden,? 22 . 2. 37, ＋23 . 12. 03 .

Frankreich : 536 408 qkm 38 961 945 E. Präſident Emile 80 ubet ,
31 . 12. 38, ſeit 18. 2. 99 bis 1905.

Sriechenland : 65119 qkm 2 433 806 E. König Georg I. ,
( Sohn König Chriſtians IX . v. Dänemark ) , 24. 12. 45. Berm . m
Olga , Großfürſtin v. Rußland . Krprz . Konſtant in , 3. 8. 68 .

GSroßbritannien u. Irland : 314628 qkm 41 444 097 E. König
Souard VII. , 9 . 11. 41. Verm. 10. 3. 63 m. Alerandra
Przſſ . v. Dänemark , 1 . 12. 44. Thronf⸗ Georg , Prz . v. Wales
VBerm. 6. 7. 93 m. Marie , Fürſtin v. Teck.

Famburg 415 àkm 768 349 E.
Heſſen : 7681 qkm 11198393 E . Grßhrzg . Ern ſt Ludw. ,

Verm. m. Eleonore , Przff . v. Solms⸗Hohenſolms⸗ Lich , 17. 9. 7l.
— Geſchw. : 1. Przff. Viktoria , 5 . 4. 63. Verm. m. Prz
Zudwig v. Battenberg . 2. Pröfſſ. 2 . 11. 64.
Verm. m. Großf . Sergius v. Rußl . 3. Przſſ. Irene ,
11 . 7. 66. Verm. m. Prz . Heinrich v. Preußen . 4. ff.Al ir , 7. 6. 72. Verm 27. 11. 94 m. Kaiſer Nikolaus II .
v. Rußland .

2 98
286 589 qkm 32 475 253 E. König Viktor Emanuel III .

5 835
Verm. 24. 10. 96. m. Helene , Przff . v. Montenegro ,

Kiechtenſtein: 159 dkm 9434 E. Fürſt Jobann II . ,
7 5. 10. 40

1215 qkm 138 952 E. Fürſt Alexander , 16. 1. 81, ſeit
8. 95, Regent Graf Leopold , 30. 5. 71.

Läbes: 208 qkm 96 775 E.
Suxemburg : 2587 qkm 236 543 E. Grßhrzg . Adolf , 24. 7. 17

Verm. m. Przfſ . Adelhe id v. Erbgrßhrzg . u. Statth .

25. 11. 68

feit 1. 4. 02 Wilhelm , 22 . 4.

rich Franz IV. Verm. m. Alexandrea , Przff .
v. Cumberland, 29. 9. 82.

Mecklenburg⸗Strelitz : 2030 qkm 102 602 E.
Srchrög. 3 —Friedr . , 22 . 7. 48. Ecbgrßörzg . Ad. Friedrich ,3. Adalbert , 14 7. 84. Ronaco : 1,05 dEm 15 160 E. Fürſt Albert , 13. 11. 4

9080 qkm 227 841
85 32 Nikolaus E, 8 . 10. 41.

Verm. m. Milena Vukotic , . 47. Erbprz . D 4 nilo Ale⸗
3 30 . 6. 71.

Niederlande : 33000 qkm 5139 505 E. Königin Wil bermin⸗
31 . 8. 80. Verm. 7. 2. 01 m. Hrzg. Heinrich v. Mecklenburg⸗
Schw. , 19 . 4. 76.

omfrente, 6427 qkm 399 180 E. Grßhrzg . Friedrich Aug. ,
11. 52. Verm. 24. 10. 96 m. 08 5 rden. v. Mecklen⸗

burk,Scöw. Erbgrßhrzg . Nikol aus ,

15 263 qkm 1 867 944 E. Grßh. Sſterreich⸗Ungarn : 625538 akm 30515 8 Kaiſer Franz
Jol . I., 48. 8. 30. Verm. 24. 4. 54 m. Eliſabeth Szgn .
i. Bayern, 24. 12. 37, 10 . 9. 98. Thronf . Erzhrzg . Franz Ferd . ,
18 . 12. 63, ält . Sohn d. 1 Erzhrzgs . Karl Ludw. , Br. d. Kaiſers .

Päpflicher Stuhl : Papft Pius X. , ( vorher Giuſeppe Sarto ,
Patriarch v. Venedig ) 2. 6. 35. , gew. 4. 8. C3.

Portugal : 9v2575 QkKm5. 049 729 E. König Karl I. , 28. 9. 63.
Przſſ . v. Bourbon . Krprz . Louis Philipp ,

. 318 658 qkm 34 472 509 E. König Wilhelm II.
. L. , ( Reuß⸗Greiz) : 316 kKm 68 396 E. Fürſt Hein⸗

rich 3 — 20. 3. 78, u. Rgtſchft . d. Fürſten Heinrich XV .
Reuß j .

Reuß 18. 827 qkm 139 210 E. FurſtHeinrich XVV. , 32. Berm. m. 1011 5 . Wiöc.Württemberg , Erbprz. Peisng XVVII. , 10. 11.
Rumänien : 131020 qkm 5912 520 E. Kbnig Karl I. , ( Prz .

v. Hohenzollern⸗Sigmaringen ) , 20 . 4. 38. Verm. m. Eliſabeth
Pezſſ . z. Wied.

65 Prz . Ferdinand , ält . Br. König
Karls I. , 24. 8.

Rußland : 1 936 dkm 130 881 827 E. Zar Nikolaus II .
19. 5. 68. Verm. Gllin Pröff . v. Heſſen , 7. 6. 72.

Thronf . Großk. Alexis , 12 . 8
14993 qkm 4202 216 5 König Friedrich , Aug. ,
65. Verm. 21. 11. 91 m. Luiſe, Przſſ . v. Toskana ,

83 i . 2. 03. Keyrz, Prinz Georg ,' 93.
Sachſen⸗⸗Altenburg : 1321 Ckm 194 914 E. Hrög . Ernſt, ? 16. 9. 26,

Verm. m. Agnes , röff. v. Anhalt . Thronf . Prz . Moritz , 24. 10. 29,
Br. d. Hrzgs .

Sachſen⸗Koburg u. Gotha : 1977 qkm 229 550 E. Hrzg . Karl
Eduard , 19 . 7. 84. u. ötgtſchft . d. Eebpez. Ernſt , z. Hohenlohe⸗
Langenburg .

W Meiningen : 2468 gkm 250 731 E. Hrzg. 888. II.
26 . Verm. m. Charlotte , Przſſ . v. Preußen , T30 .3. 55 .

Ecbprz . Bernhard , 1 . 4. 51.
Sachſen⸗ WanSreien400 3617 qkm 362 873 E. Grßhrzg .

Wilhelm Ernſt , 10 . 6. 76. Verm. 30. 4. 03 m. Pröff .
Karolina v . R. ä. L. , 13 . 7. 84, 116 . 1. 05.

Schaumburg Lippe: 3⁴⁰dkm 43132 E. Fürſt Georg, “ 10. 10. 46.
Verm . 5 Anna, Przfſ . v. Sachſ . ⸗Altenburg ; cbprz . Adolf ,

23 . 2 .8.
Schwarzburg⸗Rudolſtadt: 941 dkm 93 059 E. Fürſt Günther ,

21 . 8. 52. Verm. m. Anna , Przff . v. Schönburg⸗Waldenburg .
Schwarzburg⸗Sondershauſen : 862 dkm 80 898 E. Fürſt Karl

Günther , 7. 8 30. Verm. m. Marie ,
Keuen. 8. Sachf . ⸗Altenburg .

Erbprz . Leopold , ' 2. 7. 32, Br. d.
Schweden und Norwegen : 772 878 7376 321 E. 357Oskar II . , 21 . 1. 29. Verm. 6. 6. 57. m. Sophie , Przſſ .v

Naſſau . Krprz. Guſtav , 16 . 6. 58.
41346 qkm 3327 336 E. Bundespräſident Marc

Ruchet , ' 14. 9. 53 zu Morges ( am Genferſee) .
Serbien : 48 303 Alkm 2 493 770 E. König Peter I. Kara⸗

georgiewitſch , 11. 7. 44. Verm. m. Przſſ . Zorka v. Mon⸗
tenegro . Krprz . Georg 87 .

0 dqkm 18089 500 E. König Alfons XIII . , ' 17. 5. 86.
großj. ſ. 5 . 02,.

Tůrkei : 2888400qlm 24515 500 E. Großſultan Abdul HamidlI . ,
22 . 9. 42. Thronf . Prz . 0Waldeck : 1121 qkm 57 91s E . Fürſt Friedrich, “
Verm. m. Bathildis , Przff . 8. S b
Joſias , 13 . 5. 96.

Württemberg : 1951s qkm 2169 480 E. König Wilhel m II. ,
25 . 2. 48. Verm. m. Charlotte , Pröfſ . ö. Schaumburg⸗Sippe/

10. 10. 64. Thronf . Hrzg . Albrecht .

Metbprz⸗



ſteht wieder vor

der Tür . Die

Silveſternacht
4 ſteigt herab auf

0 das weiße , im Schneekleid ſchimmernde
Land . Ein feiner Punſchgeruch durchzieht

die Häuſer . Die jungen Mädchen ſchmelzen
Blei und laſſen das flüſſige Metall in kaltes

Waſſer tropfen . Bildets dort ein ſilbriges Herz
—ſind ſie froh und deutens auf ein beſonderes
Elück im neuen Jahr . Bildets eine Träne —

ſind ſie auch froh und denken : es wird wohl
eine Freudenträne ſein , die ich im nächſten Jahr
weinen werde . Iſts ein wunderliches Ungetüm ,
ähnlich einem Drachen , wie ſie in den Märchen
umherſchnauben — lacht das Mädel und denkt :

probierſts noch einmal . Schließlich wird ſchon
was Schönres dabei herauskommen . Die jungen
Burſchen laſſen ſich zwar ihr Glas Punſch auch

nicht entgehen . Aber ſie haltens nicht aus im

engen Stübchen bei Vater und Mutter . Ee

zieht ſie mächtig hinaus in die froſtige Winter⸗

nacht — in die Neujahrsnacht . Es iſt ja doch

nur einmal Silveſter im Jahr . Sie verbringen
die Nacht unter dem ſternbeſäten Himmel , zu

dem ſie hinaufjauchzen , voll Jugendmut und

Übermut . Und wenn von allen Türmen der

Glockenſchlag der Mitternacht verkündet : „ Das
alte Jahr vergangen iſt, “ dann kennt ihr Jubel
keine Grenzen .

„ Proſt Neujahr , proſt Neujahr , ein glückliches
neues Jahr ! “ rufen ſie mit voller Kehle in die

dunkle Nacht hinein , zu den beleuchteten Fenſtern

empor , hinter denen manch hübſcher Mädchenkopf

ſichtbar wird . Und zu all dem Jubel und

all der Jugendluſt klingen die Glocken dumpf und

feierlich . Sie gehören nicht mehr zu den Jungen ,
und wenn ihr Geſang ſonſt ſchon etwas trauriges ,

wehmütig ſtimmendes hat — ſo noch viel mehr ,
wenn ſie das neue Jahr einläuten .

Auch der „Rheinländiſche Hausfreund, “ ob⸗

zwar er ſich allezeit ein jugendfriſches Herz
bewahrt hat , gehört nicht mehr zu den ganz

Jungen . Er hat ſchon ein recht langes und

bewegtes Leben hinter ſich und gehört infolge⸗
deſſen eher zu den beſinnlichen und beſchaulichen
Leuten , als zu den ausgelaſſenen , wiewohl ihn
manchmal ganz unverhofft eine Freude befällt ,
ſo ſtürmiſch und wild , wie ſie nur bei ganz

jungen Menſchen vorzukommen pflegt .
Allein zu ſeinen Freudenſtunden gehören

nicht gerade in erſter Linie die der Silveſternacht .
Ihm gehts wie den Glocken in der Neujahrs⸗
nacht . Sein Herz läutet eher in gedämpften ,
wehmütigen Tönen als in ausgelaſſenen , luſtigen .
Und das hat ſeine guten Gründe .

In der Silveſternacht ſchaut der „ Haus⸗
freund “ zurück in die vergangenen Jahre , ins⸗

beſondere in das Jahr , das die jungen Leute

mit Halli und Hallo ſoeben ins Grab zu legen
ſich anſchicken . Und ſolche Rückſchau ſtimmt ihn

traurig . Ein Jährlein iſt wieder herum . Und

es war ein ſchönes , im Ganzen glückliches Jahr .
Es war ein Jahr der Arbeit , und das iſt das

Beſte , was man von einem guten Jahr eigentlich
ſagen kann . Faule Leute wollen das zwar

vielleicht nicht Wort haben . Faule Leute finden
die Jahre in ihrem Leben beſonders ſchön , in

denen ſie ſich nicht beſonders anſtrengen mußten ,
in denen ihnen die Erfolge und der Lohn der

Arbeit in die Hände fielen , ohne daß ſie ihre
Hände viel darum gerührt hätten . Aber der

„ Hausfreund “ weiß das beſſer . Weiß es aus

eigener und anderer Leute Erfahrung , daß die

Würze eines guten Jahres die in dasſelbe
hineingelegte Arbeit iſt .

Zur Arbeit gebört Kraft und Geſundheit .
Ein ſiecher , kraftloſer Körper kann nicht
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arbeiten . Wehe ihm , wenn er durch die bittere

Not gezwungen iſt , es doch tun zu ſollen . Da⸗

gegen ein friſcher , robuſter Menſch — von dem

darf man ſchon tüchtige Leiſtungen erwarten .

Zumal wenn das alte lateiniſche Sprichwort
zutrifft : mens sana in corpore sano , d. h. ein

geſunder Geiſt in einem geſunden Leib . Es

gibt eigentlich keinen erquicklicheren Anblick , als

den eines kerngeſunden , an Geiſt und Körper
friſchen Menſchen .

Der „ Hausfreund “ denkt in dieſem Augen⸗
blick an eine junge Frau , die er bei ſeinen
Streifzügen durchs Land ſchon manchmal beſucht
hat . Sie lebt nicht gerade in glänzenden Ver⸗

hältniſſen . Ihr Mann iſt Arbeiter und fährt
jeden Morgen mit dem Frühzug in die Stadt .

Die Leutlein bringen ſich eben ſo durch , recht
und ſchlecht . Sie haben ein Stückchen Acker

und eine Kuh im Stall , und die junge Frau
muß hart arbeiten , um ihrer Doppelpflicht ,
Hausfrau zu ſein und die Landwirtſchaft zu

beſorgen , genügen zu können . Und doch iſt es

eine Luſt , dieſe Frau zu beobachten , ihr zu⸗
zuhören , wenn ſie bei der Arbeit in Küche und

Hof oder draußen auf dem Feld ihr friſches
Liedchen trällert , ihr zuzuſchauen , wie ihre ge⸗
ſchickten Hände mit einer wunderbaren Raſchheit
und Gewandtheit die Arbeit — feine nicht minder

als grobe — bewältigen . Ihre Erſcheinung , ihr
ganzes Weſen gleicht einer vollen , üppig auf⸗
geblühten Roſe , an der keiner vorübergehen kann ,
ohne hinzuſchauen und im ſtillen zu denken : der

Tauſend , iſt die ſchön !
Ihr beſter Schmuck freilich iſt nicht ihres

jungen Körpers geſchmeidiger Wuchs und lieb⸗

liche Fülle , ſondern die Zufriedenheit ihres
Herzens . Sie nimmt ihre Tage aus ihres
Schöpfers Hand und iſt immer guter Dinge ,
auch wenn einmal Schmalhans Küchenmeiſter iſt .
Sie genießt den Frühling ihres Lebens , ſo recht
ſorglos ihm ſich hingebend , ohne das leiſeſte
Bangen im Gedanken an die Zukunft .

An das alles denkt der „ Hausfreund “ in

der Neujahrsnacht . Er denkt an alle ſeine
Freunde und Bekannte , an ihre Sorgen , ihre
Beſtrebungen , auch an das Schwere , das viele

von ihnen im vergangenen Jahr erleben mußten .
Denn er hat ſeine Freunde nicht nur unter den

Arbeitsfähigen , Jungen , in friſcher Jugendblüte
prangenden , ſondern auch unter den Alten , den

Kranken , den Sorgenvollen und Schwergeprüften .
In ſie alle , in ihre verſchiedenartigen Stim⸗

mungen ſucht er ſich hinein zu verſetzen . Und

ob ihn da die Freude aus roſigem Antlitz an⸗

lächelt , ob die Trauer aus trüben Augen ihn
anblickt — es iſt Wehmut , die ihn bewegt ,
gedenkt er des Jahreswechſels . Wehmut über

die frohen Stunden , die vorüber ſind , und nie ,
nie wiederkommen werden . Wehmut über die

Kürze des menſchlichen Frühlings . Ja , wie recht
hat doch der Dichter , wenn er ſagt : Kurz iſt
der Frühling . Wehmut darüber , daßes ſo viele

gibt , die ſich nicht einmal eines kurzen Frühlings
erfreuen dürfen , Wehmut über die Vergänglich⸗
keit des Lebens , die nie ergreifendere Töne

anſtimmt , als wenn in der Neujahrsnacht die

Glocken ſingen : das alte Jahr vergangen iſt !

Wenn er ſich aber ſo recht der Wehmut
hingibt , alſo , daß er den Klang der Glocken und

das Rufen und Schwärmen der jungen Leute

auf der Straße darüber völlig vergißt — dann

kommt ein Augenblick , in dem ſich ſeine Gedanken

leiſe u wenden beginnen , wie die Erde ſich um

ihre eigene Achſe wendet . Die Bilder der Ver⸗

gangenheit , die trüben und die hellen , treten

zurück wie die Sterne hinter weißes Nachtgewölk .
In den Vordergrund tritt die Zukunft .

Der „ Hausfreund “ iſt der Meinung , daß
ein wahrhaft nachdenklicher und kluger Mann

auch ohne Prophetenmantel und ohne Zauber⸗
künſte manches aus dem Buch der Zukunft heraus⸗

leſen kann , wozu nicht ein jeder im ſtande wäre .

Gar manches altbekannte Wort lieſt er

da , deſſen Schriftzüge ihm von lange her
bekannt ſind .

Eines vor allen andern bannt ſein Auge ,
denn es ſteht in goldenen Zügen von zarten
Blumenranken und lieblichen Bildern umwoben

auf dunkelm Grunde geſchrieben : Es iſt das

Wort Glück ! Wie ihm da die freundlichen
Augen leuchten ! Wie eine helle Freude ſein
Geſicht verklärt ! Wie er froh , faſt jubelnd
ausruft : da iſt ja , was ich ſuche , was ich brauche ,
da iſt ja die Verheißung des Beſten , was der

Menſch haben kann , des Glücks ! Alſo auch im

Jahre 1906 wird es nicht fehlen . Wieder darf
ich meinen Freunden mit gutem Gewiſſen meinen

alten Gruß zurufen : Glück zum neuen Jahr !
Und nun ſetzt ſich der „ Hausfreund “ in ſeinen

Lehnſtuhl zurück und beſieht ſich die Bilder

etwas genauer , die das Wort Glück in zarten
und kräftigen Farben umrahmen .

Da ſteht im traulichen Stübchen , umglänzt
vom roſigen Schimmer der abendlichen Son ie

die junge Mutter , den Säugling an der Bruſt .
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Sie ſchaut voll träumender Seligkit in den

jungen Lenz hinaus , der ſeine Bütenbäume wie

ſchöne weißſeidene Fahnen im ſanften Abend⸗

wind unter dem blauen Himmel hin und her

wiegt .
Der Mutter iſt unſäglich wohl ums Herz .

Denn ihr iſt jeder Wunſch erfüllt , ſeitdem ſie

ein Kind , ihres Mannes Ebenbild an der Bruſt

hält . Ihr Leben hat einen neuen Mittelpunkt ,
ſie hat zum alten ein neues , unbeſchreibliches holdes
Glück gefunden .

Dicht daneben , auf einem zweiten Bilde , wogt

ein gelbes Ahrenfeld . An ſeinem Rande ſtehen

hohe , dunkle Pappeln . Und in weiter Ferne
blaut ein ſanfter Hügelzug . Durch das Aoren⸗

feld blitzt die Senſe . Schnitter mit nackten
braunen Armen ſchneiden das gereifte Korn .

Alles zeugt von Glück; die Schnitter , der

ſtrahlende Himmel , der kräftige , junge Bauer ,
der einer behenden und anmutigen Dirn die

Brote abnimmt , die ſie in einem Korb zuſammen

mit dem Moſtkrug zum Veſper vom Bauernhof

herübergebracht hat .

Ganz anders als auf dieſem ländlich⸗fried⸗

lichen Bilde erſcheint das Glück auf dem nächſten

Gemälde . Da ſchaut der „ Hausfreund “ in das

vornehme Gemach eines großen Handelsherrn ,
dem Reichtum und Überfluß aus aller Herren

Länder in das Haus ſtrömt . Auf ledergepreßter ,
goldſchimmernder Tapete hängen prächtige Ma⸗

lereien , koſtbar gerahmt , in ſatten und tiefen

Farben erſtrahlend . Eine Bibliothek , die köſt⸗

lichſten Werke der Dichtung und der Wiſſenſchaft
in ſich bergend , zieht ſich an zwei Wänden hin .

Durch eine offene Glastür ſchweift der Blick

hinaus in den reizendſten Park ; weiße Schwäne

ſchwimmen langfſam und ſtolz auf dem glänzenden

Waſſerſpiegel . In einer Laube ſpielen weiß⸗

gekleidete Kinder und ſchauen zuweilen nach
einem Käfig , hinter deſſen vergoldeten Gittern

ſeltene Vögel aus tropiſchen Gegenden ihr farben⸗
buntes Gefieder erſchimmern laſſen . Der Be⸗

ſitzer aller dieſer Herrlichkeiten aber wandelt

behaglich zwiſchen ſeinen Schätzen hin und her ,
den Gewinn berechnend , den ihm ſeine neueſte

Unternehmung einbringen wird .

In allen Farben und Geſtalten erſcheint das

Glück . Stolz und hochfahrend , lieblich und be⸗

ſcheiden . Der „ Hausfreund “ denkt , während er

alle dieſe Bilder an ſich vorüberziehen läßt , an

ein altes deutſches Sprichwort .
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Er hat es oft

genug im Leben erfahren , daß Glück und Glas

zerbrechliche Dinge ſind . Und er weiß auch , daß

nicht alles , was glänzt , Gold iſt . Aber er läßt

ſich durch das alles nicht irre machen in ſeinem
Glauben an ein wirkliches menſchliches Glück .

Er weiß , daß es Erlebniſſe gibt , die wie ein

echter Sonnenſchein das Herz erwärmen und die

ſchönſten Blüten des menſchlichen Weſens zur

Entfaltung bringen und ſchließlich zur Frucht
ausreifen laſſen . Er weiß auch , daß dieſes

Glück , das innere , im Gemüt erwachſende Glück

nicht abhängt von den äußeren Verhältniſſen .

Daß es ebenſo ſchön und rein dort erſtehen kann ,
wo es keine ſeidene Wiege findet , wie dort , wo

es in Samt und Seide gebettet und von weißen

Händen geſtreichelt und gepflegt wird wie ein

koſtbarer Vogel . Und weil er das weiß , erhebt
ſich der „ Hausfreund “ am erſten Morgen des

neuen Jahres fröhlich und wohlgemut von ſeinem

Lager und ſchreitet friſch ins Land hinaus , den

Glückwunſch und Glücksgruß im Herzen und auf
den Lippen .

Und wo er einen alten oder jungen Freund
findet , der ihm treuherzig die Hand hinſtreckt
und ihn mit fragenden Augen anſchaut , als

wolle er ſagen : Haſt du eine Ahnung , lieber

Freund , was mir das neue Jahr bringen wird ,
da ſchüttelt er kräftig die dargebotene Hand und

holt es ſo recht aus tiefſter Bruſt herauf , ſein :
Glück zum neuen Jahr !

Nehmt des „ Hausfreundes “ Gruß freundlich

auf , liebe Freunde und Leſer . Tut das Eure ,

damit er ſich erfüllen kann . Ihr wißt ja ,
wovon Euer Glück zu einem auten Teil abhängt :
von Euch ſelbſt , von Eurem Fleiß , Eurer Zu⸗

friedenheit , Genügſamkeit , Freundlichkeit und

Mildtätigkeit . Freilich ganz ſtimmt das Sprich⸗
wort doch nicht : Jeder iſt ſeines Glückes Schmied .

Auch der beſte Schmied braucht gutes Eiſen

und eine kräftige Flamme . Er braucht tüchtiges

Werkzeug und gute Kunde . Nur der kann ſein
Glück ſchmieden , dem ein anderer das Glück auf
den Ambos legt und ihm einen guten Hammer
in die Hand gibt , um es zu geſtalten . Wer

dieſer andere iſt , braucht der „ Hausfreund “ nicht
erſt ein langes und breites auseinander zu ſetzen .
Er begnügt ſich damit , zu rufen :

Gott zum Gruß und Glück zum
neuen Jahr !



Eingeſteigert .
Eine Schwarzwaldgeſchichte von H. Villinger .

2
7 a , wo die Schwarza das enge Tal

durchbricht , über mächtige Steinblöcke

8 und geſtürzte Tannen hinjagt und ſich
weiter unten durch dichte Waldungen

* und tiefgrüne Wieſen ſchlängelt , nennen

ſich die im Tal und auf der Höhe herum⸗

liegenden Bauernhöfe die Schwarzhalden .

Im Bach glitzerte die Abendſonne , das Arbeiter⸗

volk aus den Steinbrüchen zog in Haufen über

die Landſtraße , als ein Bube im Alter von neun

Jahren den Pfad rechts vom Berge herunter
eilte und , mitten auf der Straße ſtehen bleibend ,

eifrig auszulugen begann . Er war eine Waiſe ,
und von den drei Bauern , die jeden Augenblick
aus der nächſten Ortſchaft kommen mußten , hatte

der , welcher es um das geringſte Koſtgeld tat ,

den Buben „eingeſteigert “ .
Die beiden Männer , die jetzt lebhaft plaudernd

des Weges kamen , ſchienen offenbar den Wünſchen
des Buben als „Einſteigerer “ zu entſprechen ,
denn er ſchaute bald den einen , bald den anderen

mit erwartungsvollem Blick an , wobei er die

Hände in den Hoſentaſchen wie in Erregung
öffnete und ſchloß . Allein der eine der Bauern

deutete bloß mit dem Daumen rückwärts , und

der andere fuhr ihm vorübergehend über den

Kopf — und nun wußte es der Bube — er

gehörte dem ſchwarzen Lukas . Dieſer kam , ein⸗

ſam wie immer , das Tal herauf — ein Mann

mit kühngeſchnittenem Geſicht , pechſchwarzem Haar
und noch ſchwärzeren Augen . Er zog einen

Gipfel aus der Taſche , reichte ihn dem Knaben

hin und nahm ihn bei der Hand . Ohne daß ein

Wort geredet wurde , ſchritten ſie den Berg binan .

Vor einem etwas armſelig ausſehenden Haue
machte ſich der Bube von des Bauern Hand los ,
indem er ſagte : „ Ich hab' noch mein ' Sach '
drin . “

Die Waldhütersleute , bei denen er nach dem

Tode des Vaters Aufnahme gefunden , kamen

ihm in der halbdunklen Stube entgegen , und ihr
kleiner Bub jubelte laut und ſtreckte ihm ein

Kätzchen hin.
„ Alſo zum Lukas kommſt , Johannes, “ rief

das Weib , „ſchlechter hättſt ' s nicht treffen können . “

„ Wer weiß ? “ meinte der Waldhüter , „ es

kann auch ſein Guts haben ; — halt die Augen
offen , Johannes . Das nimm auf den Weg. “

Die Frau nickte geheimnisvoll , wickelte die

paar Sachen des Buben zuſammen und drückte

ſie ihm in den Arm : „ Mach fort —er ſtampft
ſchon draußen . “

Der Kleine ſchrie jämmerlich und Johannes
fuhr ſich mit dem Hemdärmel übers Geſicht ,

reichte dem Kind ſeinen Gipfel und trat vors

Haus . Erſt ging ' s noch eine halbe Stunde ſtark
aufwärts durch den Wald ; im Schatten der

Tannen lag der Hof des ſchwarzen Lukas ; die

freie Hochebene dahinter krönten die ſchneeigen
Häupter der Schweizerberge .

Es herrſchte eine Todesſtille da oben und

die beiden Weiber , welche unter der Türe des

Hauſes erſchienen , waren auch nicht dazu angetan ,
das bange Gemüt des Knaben zu beruhigen .
Die Alte , welche freundlich tat , erregte bei dem

Buben eher Schrecken als Zutrauen , denn in dem

lächelnden Mund war kein einziger Zahn mehr
zu ſehen , und ihre Sprache glich dem Lallen

eines Kindes . Das Weib des Lukas mit ihrem
vernachlaſſigten Außern befliß ſich keiner Freund⸗
lichkeit , ſtellte aber eine anſehnliche Schüſſel Milch⸗
ſuppe auf den Tiſch und einen Laib Brot dazu .
Der Bub hatte Hunger und niemand wehrte
ihm , denſelben nach Herzensluſt zu ſtillen .

„ Wenn nur die Schul ' nicht wäre, “ brummte

der Bauer in ſeinen Bart hinein , „ noch fünf

Jahr muß der Bub ' in die Schul ' , ſtatt daß
man ſeine Hilf ' an ihm hätt ' ; — jetz treib ' s

Vieh herein , und auf dem Heuboden haſt eine

wollene Deck ' ! “

Johannes verließ die Stube , holte die Peitſche
aus dem Stall und ſtieg einige Schritte hinter
dem Haus empor ; hier lag der Weidplatz , an

den ſich ein Steinmeer anſchloß und jäh ins Tal

führte . Als der Bube das herrliche Vieh gewahrte ,
freute er ſich des Anblicks und wurde beſſern
Muts . Er ſchaute ſich jedes Stück genau an ,

täiſchelte es und trieb dann die Herde dem Haus

zu . Ganz verwundert lauſchten ſie drin auf die

helle Knabenſtimme , und das Weib des Lukas

warf einen raſchen Blick nach der Kindertrompete ,
die unter dem Bilde des Gekreuzigten hing .

Dem Buben gefiel es nicht auf dem weiten ,

zugigen Heuboden , er fror , nicht nur weil es eine

kalte , mondhelle Septembernacht war , ſondern

hauptſächlich im Gefühl tiefinnerſten Alleinſeins ;
er nahm ſeine Decke und bettete ſich im Stall



in eine Krippe , juſt wo die ſchönſte der Kühe
ſtand , die er ſich gleich zum Liebling erkor und

Liebi taufte . Hier lag er im Heu und warm

umhauchte ihn der Odem der Tiere .
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da trieb er das Vieh auf die Weide und ſang
ihm ſeinen ganzen Katechismus vor , — ja , das

war eine Luſt , und wie die „ Liebi “ aufhorchte !
Er tat ihr aber auch den beſonderen Gefallen

Schon um Vier war er auf und ging an und erklärte ihr alle die Stellen , die er ſelbſt
das Werk des Fütterns ; der Bauer ſtreckte den nicht verſtand .
Kopf zur Stalltüre herein , ſchaute zu , wie ſich
der Bub abſchleppte , und half zuweilen mit einem

Handgriff . Dann gab' s eine dicke Brotſuppe ,
die Johannes mit Haſt hinunterwürgte , denn es

preſſierte ihm wegen
der Schule ; er hatte
zwei Stunden dahin ,
und der Bauer ließ ihn
erſt zwanzig Minuten

nach Sechs fort . Im
Abwärtsrennen nahm
er ſeinen Katechismus
vor , und hell tönten die

zehn Gebote in den

nebligen Morgen hinein .
Am Haus des Wald⸗

hüters hielt er ſich ge⸗
rade ſo lang auf , um
dem kleinen Bub über
die noch ungekämmten
Haare zu fahren .

„ Nein , ſo brauchſt
nicht zu rennen “ , ſagte
der Lehrer , als Jo⸗
hannes punkt acht atem⸗
los in die Schulſtube
trat , „ Du haſt ja jetzt
den weiteſten Weg von

allen , da ſeh' ich Dir

was nach . Wie gefällt
Dir ' s beim Lukas

droben ? “

„ Gut, “ lautete die
Antwort des Buben , „ er iſt nicht genau im

Eſſen . “ — —

So wars auch , aber umſonſt wollte auch der
Bauer ſein Pflegekind nicht füttern .

Johannes mußte das Waſſer für die kleine

Baumſchule links am Hofe ſchleppen , Stall und

Vieh ſauber halten , der Frau beim Melken helfen
und die Milch nach Schönebach zum Händler
führen; aber das war ihm das liebſte Geſchäft ,
denn er ſpielte gern den Fuhrmann ; nur hatte
er zuweilen große Kiſten abzuliefern , auf denen

„Käſe“ geſchrieben ſtand , und er bemerkte doch
nicht , daß je welcher im Hauſe verfertigt wurde .
Des Nachmittags ſchlugen feine Erlöſungsſtunden ;

Hausfreund .

„Pſt , wer biſt ?“ fragte er hinauf .

Auch Geſchichten wußte er zu erzählen ; der

Herr Lehrer gab zuweilen eine zum beſten . Und

wenigſtens tat die Liebi immer ganz ſo , als habe
ſie nie in ihrem Leben etwas Schöneres gehört .

Den Kopf nach dem

ſchreienden Buben ge⸗
wendet , ſchaute ſie ihn
ſanften Blicks und leiſe
kauend an , ſelten , daß
ſie ihm von der Seite

wich . Das Kälblein war

ihr entführt worden , und

ſie hatte bös und ſtörriſch
getan , bis in der Nacht ,
als Johannes vor ihr
in der Krippe ſchlief .

II .

Der Hof des ſchwar⸗
zen Lukas war ſehr
geräumig ; unter dem

hohen , ſpitz zulaufenden
Schindeldach dehnten
ſich prächtige Heuböden
aus ; nach vorn lagen
die Wohnräume , nied⸗

rige weite Stuben , an
denen ein Umgang ent⸗

lang führte mit einer

Menge Türen und Ge⸗

laſſe , die des Buben

Fuß nie betrat . Es

war ihm unheimlich
in dem großen ſtillen Hauſe , das immer wie aus⸗

geſtorben erſchien , da die Weiber wenig ſchwatzten
und des Bauern Stimme nur im Zorn zu hören
war . Wie erſtaunte nun Johannes , als er eines

Tages , mit dem Säubern des Stalles beſchäftigt ,
plötzlich ein kleines , dunkelhaariges Mädchen
auf dem Umgang erblickte , das ſtarr zu ihm
herunterſah .

„Pſt , wer biſt ?“ fragte er hinauf , aber da

huſchte es wie ein ſcheues Kätzlein davon und

Johannes begab ſich in die Stube , um ſich Auf⸗
klärung zu verſchaffen . Die Großmutter ſaß auf
der unterſten Stufe des Ofens und betete den

Roſenkranz ; das Weib des Lukas nähte am
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Fenſter , und der Bub bemerkte zum erſtenmal ,
daß es ein Kinderkleidchen war , welches die Frau
auf dem Schoß hielt ; er griff danach , indem er

die Frage tat : „ Gehört ' s ins Haus ? “ Sie

nickte , ohne aufzublicken . „ Kann man ' s nicht
fangen ? “ — „s ' fürchtet ſich gar . “ — „ Vor
wem ? “ fragte Johannes , unwillkürlich die Stimme

dämpfend .
„ Vor ihm — ' s hat ' s mit angeſehen , wie

er ' s Bübli ſo arg geſchlagen . Gleich nachher
iſt ' s geſtorben . Es war ein wenig dummlich und

hat immer ' s Trompetle im Mund gehabt , das

war ihm zuwider — “

Nach einer Weile deutete Johannes nach der

kleinen Trompete über dem Tiſch : „Iſt ' s das ? “

Die Frau nickte . „ Er hat ' s hingehängt , damit

' s ihm nimmer paſſiert , das Kind zu ſchlagen ;
' s Kind geht aber doch nicht zu ihm — es darf
auch nicht . “

„ Und —vergib uns unſere Schuld , wie auch
wir vergeben unſern Schuldnern, “ ſprach die

Alte mit erhobener Stimme vom Ofen her , und

Johannes wußte ſelbſt nicht , warum er plötzlich
die Stube auf den Zehen verließ . — Aber von

dem Tage an dachte er immerfort an das kleine

Mädchen , das ſchon ſo ſchreckliche Dinge erlebt ,
und eine große Neugierde , es einmal in der Nähe
zu ſehen , bemächtigte ſich ſeiner . Zuweilen , wenn

der Bauer abweſend war , ſtahl er ſich auf den

Umgang und ging da , leiſe auftretend , hin und

her , jedoch immer umſonſt . Einſtmals aber auf
dem Heuboden flog ihm plötzlich eine Ladung
Spreu ins Geſicht und nachdem er die Augen
gewiſcht , ſah er eine kleine Geſtalt mit katzen⸗
ähnlicher Geſchwindigkeit ins Gebälk hinaufklettern .
Er wollte den Flüchtling verfolgen , als ihn ihre
pechſchwarzen Augen gerade ſo anfunkelten , wie

des Bauern Augen .
„ Wie heißt ?“ fragte er ; aber die Kleine ant⸗

wortete nicht.
Er holte ſich Rats bei der Waldhütersfrau ,

als er Sonntags darauf aus der Kirche kam .

„ Gottes Barmherzigkeit, “ ſeufzte ſie , „ es ſind

kurioſe Leut ' , aber weil der Herr Pfarrer heut
gepredigt , man ſoll ſeinem Nächſten nichts Übles

nachſagen , ſo will ich' s in Gottes Namen ver⸗

ſchlucken, aber was wahr iſt , muß man ſagen ,
er hat den Jähzorn im Leib , und in ſeinem Ge⸗

wiſſen muß es arg ausſchauen . “
„ Aber mit der Alten hat er ' s nie, “ ſagte der

„Ei, “ wunderte ſich die Waldhütersfrau ,
„ weißt nicht , warum ſie ihn geſcholten ?“ Und

als der Bub den Kopf ſchüttelte , ſetzte ſie hinzu :
„ So merk ein bißle auf , Johannes ; ich be⸗

haupt ' — und daß Du droben nichts verſchnaufſt
—ich behaupt ' , der Lukas iſt ein Wilderer —

ſo ein Aug ' hat nur ein Wilderer —und geſteh ' s
nur , es geht allerlei Verdächtiges im Haus vor ,
und Du haſt ſchon lang was gemerkt ?“

Johannes beſann ſich eine Weile ; er war ein

echter Schwarzwälder , bei denen die Gedanken

langſam mit Ochſen fahren , aber ſie kommen zum

Ziel . Alſo ſagte er nach einer Weile : „ Ich
wüßt ' nix — “ und ging . Er wußte freilich
allerlei — zum Beiſpiel , daß der Bauer viel des

Nachts ausging , und dann war ihm auch die

Käſekiſte , die er dem Milchhändler abzuliefern
hatte , gar ſeltſam — allein ſo viel ſtand in

Johannes feſt , er war nun einmal beim Lukas ,
der ihm ſatt zu eſſen gab , und dafür hielt er

zu ihm. Auch erweckte das abenteuerlich Kühne
des Mannes eine , mit Grauen gemiſchte Bewun⸗

derung in dem Buben , was das Gebahren der

alten Mutter noch erhöhte , die , wenn der Bauer

ſich vom Jähzorn gegen ſein Weib übermannen

ließ und ſich wie ein Wilder gebärdete , immer⸗

fort mit gerungenen Händen herumlief und ver⸗

ſicherte : „ Er iſt nicht ſchlecht — beim gekreuzigten
Heiland im Himmel droben ,er iſt nicht ſchlecht . “

Und Johannes war geneigt , ihren Worten

Glauben zu ſchenken , denn mußte es den Bauern

nicht kränken , daß ſie das Kind ſo fern hielt von

ihm, indem ſie in der kleinen Bruſt Furcht und

Entſetzen vor dem Vater groß zog ? Johannes
hatte einmal vom Stall aus den Bauern auf
dem Umgang oben in freundlichem Ton ſagen
hören :

„ Gib mir eine Hand , Meideli “ — zwei⸗,
dreimal wiederholte er die Worte in Güte , dann

fing ſeine Stimme an zu beben und in grimmes
Schelten auszuarten , worauf die Frau die Treppe
heraufjagte , das zitternde Kind vom Boden riß
und mit ihm hinter der nächſten Türe verſchwand .
Der Bauer wetterte , rüttelte am Drücker , ſtemmte

ſich gegen die Tür und wollte dieſe eben auf⸗

brechen , als ſeine Mutter herankeuchte und ſeine
Arme umklammerte . Der Bauer beruhigte ſich .

Hernach ſaß die Alte noch lange im Hof , ſchnappte
nach Luft und murmelte dazwiſchen : „ Er iſt nicht
ſchlecht, nicht ſchlecht !“

Mit der Zeit aber wagte ſich das Meideli

Bub , „ſie hat ihn einmal geſcholten , und er hat
nicht aufgemuckt — “

doch näher , wenn der Bub in Hof und Stall zu

ſehen war , und ſo hatten ſie denn auch eines Tages
RRRRR
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ihre erſte Unterhaltung miteinander . „ Schau, “
meinte er , „ da biſt ja — haſt geglaubt , ich beiß '
Dich ? “

Es lachte , und er wunderte ſich ! „ Was ,
Zähnle haſt im Mund , die weißer ſind , als der

„Liebi “ ihre ! “
Wenn er nun von der Schule oder Weide

heimkehrte , immer ragte ihr kleines Köpfchen über
die Brüſtung des Umgangs , von wo aus ſie ihn
mit den ernſthafteſten Augen der Welt anſah .
So wurden ſie nach und nach vertrauter .

III .

Auch Johannes traf der Jähzorn des Haus⸗
herrn nicht ſelten ; er brauchte nur Geld zu einem

Schulbuch oder Heft zu verlangen ; der Bauer

geizte mit dem Gelde wie mit der Zeit , und ge⸗
wöhnlich verſetzte er dem beharrlich heiſchenden
Knaben zu den paar Groſchen einen Schlag als

Dreingabe . Es war auch ſchon geſchehen , daß
Johannes kopfüber vom Heuboden auf die Treppe
herunterflog , aber dies hatte nie ſchlimme Folgen
gehabt , und Johannes , obwohl er arbeiten mußte
wie ein Knecht , war immer vergnügt . Die Bäuerin

kochte gut und kräftig , und die Schule war ihm
eine Luſt ; die Zärtlichkeit ſeines Herzens aber

gehörte der Liebi , und vorderhand füllten dieſe
Gegenſtände ſein Herz völlig aus . Er dachte
wohl auch manchmal ſeines Vaters , der Wald⸗

hüter geweſen , und ihn des Sonntags mit in
den Wald genommen , wo ſie ſchlanke Rehe be⸗

lauſcht und auch einmal einen Auerhahn hatten
ſteigen ſehen ; aber dieſe Erinnerungen wurden

ihm mehr und mehr zum unklaren Traum .

Eines Abends beim Streuen war der Bauer
der Liebi ein wenig zu nahe gekommen , und ſie

fletſchte die Zähne nach ihm . Darüber ärgerte
ſich der Bauer und packte die Kuh bei den Hörnern ,
worauf ſie nach ihm ſtieß . Während er nach
der Miſtgabel ſuchte , riß Johannes das Tier
los und eilte mit ihm aus dem Stall . Das Tier
rannte wie vom Todesſchreck ergriffen über den

Weidplatz hin und von da in das Geroll hinab ,
wo es halbwegs ſtecken blieb . Johannes war
rufend hinter der Kuh hergeeilt ; als er ſie plötzlich
am Abhang verſchwinden ſah , ſchluchzte er laut

auf in dem Glauben , ſie ſei abgeſtürzt . Näher

kommend, ſaher ſie auf ihrem gefährlichen Poſten
und kehrte eilig zum Hofe zurück. Er fand den

Bauern geſenkten Hauptes vor der Mutter ſtehen ,
die ihn jammernd ausſchalt , und unterbrach ſie
mit der Nachricht ;
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„ Die Liebi ſteckt im Geſtein , ich hol ' ſie ,
wenn ihr nichts geſchieht . “

„ Dummkopf, “ brummte der Bauer . Nach⸗
dem er jedoch geſehen , wie bös ſich die Kuh ver⸗

ſtiegen , kratzte er ſich hinter den Ohren und ſchob
den Buben zurück . „ Das iſt nichts für Dich . “

„ Aber mit Euch geht ſie nicht, “ erklärte Jo⸗
hannes , „bleibt nur weg , ſonſt rennt ſie vollends

hinab. “
Und eh' noch der Bauer zu einem Entſchluß

gekommen , war der Bub unten ; er gab der Liebi

gute Worte , machte ihr den eingeklemmten Fuß
frei und trieb ſie an , ihm zu folgen . Es war
ein böſer , gefahrvoller Aufſtieg , und Johannes
rannen die dicken Schweißtropfen von der Stirne ,
als er endlich mit ſeiner Liebi oben anlangte .

„ Schau den Bub ' n ! “ ſagte der Bauer und

zog ihn bei den Ohren , und Johannes klopfte
das Herz vor Freuden ob dieſer erſten Aus⸗

zeichnung , die ihm vom Bauern geworden .
Aber bei ſeiner nächſten Bitte um Geld für

die Schule gab ' s den alten Kampf , auch mußte
er ſich hüten , daß ihn der Bauer nicht bei den

Aufgaben traf .

„ Zeit iſt Geld, “ hieß es da, „treib ' ſolche
Dummheiten auf der Schulbank — biſt Du im

Stall fertig , ſetz Dich herein mit der Stricket . “

Aber nichts auf der Welt haßte Johannes
ſo grimmig wie das Stricken . Alles fand
ihn ſtandhaft ; die unverdienteſten Scheltworte ,
die härteſten Schläge ; ſeine blaugefrorenen
Hände entlockten ihm keine Träne , und wenn

er vor Kälte faſt vom Schlitten fiel beim Milch⸗
fahren , ſo ließ er ſich ' s nicht anfechten , aber
in der dumpfen heißen Stube beim Talglicht ,
wenn die alte Bäuerin halblaut ihren Roſenkranz
murmelte , und des Lukas Weib mit ihrem mür⸗

riſchen Geſicht hinter der Spindel ſaß , an ſolchen
Abenden geſchah ' s , daß den Buben aller Lebens⸗

mut verließ , und heiß rannen die Tränen in das

grobe Strickzeug in ſeinen Händen . Immer fielen
ihm Maſchen , immer vergaß er das Näthchen
oder Abnehmen , und ſo kam der Strumpf nie

vorwärts . Zuweilen nahm die alte Frau den

Patienten in die Hand , ſchüttelte den Kopf ob

der mannigfachen Schäden , die ſich da offenbarten
und machte das Strickzeug wieder flott .

In der ſchlimmſten Winterszeit , als die Schule
ganz aufhörte , ſchlüpfte Johannes , ſo oft er es

unbemerkt tun konnte , auf den Heuboden , um

ſich dort ſelber die heilige Geſchichte vorzutragen ;
und als er einſtmals wieder ganz beſonders ins

Zeug ging , als habe er ' s darauf abgeſehen , die
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Wände von den Wundern Gottes zu erfüllen , da Einſtmals — der Lehrer hatte die Schule

rief ein feines Stimmchen plötzlich vom Gebälk verlaſſen —betrachtete ſich Johannes deſſen Buch ,

herunter : „Still , Johannes , der Vater hört ' s . “ das auf dem Tiſch liegen geblieben war ; er las

Und nun bekamen auch die Wintertage 0 als den Titel „Weltgeſchichte “ — aber

Reiz , indem es dem Johannes eben doch eine von dem Augenblick an bemächtigte ſich ſeiner

ganz andereSache dünkte , Jeine altteſtamentariſchen eine geradezu leidenſchaftliche Sehnſucht , dieſes
Urväter vor einem Publikum auftreten zu laſſen , Buch zu beſitzen . Er war ſchon froh , es einen

das der Bewunderung fähig war . Der Herr Augenblick in den Händen halten zu dürfen ; der

Lehrer hätte zwar geſtaunt , von Adam zu hören , Preis, welcher vorn auf dem Deckel ſtand , erſchien
daß er in roter Weſte und güldener Krone durchs ihm freilich unerſchwinglich .
Paradies ſpazierte , und ſchon damals unter dem vie⸗ „ Was iſt denn mit Dir, “ rief ihm die
len Getier eine Liebi herumlief , allein dieſe Zutaten Waldhütersfrau vom Gärtchen aus entgegen ,
geſchahen nur um Meidelis willen , deſſen lebhafter „ daß Du gar nimmer nach dem Bübli ſchauſt und

Sinn für das Schöne und Wunderbare nur auf daher kommſt wie einer , dem ' s Leben verleidet ? “

dieſe Weiſe zu feſſeln war . Dabei lag es lang „ Ja, “ ſagte Johannes , „ mir iſt ' s auch
ausgeſtreckt in dem Gebälk oben und verfolgte verleidet ?— “

mit glänzenden Augen jede Bewegung des Er⸗ Da kam der Mann an den Zaun : „ Gelt , da

zählers . Kam aber beider Leibſtück , das Opfer oben beim Lukas geht ' s halt nicht mit frechten
Iſaaks , ſo ertönten immer ſchon

90
des Dingen zu ? “

Engels von oben herunter , bevor no raham Der Bub
ſchü

den 8 iſt ' s
ſich auf den Weg gemacht , und es bedurfte der nicht 6010 haben 1 7 8 5 4

ganzen Geduld des Buben , bis er die Kleine denn ? “ fragte der Mann Peun
endlich ſo weit hatte , daß das Stimmchen zur Du mir ſagſt, ob der Lukas Wild heimſchafft
richtigen Zeit ertönte .

ſollſt Du ' s haben 10

di 1 1
Es gab dem Buben einen ordentlichen Ruck

ie Kleine auf dem großen Holzſchlitten den Berg daos Bich das große , ſchöne Buch ! —
hinaufſchleppte , ſagte er kein Wort , aber des 8 3

anderen Morgens ſtand ein leichter Kinderſchlitten 5 0 en
„ Er iſt nicht ſchlecht “ — und was ſie wohl

IV. ſagen würde , wenn er den Sohn verraten , wo

; ; ſie doch ſo viel für ſein Strickzeug getan . — Als
1 5

25 . 55 — 85 fühle er ſich an den Boden gewachſen , ſo kräftig
das Meideli in die Schule; gleich am erſten ag eeens ie —
iies Gees Aeie blete e die wiederholte er und rannte in den Wald

VV 10
Eine Dame , ein Kurgaſt des nahenStädtviel ſchöner . “ 7

Johannes verſprach dem Lehrer , dem Kinde chens ſaß mitten in den Heidelbeeren, die ſie
die Anfangsgründe beizubringen , and der Lehrer eifrig in kleine , aus Tannenreiſern verfertigte
war zufrieden , denn der kleine Unhold machte Körbchen ſammelte .
ihm mehr zu ſchaffen als die ganze übrige Klaſſe . „Magſt Du keine Beeren ? “ fragte ſie .

Der Bauer aber , welcher nun auch für das eigene „Nein. 5
Kind Schulgeld bezahlen mußte, wollte von des . „Gelt , Ihr habt zu viel, aber bück Dich,

Buben 00 13 7 mehr wiſſen . 0 0 1 e 1 dann kann

„ Die Schul ' muß aufhören, “ ſagte er jedes⸗ n echten . “

mal , „ich werd mit dem Pfarrer reden . “ Er machte ſich ſofort ans Werk , hatte bald

Dem Johannes wurde himmelangſt , denn mehr als genug Beeren beiſammen , und ſchaute

gerade jetzt wurde es ja mit jedem Tage ſchöner , nun der Dame mit großer Aufmerkſamkeit beim

indem der Herr Lehrer dieprachtvollſtenGeſchichten Flechten derKörbchen zu. Als ſie ging , ſchenkte

von 1 15 tſe n b 5 8051 le und 0 0ander Krieg geführt . Dem Buben verging die ſtill und betrachtete es lang ; dabei zog es ihm

Heiterkeit über dem fortwährenden Grübeln , wie wie eine Ahnung durch die Seele , daß das dünne

er zu Geld kommen könne um ſeine Schulbücher Scheibchen Silber in ſeiner Hand der Anfang
und Hefte ſelbſt anzuſchaffen . zu ſeinem künftigen Reichtum ſei .
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Er ging ſofort an das Sammeln von auch einmal in irgend etwas zuvorzutun . — So

Tannenreiſern , ſuchte ſich eine geſchützte Ecke in konnte Johannes ſeine Körbchen flechten . Und

einer Felſenſpalte bei der Weide und begann der Tag kam , an welchem Johannes eine Anzahl
ſein Werk . Es gelang nicht gleich, aber allmählich Markſtückevor den Lehrer hinlegte mit dem
kamen doch erkennbare Körbchen zu ſtande , und Bemerken , er wolle die Weltgeſchichte kaufen . Der
mit der Zeit wurden ſie ſogar hübſch und gefällig . Lehrer fragte ihn aus , wie er zu dem Geld

Das Meideli mußte ihm beim Beerenſammeln gekommen, und befriedigt von des Buben Er⸗

behilflich ſein , und nun ſuchte er die Lieblings⸗ klärung , beſorgte er ihm das verlangte Buch .
ſpaziergänge der Sommerfriſchler auf und bot Johannes war ſchon lange der Stolz des
ſeine Ware feil . Jubelnd „ Lehrers , der ihm zuliebe
fielen die Kinder drüber oft weit mehr erzählte , als

her , und er machte die die übrigen Schüler ver⸗

angenehme Erfahrung , daß ſtanden . Gern hätte er

ſein Unternehmen einem dem ſtrebſamen Buben mehr
allgemeinen Bedürfnis ent⸗ aufgeholfen , allein er war

ſprach . Familienvater ; es ging
Die Liebi ſchüttelte in ihm knapp .

der darauffolgenden Nacht
E.s

gab Bauern , die

den Kopf , denn er warf munkelten , daß der Herr
ſich in der Krippe herum Lehrer dann und wann ein
und ſchwatzte die halbe wenig wildere , aber laut

Nacht im Traume . ließ ſich niemand hierüber
Aber der Bauer ſorgte aus , denn in dieſem Punkt

für einen Dämpfer , der war kein Gewiſſen recht
die frohen Hoffnungen des ſauber ; lag doch das Dorf
Buben nicht wenig ver⸗ gar ſo günſtig im Herzen
kümmerte . Da er zur des Hochwaldes , und wie

Winterszeit ein ſo fauler bequem rannte einem zur
Stricker geweſen , ſollte er Winterszeit das Wild in

nun auf der Weide ſeine den Schuß ! Auch machten
Strümpfe zu Ende ſtricken ; ſich ' s die paar Wildhüter
ſonſt gab ' s keine für die mit ihrem Beruf nicht gar
kalten Tage . Das war zu ſchwer . —

bitter ; zähneknirſchend ſaß Johannes kehrte mit

Johannes inmitten der ver⸗ ſeiner Weltgeſchichte nach
heißungsvollen Tannen⸗ Hauſe . Schon ſah er das

reiſer und wickelte den Gehöft vor ſich liegen , ſah
braunen Wollfaden um Mutter , Mutter , verlaß mich nicht . die Alte aus der Haustür
den ebenſo braunen treten und angſtvoll nach
Finger . Da kicherte es ihm über die Schulter , ihrem Sohn rufen .
und im Nu war ihm das Strickzeug aus der In dieſem Augenblick ſah Johannes den

Hand geriſſen , mit dem das Meideli alsbald wie Bauern in den Hof treten , die Alte ſchrie laut

ein Kobold um ihn herumtanzte . auf , und ehe der Sohn herzugeeilt war , lag ſie

„ Wenn was dran paſſiert, “ drohte der Bube , auf der Erde . Er trug ſie ins Haus , und als

„ſollſt Du ſehen ! “ er das Haupt horchend an ihr Herz legte , ſchlug
„ Ja , ſollſt ' mal ſehen , was paſſiert, “ lachte es nicht mehr .

ſie, „ wachſen tut ' s wie ein Baum “ ; und in der Dies war der Moment , in welchem Johannes
Tat , ſie fing an die Nadeln zu handhaben , als mit ſeinem Buch unterm Arm und bhöchſte
ſei ihr das Stricken angeboren , und der Bube Seligkeit im Gemüt von der Schule zurückkehrte.
ſchluß vor Bewunderung ;und Freude einen Nun wohnte er in tiefſter Betroffenheit dem wilden
Purzelbaum . „Biſt ja ein Hexle , Meideli ! “ Ausbruch des Mannes um ſeine Mutter bei .

Und ſie lachte , ſtrickte und ſaß wie ein Wie ein Kind jammerte und ſchluchzte Lukas ,
Mäuerchen in dem angenehmen Gefühl , es ihm wie ein ſolches ſchrie er in den erdenklichſten



38

Lauten : „ Mutter — Mutter — Mutter , verlaß
mich nicht — Du Einzige , die gut zu mir war
— die mich gern gehabt ! — Wer ſagt jetzt
noch , ich ſei nicht ſchlecht ?“

„ Ich, “ gelobte Johannes , während die Bäuerin

das Meideli in die obere Stube nahm .
Als die Nacht anbrach , zündete der Bub ein

Kerzlein an und ſtellte es zu Häupten der alten

Frau ; dann wuſch er ſich Geſicht und Hände ,
holte die Bibel herbei und las das Leiden Chriſti
in halblautem Ton herunter . Die Frau lag
auf der unteren Ofenſtufe , wo ſie zu Lebzeiten
immer geſeſſen ; der Sohn kniete vor ihr , das

Geſicht in ihrem Schoß vergraben ; die kalte

Hand der Mutter auf dem Haupt . Meideli , das

ſich heruntergeſtohlen , lauſchte an des Buben

Seite gekauert , auf das Leiden Chriſti , das ſie

in dieſer feierlichen Stunde zum erſtenmal hörte .
Da der Bauer den Kopf verloren , mußte

Johannes an alles Nötige denken . Er fuhr die

Tode an der Seite des Bauern zum Kirchhof
hinunter , warf ſeine Schaufel Erde dem Sarg
nach und ſchluchzte , als ſei ihm die eigene Mutter

geſtorben .
Auf der Heimkehr ſuchte er ſogar den

ſchmerzverſunkenen Mann zu tröſten :
„ Ja , Bauer , mir wär ' s auch ſchlecht gangen

ohne ſie , mit der Stricket — Gott hab' ſie ſelig ! “

V

Selten , daß der Bauer mehr in die Stube

kam , ſeit die ſtille Beterin auf der Ofenſtufe ihn
nicht mehr mit dem Lächeln des zahnloſen Mundes

begrüßte .
Daß aus der Schule allwöchentlich eine

Mahnung eintraf , er ſolle ſein Kind ſchicken ,
behandelte er als eine Sache , die ihn nichts an⸗

ging . Johannes war ' s , der ſich die Mühe gab,
dem Meideli zu Gewiſſen zu reden , aber das

war ſchwierig , denn Wiſſensdrang war der

Kleinen fremd , und nur , wenn er ſich recht
betrübt und gekränkt ſtellte , konnte ſie oft
ein plötzliches Reuegefühl überkommen , daß ſie
ſich ſchluchzend vor Johannes niederwarf und

ſeine Verzeihung erflehte . Darauf hielt ſie es

einen Morgen in der Schule aus , und dann

war es wieder vorbei . So ſchön und angenehm
wurde es ihr eben dort nicht gemacht , wie ſie ' s
von Johannes gewohnt war ; er trieb jetzt
Weltgeſchichte mit ihr ; freilich , mit dem Buche
durfte er ſich nicht ſehen laſſen . Meideli wollte

alles in ihre heimiſchen Laute übertragen haben ,
und alſo geſchah ' s, daß er in ſeinem treuherzigen

Schwarzwälderdeutſch , mit vor Begeiſterung
glänzenden Augen von Armin dem Cherusker⸗
fürſten erzählte , wie er im Teutoburgerwalde
über die Römer herfiel und ſie vernichtete . Und

über die einſame Hochebene ertönten die Worte

des Leonidas : „ Lieber ſterbe ich für mein

Vaterland , als daß ich es unterjochen laſſe “ —

Oder der Ruf : „ Varus , gib mir meine Legionen
wieder ! “ machte die Augen der barfüßigen
Hirtenkinder feucht erglänzen .

Aber außer dieſen Stunden war das Meideli

ein unnützes Teufelchen , das die ſchwache Mutter

unbarmherzig tyranniſierte und auch wenig Scheu
mehr vor dem Vater zeigte , ſeit es merkte , daß
er lieber zur Stube hinausgina , als es ſtrafte .
Die Frau aber wurde im Winter von einer

Krankheit befallen . Dem Mann fiel es nicht
ein den Doktor zu holen , und eines Tages ver⸗

ſchied die Bäuerin und nur die Kinder weinten

ihr nach .
Der Bauer nahm jetzt eine Magd ins Haus

und war viel mehr daheim als früher ; er ſaß
meiſt auf der untern Stufe des Ofens , wo ſeine
Mutter immer geſeſſen hatte , rauchte und brütete

vor ſich hin .

Johannes und das Meideli ſaßen wieder

einmal auf der Weide , ganz in ihre Angelegen⸗
heiten vertieft ; Johannes hatte eine neue Art

von Obſtkörbchen erfunden , indem er Papier
über eine Holzform klebte , trocknete und dann

lackierte . Bei dieſer Beſchäftigung ſchaute
er von Zeit zu Zeit in die neben ihm auf⸗
geſchlagene Weltgeſchichte , die er nun als halb⸗
wüchſiger Burſche ganz anders würdigte als

früher .
Da ſtand plötzlich der Bauer vor den Kindern ,

um deren Tun und Treiben er ſich eine geraume

Zeit nicht gekümmert hatte .
„ Was iſt das für ein Buch, “ fuhr er

Johannes an , „ wie kommſt Du zu dieſem Buch ?
Geſteb ' s oder ich zerreiß ' Dir ' s in Fetzen . “

„ O Vater , nein, “ ſchrie das Meideli , „ es iſt
ja die Weltgeſchicht ' ! “

„ So , die Weltgeſchicht ' , “ wiederholte der

Bauer , „iſt das auch ein Schulbuch ? “
„ Nein, “ verſicherte das Kind , „ nur der Herr

Lehrer und der Johannes hat ' s . “
„ Wergab Dir das Geld dazu , Burſch ? “
„ Ich hab Beeren verkauft an die Fremden

—und Körbe — “

„ Und mir die Zeit damit geſtohlen — o Du

Bengel — Dir ſoll der Spaß gelegt werden —

wart ' ! “ Er riß das Buch auseinander , packte
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die Blätter zuſammen und ſteckte ſie in die Taſche .
„ Was haſt Du Dich um die Weltgeſchicht ' zu
kümmern , ein eingeſteigerter Burſch , der ' s ſeiner
Lebtag nicht über ' s Viehhüten bringt ! “

Was aber ſo in ihm kochte und ſchnaubte
war weiter nichts als heftige , ſich ſelbſt unein⸗

geſtandene Eiferſucht auf den Buben , deſſen
Lerneifer und Kenntniſſe ihn beſchämten , ihn , den

reichen , ſelbſtbewußten Bauern , der ſelber nur

notdürftig leſen und ſchreiben
konnte . Aber , er mochte den

Buben noch ſo ſchlecht be⸗

handeln , ihn noch ſo an⸗

ſchreien , um ſein eigenes
Gewiſſen zu übertönen , es

hieß doch immer in ſeinem
Innern : Der Bub iſt brav ,
der Bub iſt brav .

Johannes ſah wie erſtarrt
dem Bauern nach , der wütend

mit ſeinem Schatz davoneilte .

VI .

An einem Sonntag⸗
morgen , die Sonne war noch
nicht aufgegangen , begab ſich
Johannes auf die Suche
nach einem ſichern und

trockenen Verſteck in den

Felswänden . Es war Herbſt ,
der Wind ſauſte durch die

Bäume , und indem Johannes
ſo dahinſchritt , dachte er an
den Bauern , und was es

abſetze, kämen dieſem ſeine
Papparbeiten zu Geſicht , die

er in der Hoffnung , ſich die

Summe für das Buch noch⸗
mals zuſammen zu ſparen , wieder aufgenommen
hatte . Vor ihm dehnte ſich das Felſenmeer aus ,
urgewaltige Steinmaſſen , von Moos überwuchert ;
durch die Lüfte ſtieg manchmal ein Weih und

kreiſchte in die tiefe Stille hinein . Da entdeckte
des Buben ſcharfes Auge plötzlich einen Gegenſtand ,
der aus dem Geröll ragte und deſſen Umriſſe die
eines Menſchen zu ſein ſchienen . Und in der

Tat , es war der Waldhüter , der zwiſchen dem

Geſtein lag , eine Kugel hatte ihn niedergeſtreckt .
An allen Gliedern zitternd , ſank Johannes auf
einen Stein .

„ Wer hat das getan, “ ſtöhnte er , „ wer hat
das getan ? “

Ein geſchwärztes Papier lag vor ihm, er

Ihr ſeid der Lukas !

39

griff unwillkürlich danach und rollte es auf .
Kaum hatte er einen Blick darauf geworfen , als

ihm das Blut ſo gewaltſam zum Herzen drang ,
daß er mit dem Kopf beinahe bis auf den Boden

ſank . Dann ſteckte er das gedruckte Papierſtück
zu ſich und rannte über das Geſtein den Weg
hinab . Angſtlich , als habe er den Mord ſelbſt
verübt , ſpähte er umher , und erſt im Halbdunkel
des Stalles wagte er aufzuatmen . Da ſaß er

nun wie verſtört und wußte
nicht was tun . Er ſah die

Magd im Sonntagsſtaat das

Haus verlaſſen , um zur

Kirche zu gehen, und wie

immer , wenn ihn das Da⸗

heimbleiben traf , kam das

Meideli luſtig in den Stall

gelaufen .
3 „ Du , Johannes , pſt !
fang mich ! “ Und wie ein

Wirbelwind flog die zierliche
Geſtalt an den Hörnern der

Tiere vorbei , und nun hing
ſie an dem Seil , das vom

Heuboden herunterkam , und

ſchwang ſich an dieſem bis

in die Ecke zu dem Buben

hin .
„ Was iſt denn mit Dir

heut , wo wir doch allein ſind ? “
„Freilich, “ gab er zur

Antwort , „ o Meideli , es

drückt mir ' s Herz ab , ich
hab' ſo gar viel Trauriges
erlebt . “

Die Kleine nahm vor

ihm in der Krippe neben der

Liebi Platz . „ Weil Dir der

Vater die Weltgeſchicht ' zerriſſen ?“ fragte ſie .

„ Wenn ' s nur das wär ' , “ ſtöhnte Johannes
und barg das Geſicht in des Kindes Schoß .

„ Den Waldhüter hat er erſchoſſen — droben

liegt er ihm Geſtein — und ſchau “ — er riß
das Stückchen Papier aus der Taſche — „ es

iſt aus der Weltgeſchicht ' — daraus hater ſich

Patronen gemacht , und das hat ihn verraten . “

Das Meideli ſah erſchrocken und ſtumm vor

ſich hin , es konnte das Grauſige nicht faſſen .
Dem Buben wurde klar , daß er mit der

Wahl ſeines Vertrauten unvorſichtig geweſen .
„ Es iſt aber eine Geſchicht ' , “ ſagte er , „die

kein Menſch wiſſen darf , ſonſt holen ſie ihn mit

Handketten , verſtanden ?“
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Das Meideli nickte , und da er plötzlich bitter⸗ „Ich darf den Lehrer nicht im Unglück laſſen, “
lich zu weinen begann , weinte es mit ihm , und ſprach er , „ das wär ſchlecht von mir ; ich muß
die Liebi drängte ſich herzu und ſtieß wiederholt drum zum Herrn Pfarrer und es ihm ſagen
die Kinder an , welche ſich in tiefſter Rat⸗ und wegen der Weltgeſchicht ' , und daß es der Bauer

Hilfloſigkeit umfaßt hielten . war . Ich tu ' s nicht gern und will langſam
„ Wenn ich nur wüßt ' , was tun ! “ meinte gehen, daß es ſich bis in den Abend zieht und

Johannes , ſich nach einer Weile aufrichtend . der Vater fort kann , falls er nicht warten mag ,
„ Lieber nimmer dran denken, “ riet das Meideli ,bis ſie ihn holen . Das iſt nun Deine Sach ' ,

„ oder weißt was , erzähl ' die Weltgeſchicht ' — Meideli , es geſchickt zu machen , und dem Vater

gelt , tu ' s , Johannes, “ fügte es mit dem ſüßeſten alles zu ſagen , und daß ich das Papierle hab ' ,
Kinderlächeln hinzu . vergiß nicht ! und nun wart , bis ich vom unteren

Wie in Gedanken fuhr er mit den groben Weg heraufjohl ' — dann geh ins Haus . “

Händen über das reiche Haar der Kleinen. „ Ja Die Kleine ſaß und lauſchte , ſie hielt das
es iſt recht ſchad' , daß wir eine ſo böſe Sach Röckchen unter dem Kinn feſt und wild flatterte
auf dem Gewiſſen haben; ich hab ſo was Schönes ihr das kurze , krauſe Haar vor den Augen
gewußt, und mich die ganze Nacht gefreut , es herum , die heute mit großem Ernſt am fernen
Dir in der Sonntagfrüh ' zu erzählen . “ Horizont hingen . Da erſcholl der Ruf des Buben

Die ſchweren Tritte des Bauern auf den drunten , und das Kind erhob ſich und ſchritt
Steinſtufen draußen ſchreckten die Kinder aus⸗ langſam ins Haus .
einander , ſo daß jedes zu einer anderen Türe Der Vater ging in der Stube ſeine Pfeife
hinausflob . — — — R

Der Woldhnter Würbe öfhendeze d die rauchend mit ruheloſer Haſt auf und ab .

Unterſuchung eingeleitet . Der Lukas ging aus „ Du, “ ſagte das Meideli , ihn am Hemdärmel
derſelben ganz frei von allem Verdacht ervor ; beßed, ter e dd ber 55
er war in der Nacht des Mordes in Böfttr kantz 5 cht
geweſen , wo ihn der Milchhändler bei ſich behalten

docd fetcköraſt , bis ſt 1 15
haben wollte . Des Waldhüters Weib mußte Ind 505 AüPterle be en eſchicht,
ſih i e an ie Alaltennt dem Du Patronen gemacht hätt er bei
ſo fein geſponnen , es kommt doch endlich an die

ſic . “ —
9 3

Sonnen . “ V

Als man den ſchwarzen Lukas abführen wollte ,
VIIl. fand man ſein Haus in Flammen , und die

Da kam eines Tages der Johannes den Weg Mannſchaften der ganzen Umgegend hatten

von der Schule heraufgewankt , wie ein Todkranker. vollauf zu tun , um einen Waldbrand zu

55 595 ofe 5 901
0 ee der Bauer und ſein Kind blieben verſchollenweil er betroffen worden war , wie er in der j

Nähe der Steinbrüche ſein Gewehr aus einem der Milchhändler von Schönebach war ebenfalls

Geklüft hatte holen wollen . Er war des Wüldernsentflohen. Daraufhin erhielt der Lehrer ſeine

geſtändig ; den Stutzen gab er an , verborgen Freiheit und kam mit einer Geldſtrafe und der

zu haben in der Meinung , er höre Tritte ; das Konfiszierung ſeines Stutzens davon . Johannes

Schlimmſte aber war , daß ihn ein Bauer in deraber AenAbe 0 1 15
er

Nacht von jenem Samstag auf den Sonntag , am erſten Abend im fremden Haus auf ſeinem

an 13 83 Waldhüter 80 worden oar, wielekel Schluchzen
das Haus hatte verlaſſen ſehen . in eine änd e inein : „ Wenn i nur, wenig⸗

„Johannes floh der Schlaf ; er brachte keinen ſtens noch mit der Liebi zuſammen wär ' ! “

Biſſen mehr hinunter, ſein Gewiſſen ſagte ihm, Er hatte es nicht ſchlecht; der Bauer und
daß er ſich für den Lehrer zu entſcheiden habe, ſein Weib waren gutmütig ; große und kleine

allein der Gedanke, den Bauern anzugeben, jagte Kinder füllten das Haus, aber keins glich auch
ihn 5 555 8 110 0 55 Lendten die 0il 10 9 1190von der Gewiſſensqual de ag un acht fügſamer , beſuchten die Schuleund machten ihre

ruhelos auf und ab wandelnden Mannes . Aufgaben, aber das Herz ſchlug ihnen nicht
Nach ſchwerem Kampf teilte er im Sturmwind wärmer, als Johannes es einmal verſuchte , ſie

auf der Weide dem Meideli ſeinen Entſchluß mit . mit den Helden ſeiner Weltgeſchichte bekannt zu
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machen . Er ließ es darum lieber ſein , ging
jeden freien Sonntag zur Brandſtätte hinauf
und gelobte ſich hier , wäre er erſt frei , den

Bauern und ſein Kind aufzuſuchen , und müßte
er wandern bis ans Ende der Welt .

Zwiſchen ihm und dem Lehrer hatte ſich ein

Freundſchaftsverhältnis gebildet , das ſich auch

gleich blieb , nachdem Johannes die Schule ver⸗

laſſen . Er war durch die Vermittlung des Lehrers
mit einem Frankfurter Krämer in Verbindung
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zeichnete ſich durch nichts von den übrigen
Bauernhöfen aus , nur gab ' s einen Wandſchrank
in der mittleren Stube , über deſſen Inhalt
mancher gute Bauer aus der Schwarzhalten
Mund und Augen aufgeriſſen hätte , allein die

Zahl der ſtattlichen Bände barg eine Holztüre
der einfachſten Art , wie Johannes ſelber ſein

Wiſſen mit dem ſchlichteſten Weſen umkleidete .

Eine Magd und ein Waiſenknabe machten den

Haushalt des jungen Mannes aus , allein er

getreten , der die Papierkörbchen und Doſen auf hatte Stunden , in denen er ſich einſamer fühlte
die Meſſe führte .
Zeit ein hübſches Sümmchen Geld ein , und

Dies brachte ihm mit der als je zuvor im Leben . Was galt ihm das eigene
Haus —die Heimatberge rings umher — wenn

als Johannes 17 Jahre zählte , wanderte er in er nicht den Wunſch ſeines Herzens ausführen
die Fremde , um ſeine Ware ſelbſt feilzubieten .

VIII .

Die Tannen , welche früher das Haus des

ſchwarzen Lukas beſchatteten , hatten ſich merklich
geſtreckt und ſpendeten jetzt dem neuen Hof , der

aus der Aſche des alten erſtanden , viel tieferen
Schatten und wärmeren Schutz , wenn der Sturm

über die Hochebene ſauſte . Und auch der Burſche ,
welcher hier oben das Vieh gehütet , hatte ſeine
Glieder gereckt und war zum Mann geworden .
Er ſaß manchen Abend nach getaner Arbeit vor
dem Hauſe , rauchte und ſchaute oft traumverloren

zu den immergrünen Zeugen ſeiner Kindheit
empor ; das war ſonſt nicht ſeine Art geweſen .
Hinter ihm lagen Jahre unabläſſiger Arbeit , ein

Wandern ohne Ruhe , verbunden mit Forſchen
nach den beiden Menſchen , an denen ſein Herz
in unentwegter Treue hing .
bedeutenden Arbeiten hatten ſich immer mehr
vervollkommnet ; er hatte ſich in einem Dorf im

Thüringerland niedergelaſſen , in dem ſeit altere

Kinderſpielzeug , beſonders Tier⸗ nnd P

hübſches Kinderſpielzeug aus Papiermachö , das

ſeines geringen Preiſes wegen ſchnellen Abgang
fand . Vorteilhafte Verbindungen mit Kaufleuten
nötigten ihn ein paar Arbeiter zu Hilfe zu nehmen
und eines Tages machte ihm ein Fabrikant den

Vorſchlag , in ſeine Papiermachöfabrik einzutreten .
Johannes ſah ſich

kleine Fabrik .
Mit der Summe , die er eingenommen , wan

Seine erſten un⸗

plötzlich einer Zukunft gegen⸗
über , wie er ſie ſich nie erträumt hatte ; aber er

ſchlug das Anerbieten aus und verkaufte ſeine

und den beiden Menſchen das Heim zurückgeben
konnte , aus dem er ſie vertrieben . Trotz
der unermüdlichſten Umſchau war ihm nirgends
eine Spur der Verſchollenen geworden , und

Entmutigung begann ihm an der Seele zu nagen .

Er hatte dieſes Gefühl bisher nicht kennen gelernt
in der unermüdlichen Anſtrengung des Erringens

und Erſtrebens , und nun , nachdem er ſein Ziel
erreicht , konnte er ſich deſſen nicht freuen .
Zuweilen ging er des Sonntags hinunter
ins Wirtshaus und miſchte ſich unter die Bauern ;

aber er kehrte ſtets unbefriedigt und leeren

Gemütes von dieſen Zerſtreuungen nach Hauſe
zurück . Es gähnte eine Kluft zwiſchen ihm und

den Leuten des Dorfes ; er mußte ſeine Kenntniſſe
und geiſtigen Errungenſchaften ſtrengſtens vor

ihnen verborgen halten , ſonſt paſſierte es ihm.
daß er neidiſchen Blicken begegnete , in denen zu

leſen war , daß der eingeſteigerte Bub ſich ' s ja
nicht einfallen laſſen ſolle , geſcheiter ſein zu wollen
als die Groß⸗ und Kleinbauern des Ortes .

Deshalb mußte er fort und fort ans Meideli

denken ; er war zwar überzeugt , daß ihre geringen
uppenSchulkenntni

in
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wurden ; er fertigte bald auch anderes ſehr
ruheloſen Vaters nicht erweitert

haben konnten , aber trotzdem — ſie hatte ihn
als Kind ſchon immer verſtanden , ſie vor allen

andern hätte ſein Streben verſtehen und ſein

Beſtes mit ihm teilen können . Denn nie war

ihm wieder eine Begeiſterungsfähigkeit begegnet ,
wie ſie das Meideli beſaß , und niemals wieder

hatte ein freudigeres Bewußtſein ſeine Bruſt
gehoben , als damals , da ſie einſt jubelnd in die

Worte ausgebrochen war :

„ O Johannes , Du biſt ſelber wie einer aus
der Weltgeſchicht ' . “

Das war ' s , danach ſehnte er ſich — nach
derte er wieder nach dem Schwarzwald , in ſeine der Anerkennung ſeines beſſern Ichs , ſeines
Heimat . Das Haus , das er ſich hier baute, höhern Strebens .



IXN.

Wieder einmal enttäuſcht von ſeinen Wan⸗

derungen zurückkehrend , fand er einen alten

gebückten Mann mit weißem Haupthaar und Bart

am Weg zum Berg hinauf ſitzen .

„ Wollt ihr in die Höh ' ? “ fragte ihn Johannes ,
und als der Alte nickte , faßte er ihn unter ,
worauf ſie ſchweigend und langſam den Aufſtieg
miteinander zurücklegten . Oben gab' s dem Men⸗

ſchen plötzlich einen Ruck , er breitete die Arme

aus , ein gewaltſames Schluchzen entſtieg ſeiner
Bruſt , und er ſtürzte mit einem Aufſchrei ſchwer
zu Boden .

„ Ihr ſeid der Lukas, “ ſtammelte Johannes ,
„ Herrgott im Himmel , was hat Euch ſo herunter⸗
gebracht ! “

Der Mann richtete ſich auf : „ ' s Heimweh —

Mark und Knochen hat mir ' s aufgezehrt — aber

wer ſeid denn Ihr ; “ ſetzte er mißtrauiſch hinzu .
„ Ich bin der Johannes , Bauer , ſeid will⸗

kommen daheim ; das Haus hier gehört Euch ſo
gut wie mir , denn ich hab ' s nur Eurer Zucht
zu danken , daß was aus mir geworden . “

„ Und Deine Leut ' — werden die mich nicht
verraten ? “

„ Sie kennen Euch nicht , und Ihr dürft ' s
eben nicht übel nehmen , Bauer , wenn ſie glauben ,
Ihr ſeid ein Anverwandts von mir .

Drinnen ſank der Alte auf die Ofenbank ,
und Johannes beeilte ſich , ihn zu bewirten :

„ Mag' s Euch bei mir ſo ſchmecken, wie mir ' s bei

Euch geſchmeckt hat , Bauer . “

„ Und doch haſt Du mich verraten , Bub, “
knirſchte dieſer unter ſeinem Bart hervor .

Johannes begegnete ruhig dem ſcharfen Blick,
der ihn traf .

„ Ich hab' meinen Lehrer nicht unſchuldig
verurteilen laſſen dürfen , das iſt doch ſelbſtver⸗
ſtändlich — und nun , Bauer , es hat mir lang
genug auf der Seele gebrannt — wo habt Ihr
' s Meideli ? “

„ Gut aufgehoben, “ lautete die Antwort .

„ Aber wollt Ihr mir nicht ſagen , wo ? “

„ Nein, “ fuhr der Bauer auf .

Den ganzen Tag ſaß nun der Lukas auf der

Ofenbank .

„ Wie geht ' s Euch , Bauer ? “ fragte Johannes
jeden Tag und erhielt kaum eine Antwort .

Einmal aber öffnete der ganz in ſich zu⸗

ſammengeſunkene Mann die glanzloſen und tief⸗

liegenden Augen und ſchaute Johannes lange an .

„ Wie gehts , Bauer ? “ wiederholte dieſer .

„Wirſt Du ' s denn nicht müd ' ? “ meinte Lukas ,
„ was kann Dir dran liegen , wie ' s einem ſchlechten
Menſchen geht ? “

Johannes legte ihm die Hand auf die

Schulter . „ Ihr ſeid nicht ſchlecht, Bauer . “

„ O, Du biſt brav , ja , Du biſt brav, “ ſchluchzte
der Lukas plötzlich auf und ſank wie gebrochen
vornüber ; Johannes legte ihn ſanft auf die

Ofenbank nieder , wo ſchon ein Kiſſen bereit lag ,
das aber der Kranke bisher verſchmäht .

Nun arbeitete ſeine Bruſt in mächtigen Stößen ,
und Johannes ging von ihm weg ans Fenſter ,
weil er merkte , daß der Bauer ſich ſchämte , vor

ihm zu weinen . Denn als es ſtill geworden am

Ofen , kehrte ſich Johannes ſchnell um und beugte
ſich über den Bauern hin ; der ſah ganz ver⸗

ändert , beinah friedlich aus , ſeine Geſichtszüge
hatten ſich verlängert und ſeine Augen waren

geſchloſſen.
„ Bauer , Bauer, “ flehte ihn Johannes an ,

„ wo ' s Meideli iſt ?“

Lukas ſprach wie im Traum : „ Wie ich den Weg
da herauf kam und hatt ' den Buben an der Hand ,
dacht ' ich auch nicht , daß ich mir einen Engel
eingeſteigert , der mir auf dem Totenbett das

ſchwere Herz erleichtert , denn es iſt mir erleichtert ,
weil ich den böſen Hochmut bekämpft , weil ich ' s
in Gottes Namen geſteh ' — ich wollt ' , ich wär '

ſo brav geweſen wie Du — Amen . “

„Sterbt nicht, “ ſchrie Johannes , ſich über den

lang ausſtreckenden Mann werfend , „ hört mich ,

Bauer , noch ein Wort , Bauer , wo iſt ' s Meideli ? “

„ Es hat mich nie geliebt, “ murmelte Lukas ,
„ und ich hab ' s verdient . “

Johannes rüttelte ihn mit aller Kraft . „ Wo

Ihr ' s gelaſſen habt — wo kann ich ' s finden ? “

Der Bauer regte den Arm . „ Im Himmel⸗
reich, “ lallte er und verſchied .

X.

Der ſchwarze Lukas war begraben , und

Johannes gefiel es nicht mehr auf dem einſamen
Hof . Er gedachte zu wandern .

Alſo machte er ſich an einem ſchönen Auguſt⸗
morgen lange vor der Sonne auf , eilte den

Berg hinunter und ſchritt dann neben der

Schwarza her, die luſtig über das Geſtein rauſchte
und ſich dann in den ſtillen Schluchtſee ergoß ,
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der noch wie im Schlaf lag unter dem dichten ,
ſich weithin breitenden Nebel . Johannes ſchritt
den See entlang und beſann ſich , worauf er

ſich denn eigentlich freuen ſolle , und fand nichts ,
ſo lang er ſich auch bedachte . Ach, der alte

Lukas hatte wohl eine gute Sterbeſtunde in

ſeinem Haus gefunden , aber ' s Meideli war

für ihn verloren , denn im Himmelreich konnte

er nicht nach ihm ſuchen gehen .
Er war zum Titiſee hinuntergekommen

immer raſtlos weiterſchreitend , und zur Nach⸗

mittagszeit befand er ſich ſchon zwiſchen den

hohen Felswänden des 35
Höllentals ; die Kühle
zwiſchen den brauſenden ( %
Waſſerfällen , der groß⸗
artige Ernſt der beinah
düſtern Natur ringsum⸗
her taten ihm wohl . Es 77

drängte ihn , aus der

engen Schlucht hinaus⸗⸗
zukommen , deren mäch⸗ I
tiges Geſtein immer

ſchroffer zum Himmel
ſtieg , kaum noch einigen
wenigen Sträuchern ein

Fleckchen Erde gönnend .
Da mit eins rückten

die Felſen weit aus⸗

einander , und die Sonne

lachte über ein grünes
ruchtbares Tal mit

zahlloſen Bächlein und

dunkelgrünen
auf denen ſich ' s allüberall

regte und rührte von fleißigen Menſchen , die

luſtig und guter Dinge ihr wohlgeratenes Heu
aufluden . Viele zogen auch ſchon auf dem

ſchwankenden Wagen heim, und die roten Röcke

der Mädchen und die roten Weſten der Burſche
gaben dem ganzen Getriebe ein gar lebendiges
Gepräge . Da zog dem Johannes plötzlich alle

Schwermut aus der Seele .

„ Mit wie gutem Recht, “ dachte er , „geben ſie
dieſem freundlichen Stückchen Erde den Namen

Himmelreich ! Hier wird ein wenig geraſtet —

ich will ſehen , ob mich das Zuſammenſein mit

fröhlichen Menſchen nicht fröhlich macht . “
Er ſtieg ins Tal ; nachdem er ſich geſtärkt

und ausgeruht , lockte es ihn noch einen Gang
durch die abendlichen Wieſen zu tun . Es war

nun ſtill allenthalben , die Leute hatten ihr Heu

daheim , nur da und dort auf den Abhängen
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araſte noch das Vieh , und Hirtenbuben ſangen
oder pfiffen in die blaue Ferne hinein .

Er war ſo immer weiter gegangen , als er

ſich plötzlich auf einer ſich weithin ziehenden An⸗

höhe ſah ; wenig Schritte von ihm haockte ein

Häuflein Kinder eng um ein Mädchen herum , das

zwei Kleine auf dem Schoß hielt und eifrig zu

erzählen ſchien . Johannes ſah nur den ſchwarzen
Kopf des Mädchens zwiſchen den blonden Kinder⸗

köpfchen ſich hin und her bewegen , und da ſämt⸗
liche Zuhörer mit weit offenen Mäulern daſaßen ,

dachte er : ich möcht doch auch was von der wunder⸗

ſchönen Geſchichte hören ,
und trat ſachte näher .
Aber da vernahm er

merkwürdige Dinge , faſt

Ae traute er ſeinen Ohren
nicht . Das Mädchen

I erzählte von Johannes ,
,

der die falſchen Römer

geſchlagen , die das Va⸗

terland rauben wollten

und zwar ſo geſchlagen
— und ſo herrlich gekämpft
habe , daß der König

in hellem Schreck aus⸗

gerufen : Johannes , gib
mir meine Legionen
wieder .

„ Woher weißt Du

denn das alles ? “ fragte
Johannes , eilig hervor⸗
tretend , und in das

Wieſen , Ich bin ja der Johannes — weiß mir nicht zu helfen vor Freud . Geſicht der jungen Er⸗

zählerin ſtarrend . Sie

war äußerſt ärmlich gekleidet , und ihr Geſichtchen
war mager und ſonnenverbrannt ; aber ein paar

kohlſchwarze Augen blitzten den Fragenden
trotzig an .

„ Wo werd ' ich ' s her wiſſen ? “ meinte ſie ,

„ aus der Weltgeſchicht ' weiß ich ' s “. In dem⸗

ſelben Augenblick ſprang ſie in die Höhe . „ Jeſus
im Himmel , wo iſt die Liebi hin ? “ rief ſie ,
eilte flüchtig wie ein Reh über den Weideplatz
und verſchwand hinter dem nächſten Vorſprung
des Hügels .

Johannes eilte ihr nach . „ Lieber Hergott, “
ſtammelte er , „ das war das Meideli ! l Im Himmel⸗

reich — freilich im Himmelreich — aber nicht
dort oben — Gott ſei Lob und Dank ! — Gott

ſei Lob und Dank —hier find ' ich ſie ! “
Als das Mädchen mit der Kuh um die Fel⸗

ſenecke bog, warf Johannes plötzlich ſeinen Hut
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in die Luft und ſchrie , daß es durchs ganze Tal gehabt beim Vater , und doch ſo brav warſt und

ſchallte: ausgehalten haſt — wer aber hat Dir ' s denn

„ Meideli , Meideli , Meideli , kennſt mich noch ? “ geſagt , daß ich da bin ? “ unterbrach ſie ſich plötz⸗
Das Mädchen blieb erſtaunt ſtehen , die Kuh lich , ihm forſchend ins Geſicht blickend .

feſthaltend , die davonlaufen wollte ; da kam der „ Dein Vater, “ gab er zur Antwort , „ er
wunderliche Menſch näher und ſtreckte ihr die iſt in die Schwarzhalden zurückgekommen , wo ich
Hand entgegen . mir ein Haus gebaut , und hat bei mir gewohnt ;

„ Ich bin ja der Johannes — ich weiß mir er iſt krank geworden und hat mir auf dem Toten⸗

nicht zu helfen vor Freud ' . bett geſagt , Du ſeiſt im Himmelreich ; ich glaubte
„ Ach Liebi , Liebi, “ ſchluchzte das Mädchen aber im wirklichen und komm ' daher und hör ' Dich

auf und umſchlang den Hals der Kuh — hab '
ich dir nicht immer vom Johannes erzählt , hab '
ich dir nicht immer geſagt , daß er kommen und
mich heimholen wird ? “

Aber ſchon im nächſten Augenblick lachten ihre
ſchwarzen Augen den Jugendfreund glückſelig an .

„ Und daß Du ' s nur gleich weißt , ich bin nicht
mehr jähzornig — der Vater hat dem Bauern
eine ganze Handvoll Geld gegeben , damit er mir ' s

austreibt ; dann wollt ' er mich heimholen , hat er

verſprochen , aber erſt wenn ich achtzehn geworden
ſei . Ach, wie lang ſind die vielen Jahr ' geweſen
—und ſchwer hab ' ich ' s auch gehabt , Johannes ,

auf einmal die alten Geſchichten erzählen , und

es fallt mir ein , Herrgott , das iſt ja ' s Himmel⸗
reich , was der Bauer gemeint . — Wenn Dir ' s

nun aber recht iſt , Meideli , ſo warten wir nicht
lang und werden Mann und Frau , und ich führ '
Dich heim . “

Sie ſchaute ihn ernſthaft an . „ Ich hab' mir ' s

immer ausgedacht , wie ſchön das wär ' , wenn ich
Dich wiederſeh ' , aber ſo großmächtig hab ' ich
mir das Glück doch nicht vorgeſtellt . “

„ Ich auch nicht, “ ſagte Johannes , „ komm ,
wir wollen zu Deinen Leuten gehen . “

Und ſie ſchritten langſam durch die ſtillen ,
recht ſchwer , denn der Bauer iſt arm und gar friedlichen Fluren , und der Himmel ſpannte ſein
grob , und dazu die vielen Kinder , und ich bin ſchönes Blau über ſie aus und verklärte ſie in
die einzige Magd — aber immer , wenn ich gemeint ſeinem goldenen Abendſchein , und ſie wandelten

hab ' , jetzt halt ' ich ' s nicht mehr aus , hab ' ich nicht nur im Himmelreich , ſie trugen ' s auch im
an Dich gedacht und wie Du ' s auch ſchwer Herzen .

Wilddiebe .

Eine Erzählung aus dem Hochgebirge von Irma v. Troll⸗Boroſtyani .

m Gaſthofe „ Zur Poſt “ in einem der

E ſchönſt gelegenen Dörfer Nordtirols

2 ging es heute beſonders lebhaft zu .

Zwar neigte ſich die Hochſaiſon des

Touriſtenzuges , der mit Bergſtock oder
% Eispickel , Seil und Steigeiſen bewehrten

„Spitzennehmer “ und „Jochhüpfer “, ja
auch der zahmen „Talſchleicher “ ſchon

ihrem Ende zu . Denn die erſten Septembertage
hatten kühles Regenwetter gebracht und ſelbſt
die Mehrzahl der „ Sommerfriſchler “ aus dem

von mächtigen Waldbergen umſchloſſenen Tale

nach ihren ſtädtiſchen Wohnſitzen heimwärts ziehen
laſſen . Dagegen ſtand ein anderer , alljährlich
im Frühherbſt wiederkehrender Beſuch bevor , der

des Jagdherrn mit ſeinen Gäſten , denn gleich
hinter dem Dorfe ſpaltet ſich das Tal in fünf

bis an und über die Gletſchergrenze anſteigende
Hochtäler oder „ Gründe “ , in welchen , jährlich
wechſelnd , große Treibjagden auf Hochwild ab⸗

gehalten werden . Auf dem Durchzug nach und

von den ſie während dieſer Zeit beherbergenden
Jagdhäuſern nehmen die Herren aber im Gaſt⸗
hauſe „ Zur Poſt “ Quartier und die Vorbereitungen
für eine ihren Anforderungen entſprechende Be⸗

wirtung ſetzen alle dienſtbaren Hände in rührige
Tätigkeit .

Eine weit mühevollere Aufgabe als dem

Gaſtwirt , der doch nur für Tiſch und Bett zu
ſorgen hat , obliegt den Jägern . Schon Wochen

vorher beginnt ihre ſie vom früheſten Morgen
bis in die ſinkende Nacht in Anſpruch nehmende
Arbeit . Sie haben geeignete , möglichſt mühelos
erreichbare Standplätze für die Schützen aus⸗
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das ein jedes geſchniegelte Salon⸗Gigerl g' rad
der Treiber , oft gegen hundert , anzuwerben und ſo guat kann , wie a richtiger Jager . “ Und

ſie genau über die zu bildende Kette und zu nur widerwillig , weil es eben ſeine Pflicht war

verfolgende Richtung zu inſtruieren und ſich von als beſoldeter Jäger , unterzog er ſich deren Ver⸗

der Leiſtungsfähigkeit der nicht ſchon fruher annallungen. Als der alte Fürſt , der frühere
erprobten Teilnehmer zu überzeugen . Denn Jagdherr , noch lebte , da war es anders geweſen .
keine leichte Sache iſt es , die ſchroffen , ſcheinbar Als Gemsjäger von echtem Schrot und Korn ,
unzugänglichen Felswände zwiſchen ſenkrechten war er mit Vinzenz dem Wilde nachgeſchlichen
Schlünden und Abgründen hinanzuklimmen . Mit auf die Berge und geſchoſſen hatte er nicht
vier Meter langen , ſpitzenbeſchlagenen , beim ſchlechter , wie Vinzenz ſelber . Ein Knall , und

Herablaſſen von den ungangbar ſteilen Hängen ins Blatt getroffen , lag der Bock zu ſeinen
dienenden Stöcken bewehrt , mit grellfarbigen Füßen . Und wenn ſchon Treibjagden abgehalten
Papier⸗ und Stoff⸗ werden mußten , ſo lud

zuforſchen . Dann haben ſie die ſtattliche Zahl

fetzen , Trompeten und

Blechſchalen in den

Ruckſäcken , zieht die

Schar der ſtämmigen
und doch gewandten
Burſchen und Männer

bergwärts , um von den

Höhen , in ſo dicht ge⸗

ſchloſſener Reihe , daß
der Ruf des einen zum
andern dringt , mit

lautem Geſchrei und

ohrzerreißendem Lärm

der Inſtrumente das

verängſtigte Wild hinab
in die enge Talſchlucht
zu ſcheuchen , wo die

Schützen , den geladenen
Flintenlauf im Arm , in

freudiger Spannung der
in Todesangſt talwärts flüchtenden Rudel harren
und die knatternden Schüſſe hunderte von Gemſen
zur Strecke bringen , wobei es wohl auch vor⸗

kommt , daß manche Gemſe , ſinnlos vor Schreck ,
um der Gefahr zu entrinnen , in einen Abgrund
ſpringt , oder , ſchlecht getroffen , weiter flüch⸗
tend , in einer verborgenen Bergſchlucht hilflos
verendet .

Ja , das ſchlechte Schießen dieſer Herren war

für das Jagdperſonal Seiner Durchlaucht ein

Gegenſtand des Argers und des Spottes . Über

vierzig Gemſen hatten die Jäger nach der Jagd
im Vorjahr angeſchoſſen , aber noch lebend , mit

ihren wackeren Hunden aufgefunden . Und wie

manche noch mochte elend umgekommen ſein , deren

Spuren ſie nicht entdeckt hatten ! Der Jäger
Vinzenz war es vor allen , der ſich über dieſe

„ Patzer “ wütend ärgerte . Schon die Treibjagd
an ſich war ihm ein Greuel , das wüſte Hetzen
der armen Tiere und das „dalkete Dreinpfeffern ,

„ Wann i Di amal derwiſch

er ſich nur tüchtige
Schützen zu Gaſt . Aber

der junge Herr , was

verſtand der vom Waid⸗

werk im edlen Sinn !

Nur zu den Treib⸗

jagden traf er ein und

Gäſte lud er ſich , die

ſchoſſen , daß es eine

Schande war .
Todmüde von der

Tagesarbeit heimge⸗
kehrt , ſaß Vinzenz ,
ſeine kurze Pfeife
ſtopfend , auf der Bank

vor ſeinem Hauſe .
Verdrießliche Sorge
lag auf ſeinem hübſchen ,
offenen Geſicht und in

den Blauaugen , die

ſcharf und doch treuherzig unter den dichten
Braunen hervorblitzten .

Etwa zwanzig Schritte von ſeinem Hauſe
lag das Jagdhaus des Fürſten . Das Jahr über

unbewohnt und wohlverſchloſſen , ſtanden jetzt
die Türen und Fenſterbalken weit offen . Der

Koch des Fürſten und die Büchſenſpanner der

Herren hantierten in den Zimmern , um ſie für
die Aufnahme der Gäſte bereit zu machen . Ein

langer Zug ſchwerbeladener Weiber , die auf
ihren ſtrohgeflochtenen „ Kraxen “ die erforderlichen
Mundvorräte , ſowie das Gepäck der Herren ,
Schlafſäcke und die in Koffern und Körben

verwahrten Toiletteartikel , Wäſche und den

bei den Mahlzeiten unerläßlichen ſchwarzen
Salonanzug , den fünfſtündigen , mühſeligen
Bergweg heraufzubefördern hatten , war tags⸗
über eingetroffen .

Spöttiſch blickte Vinzenz durch die offene Tür

auf die Diener hinüber , die, eifrig mit Auspacken
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beſchäftigt , all die verſchiedenen , einem luxuriöſen
Komfortbedürfnis unentbehrlichen Gegenſtände
in Ordnung brachten .

Welche Unmaſſe von Sachen die jungen
Herren für die paar Tage brauchten ! Wie

anders war dagegen der alte Fürſt geweſen !
Auf der Matratze ſeines eiſernen Feldbettes
ſchlafend , mit Veronikas , der Frau des Jägers ,
Kochkunſt ſich begnügend , brachte er , ſelbſt wenn

er ſich für mehrere Wochen zur Gemspürſche in

ſeinem Jagdhäuschen einquartierte , nichts mit als

ein bischen Leibwäſche , die bequem in einem

kleinen Handkoffer Raum fand , und ein paar

Büchſen Gemüſe⸗ und Fleiſch⸗Konſerven .

„ Da feit (fehlt ) ſich nix weiter , als daß ſie

epper ( etwa ) noch a hirſchlederne Larven mit

Gucklöcher für die Augen über ihre Milchg ' ſichter
pappen , auf daß d' Sunn ' ( Sonne ) ſie nit

abbrennt, “ brummte er in ſeinen blonden Schnurr⸗
bart , während er , die Pfeife von ſeinem Munde

abſetzend , herzhaft vor ſich hinſpuckte .

Da flammte plötzlich eine jähe Röte auf
ſeinen gebräunten Wangen auf .

Bei der letzten Windung des vom Tal her⸗
führenden Fußſteiges tauchte die grünberockte
Geſtalt eines jungen Burſchen auf , in dem Vin⸗

zenz ' ſcharfes Auge den Büchſenſpanner des

Grafen Willibald Lohsdorf , eines der fürſt⸗
lichen Jagdgäſte vom Vorjahre , erkannte .

„Kreuzſakra , jetzt reit ' der Toifel den win⸗

digen Plauſcher wieder daher ! “ entfuhr es ſeinen
Lippen .

Der „windige Plauſcher “, das war kein

anderer als der junge Graf , der während der

vorjährigen Jagdzeit der bildſauberen Liesl ,

Vinzenz ' jüngerer Schweſter , die ſeit dem

Tode der Eltern bei dem Jäger lebte , in ſo
lächerlicher Weiſe hoffiert hatte , daß Vinzenz
fürchtete , wenn ſich die Geſchichte wiederhole ,
ſo könne dem Mädel ernſtlich der Kopf ver⸗

dreht werden .

Ja , die Liesl — die Liesl ! So gut und

brav ſie war , bildete ſie ſchwere Sorge für den

Bruder . Wenn es dem ſchöntueriſchen Gräflein
auch nicht gelänge , ihren argloſen Sinn zu

betören , ſo war der Andere da , mit dem die

Sache noch viel ſchlimmer lag , der Andreas

Scheidegger , der ſie zur Frau haben wollte

und dem Vinzenz ſie doch nie und nimmer geben
konnte , denn den Andreas , obwohler ein reicher
Bauernſohn war , beargwohnte er als einen der

erpichteſten , verwegenſten Wildſchützen in ſeinem

ganzen Jagdgebiete . Er würde es nicht laſſen ,
niemals . So etwas kennt man ſchon . Wer

einmal dieſer Leidenſchaft verfallen war , der

gab ſie nicht auf , bis ſie ein Ende mit Schrecken
nahm . Und dieſer Burſch , den er ſicher einmal

auf einem Raubzuge ertappen und dem Gerichte
würde überliefern müſſen , ſollte der Gatte ſeiner

Schweſter werden !

Vinzenz ſeufzte tief auf . Die ſchwere Sorge
ſeines Lebens , die er während der anſtrengenden
Arbeit der letzten Tage völlig vergeſſen hatte ,
ſtand mit einem Ruck wieder vor ſeiner Seele .

Da er aber deren Haupturheber , den Andreas ,
nicht faſſen konnte , ſo wendete ſich ſein Mißmut

gegen den ganz ſchuldloſen gräflichen Büchſen⸗
ſpanner , der , mit zwei Kugelſtutzen beladen , in

raſchem Aufſtieg herankeuchend , ihm arglos einen

freundlichen Gruß zurief .

„ Haſcht dich a biſſel verſpätet , was ? “ knurrte

er ihn an . „ Haſcht lei ( vielleicht ) müſſen a paar

vergeſſene Schönheitspflaſchtern und Schmink⸗
döſerln noch aus der Apotheken holen ?“

Der Andere blickte den Jäger erſt verdutzt
an , dann lachte er laut auf . Er kannte deſſen
ſpöttiſch brummige Art ſchon von früher her und

war bemüht , mit dem „ Tiroler Bären “ die

kurze Zeit , die er mit ihm zu tun hatte , ſo

gut wie möglich auszukommen , denn er wußte ,
daß Vinzenz bei dem Fürſten hoch in der

Gnade ſtand und ihm bei einem etwaigen
Konflikt unter allen Umſtänden würde Recht
gegeben werden . Auch hatte er gewaltigen
Reſpekt vor den ſehnigen Gliedern des athletiſch
gebauten Mannes .

„Schminkdöſerln ? “ wiederholte er lachend .
„ Ach , was die Herrſchaften an derlei Artikeln

benötigen , das iſt ja alles ſchon heraufgeſchafft . “
Dabei deutete er mit dem Daumen nach dem

Jagdhauſe , wo die Diener noch immer emſig
herumhantierten .

„ Ja —ja, “ antwortete Vinzenz , eine dicke

Rauchwolke vor ſich blaſend . „ Die Menſcher
( Weiber ) hätten ' s ſchier ( beinahe ) nit dermacht
ſo ſchwar ( ſchwer ) haben ſ ' ſchleppen müſſen .
Es iſcht g' rad ſchad ' , daß die Gamſeln koa Zeit
haben zum Umananderſchaugn , ſonſcht kunnten

ſ ' ſchtauna über die ſchön g' malna ( gemalt ) Bild⸗

ſtöckln auf der Lauer . “

Das war dem Büchſenſpanner denn doch zu

viel . Schon hatte er den Mund geöffnet , um
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den von ihm für Ernſt gehaltenen Spott aber ſagte er : „ Ach belei ' , koa Gſchpur !
Jägers zurückzuweiſen , als in der Höhe jenſeite
einer ſenkrecht abfallenden Felswand ein Schuß
krachte , in vielfältigem Echo von Fels zu Fels
langſam verhallend .

Kreidebleich ſprang Vinzenz auf die Füße ,
riß ſein Fernrohr aus der Taſche und lugte
nach der Richtung des Schuſſes . Aber nichts
rührte und regte ſich jetzt dort oben . Nur ein

mächtiger Geier , wohl vom Schuß erſchreckt ,
kreiſte mit lang hingezogenem , pfeifendem Schrei
oberhalb der Felswand .

Betroffen ſchaute der gräfliche Diener von

der Höhe zum Jäger , indem er verwundert fragte :
„ Wer ſchießt denn da droben , heut vor der Jagd ?
Das iſt doch fürſtliches Revier ? “

Vinzenz antwortete nicht gleich. Blitzartig
fuhr der Gedanke ihm durch ' s Hirn : das konnte

nur Andreas ſein , der verwegene Burſch . Um

Vinzenz als nachläſſigen Wildheger ſeiner Stelle

verluſtig werden zu laſſen , indem er hoffte , daß
dieſer dann ſeine Schweſter dem reichen Bauern⸗

ſohn gern zur Frau geben werde , ging er da ,
in Hörweite der ganzen Dienerſchaft der Jagd⸗
geſellſchaft , die er in dieſem Jagdhauſe verſammell
wußte , auf Raubzug aus .

Aber ſein teufliſcher Plan ſollte dem Halunken
nicht gelingen , ſo wahr er Vinzenz heiße . Freilich
galt es vor allem , kaltes Blut zu wahren .

„ Dös is a ſakriſche G' ſchicht ' mit der Schießerei
da droben, “ erwiderte er endlich , das Fernrohr
gemächlich zuſammenklappend . „ Drent das Tal

g' hört die Jagd der Gmoan ( Gemeinde ) . Der

Fürſt hat ſ' ſchon lang pachten wollen . Aber

die dickſchädleten Bauern geben ſ' nit her . Und

zwingen kann man ſ' nit . Sie wiſſen aa recht
guat , warum ſie ' s behalten . Die Grenz zwiſchen
der fürſtlichen Jagd und der Gmoanjagd geht
da droben über die Berg ' . Na, und da is 3

für die Falloten bequem , mit ' in Stutzen über

die Grenz herüber zu ſchaugn . Im ganzen Revier

gibt ' s nit ſo viel Wildſchützen , wie g' rad ' da nach
der Seiten der Gmoanjagd . “

Der Büchſenſpanner nickte eifrig , dieſelbe

ſeinen Herrn ausſprechen gehört . „ Nun , und

dieſer Schuß, “ fragte er jetzt , „ war der auf
fürſtlichem Gebiet ? “

Vinzenz ſetzte phlegmatiſch ſeine erloſchene
Pfeife in Brand . „ Ja , wart ' a bisl . Dir werd '

Wenn ' s in unſerm Revier g' weſt wär , hätt ' i

den Rauch aufſteigen g' ſehen . G' ſchoſſen haben
ſ' aber drenten , wo ' s uns nix angeht . Aber a

bisl nachſchaugn will i do, wer da droben jagert . “
Und ſo müde er war , und obgleich der Abend

ſchon dämmerte , griff er nach Stutzen und

Bergſtock und eilte , die Felswand umſchreitend ,
den Berg hinan .

Nach einer Stunde raſchen Steigens langte
er bei dem ihm wohlbekannten Gemswechſel an ,

wo , wie er glaubte , der Schuß gefallen war .

Er hatte ſich nicht getäuſcht . Der Schütze
hatte freilich längſt das Weite geſucht . Aber

wie zur Verhöhnung des Jägers , lag der blutige
Aufbruch der Gemſe , den der Wilderer gar nicht

zu verſtecken verſucht hatte , mitten auf dem

ſchmalen grasbewachſenen Felsvorſprung , über

den der eben aufgehende Vollmond ſein bleiches
Licht breitete .

Einen Fluch vor ſich hinknurrend , ſchleuderte
Vinzenz den noch warmen Knäuel mit einem

Fußtritt in die Tiefe . Die Treiber , die morgen

früh hier herauf kommen würden , um die Gemſen
zu Tal zu ſcheuchen , ſollten die Spur des auf
ſeinem Gebiet begangenen frechen Wildfrevels
nicht vorfinden . Den Kerl aber , der ihn verübt ,
den wollte er ſich auf ' s Korn nehmen . Wenn

nur erſt die Jagd mit ihren anſtrengenden Pflichten
vorüber wäre , dann würde er , und müßte er ihm
Tag und Nacht nachſchleichen , nicht ruhen und

raſten , als bis er ihn auf friſcher Tat ertappte .
Und dann ſei Gott ihm gnädig ! Jetzt aber mußte
er heim. Schwere Müdigkeit lag in ſeinen Gliedern

und am früheſten Morgen mußte er wieder auf
den Füßen ſein .

In weitausholenden Schritten , zuweilen auch ,
auf den mächtigen Alpenſtock geſtützt , ſteile Gras⸗

halden und Felsblöcke in kühnem Satze über⸗

ſpringend , eilte er heimwärts . Plötzlich an einer

Stelle , wo eine tiefe , faſt ſenkrecht abfallende
Bergſchlucht ihn zwang , einen bis hart an die

Grenze der Gemeindejagd führenden Umweg zu

nehmen , hörte er mit ſpöttiſch freundlichem Gruße
ſeinen Namen rufen . Und aufblickend gewahrte
er jenſeits der Grenze Andreas , der auf der

Erde knieend , einen Gemsbock vor ſich, deſſen
Läufe zuſammenband .

„ Grüß Gott , Vinzenz ! So ſpat auf d'

ich' s g' rad ' auf d' Naſen binden, “ dachte er .

Nacht noch ſo fleißig im Dienſt ! “ rief dieſer dem ihn
vor Schreck und Zorn erſtarrt Anblickenden zu .
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Da faßte ſich Vinzenz . „ Na , und Du , ſo

ſpat auf d' Nacht noch auf der Pürſch ? “ rief
er zurück , zornbebend . „ G' rad hab' i den friſchen
Aufbruch g' funden von Dein ' Gamsbock , droben

auf der Platten in mein ' Revier . “

Andreas , der mittlerweile mit der Feſtigung
der Stricke , die ſich gelockert hatten , fertig geworden
war , erhob ſich gemächlich von den Knieen und

den Bock ſich auf den Rücken ladend , gab er

in luſtigem Tone zurück : „ So , moanſt ? Wann ' s

di lei nur nit täuſchen tuſt . J kann auf unſerer
Gmoanjagd pürſchen , wann i mag . Sölm ldies )
kann mir neamd ( niemand ) verwehren . “

„ Dös tu ia nit, “ antwortete Vinzenz . „ Dös
aber ſag ' i Dir , wann i Di amal derwiſch
herenten ( herüben ) der Grenz ' , dann . . . dann . . “

Er vollendete den Satz nicht , aber die drohend
erhobene Fauſt ergänzte ihn ebenſo deutlich , als

Worte vermocht hätten . Und er wandte ſich
zum Gehen .

Andreas aber , ſchon im Begriffe weiterzu⸗
ſchreiten , wendete ſich zurück. „ Bleib ' ſtehen ,
Vinzenz , i will Dir noch was ſagen , eh' wir

auseinandergehen . J hab' Dir ' s ſcho lang ſagen
wollen , aber iatzt (jetzt) is gar a ſchöne Gelegenheit
dazua . Siachſt (ſiehſt ) Vinzenz , Du biſt vom

Fürſten als Jager ang' ſtellt , und da kann i Dir ' s

nicht verübeln , daß du an Jeden , der auf Dein '

Revier Wild abſchießt , als an Diab und Räuber

betrachteſt , wann ' s aa la rechtſchaffener Bauern⸗

burſch is . Wann Du aber Deine Gamſeln gern

haſcht , ſo muß Dir ' s ehenter liaber ſein , wann

ſ ' a guater Schütz auf Ja und Na niederſchießt ,
als wann ſie auf die grauslichen Treibjagden
mit Angſt und Schrecken g' martert werden , daß
' s a wahre Schand is , und zum Schluß no

ſchlecht ang' ſchoſſen elendiglich umkema . .. Und

no was ſag ' i Dir , Vinzenz . Anſchtatt daß
Du da auf die Berg ' umananderkrailſt ( herum⸗
kletterſt ) und Wilderer ſuachſt , is g' ſcheiter , Du

bleibſt dahoam und ſchaugſt fei auf , daß nit an

anderes Wild , das Du gern haſcht , von an

gräflichen Wilderer in aner Schlingen g' fangen
wird . Um dös Wild könnt ' lei do no a bisl

mehr Schad ſein als um a Gams , Und iatzt
p' füt Di Gott , Vinzenz . J laſſ ' die Liesl

ſchön grüßen , wann i Dir wert bin , daß d' ihr
von mir an Gruaß ausrichtſt . “

Mit dieſen Worten warf er ſeinen Stutzen
über die Schulter und war nach wenigen Sekunden

Vinzenz Blicken entſchwunden .

Starren Auges blickte dieſer vor ſich hin .
Zu dem Groll , den er gegen den Burſchen empfand ,
der das Wildern nicht laſſen konnte , obgleich er

es doch gar nicht nötig hatte , geſellte ſich der

Grimm über die Andeutungen , die er über ſeine
Schweſter gemacht . So war alſo die verdammte

„Speanzlerei “ ( Kurmacherei ) des gräflichen Gek⸗

ken mit dem Dirndl ſchon im Dorfe bekannt und

jeder Laffe konnte ſich über ihn luſtig machen ,
daß er ſich das gefallen ließ . Ja , der Geſchichte
mußte ein Ende gemacht werden . Ging es nicht
anders , ſo würde er ſich direkt an den Fürſten
wenden und ihn bitten , den Grafen nicht mehr
zur Jagd einzuladen . Der Fürſt mußte doch
einſehen , daß ſein Begehren berechtigt ſei . Seine

Schweſter war doch kein Freiwild , dem man

ungeſtraft nachſtellen durfte .

Als Vinzenz zu Hauſe anlangte , erfuhr er ,
daß die Jagdgeſellſchaft mittlerweile eingetroffen
war und ſich wegen des frühen Aufbruches am

nächſten Morgen ſchon zur Ruhe begeben habe .
Im Begriffe , auch ſeine Lagerſtätte aufzuſuchen ,
hörte er durch das offene Fenſter ſeiner Stube

Liesls ſilberhelles Lachen an ſein Ohr ſchlagen ,
und als er , um ihr die Mahnung zuzurufen ,
daß es Schlafens Zeit ſei , ſeinen Kopf durchs
Fenſter beugte , ſah er ſie auf der Bank vor dem

fürſtlichen Jagdhauſe ſitzen und neben ihr eine

männliche Geſtalt , die, gegen ſie geneigt , eifrig
auf ſie einſprach .

Da trat der Mond hinter einer am tiefblauen

Firmament dahinjagenden Wolke hervor , ſein
ſchimmerndes Silberlicht in vollem Glanz über

das traulich flüſternde Paar ausgießend . Es

war ein anmutiges Bild : das bildhübſche blonde

Mädel neben dem feſchen Junker in elegantem
Jagdanzuge . Vinzenz hatte aber kein Auge für
den maleriſchen Reiz der Gruppe . Er ſah nicht ,
wie prachtvoll der bräunliche , fein geſchwungene
Nacken des Mädchens ſich über dem oberhalb
des ſchwarzen Mieders ſich bauſchenden , weißen
Hemd wiegte , wie ihre dunkelblauen Augen unter

den ſchwarzen Brauen funkelten und die kleinen ,
blanken Zähne zwiſchen den roten , lachenden Lippen
hervorblitzten . Er hatte auch kein Verſtändnis
für die künſtleriſchen feinen Linien der leicht
vorgebeugten , ſchlanken Geſtalt und der ſcharf
profilierten , von lockigem, dunklem Haar umrahm⸗
ten Geſichtszüge des jungen Mannes an Liesls

Seite .

Im jähen Durchbruch des Mondlichts hatte
Vinzenz den Grafen Willibald Lohsdorf
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erkannt . Ein Kernfluch drängte ſich auf ſeine

zornbebenden Lippen , ſeine Fauſt ballte ſich und

ein Glück war es für das ſchäckernde Paar , daf
es ſich nicht im Bereiche der Länge ſeiner Arme

befand . So aber ſauſte ſeine Fauſt nur dröhnend
auf das Fenſterbrett nieder und mit einer Don⸗

nerſtimme , um welche die Treiber ihn zur Scheuchung
der Gemſen hätten beneiden können , ſchrie er

Liesl zu , ſie ſolle ſofort ins Haus kommen ,
ſei längſt Zeit , zu Bett zu gehen . Dann wartete
er noch , bis er die Schweſter ,
die bei ſeinem Zornruf er⸗

ſchreckt aufgeſprungen war ,
ins Haus treten hörte , und

mit dem feſten Entſchluſſe ,
am nächſten Tage bei erſter
Gelegenheit mit dem Fürſten
Rückſprache zu nehmen , daß
er der Sache ein Ende ſetze ,
warf er ſich auf das Bett

und fiel , todmüde wie er

war , in tiefen Schlaf .
Als ihn am andern Mor⸗

gen der raſſelnde , ſchnarrende
Lärm der Weckeruhr , die er

vorſichtshalber neben ſein
Bett geſtellt hatte , wachrief ,
rieb er ſich verwundert die

Augen . Schon Vier und

noch ſo dunkel ! Sollte er

die Uhr falſch geſtellt haben
und es noch nicht ſo ſpät
an der Zeit ſein ? Er erhob
ſich und tappte ſich ans

Fenſter . Und da ſah er ,

daß das ganze Tal mit wo⸗

gendem , grauem Nebel ange⸗

füllt war , der , in immer dichteren Schwaden
von der Tiefe ſich heranwälzend , die ganze

Umgebung verhüllte .
„ Dös wird koan guate Jagd geben, “ brummte

er , mißmutig den Kopf ſchüttelnd , vor ſich hin.
Da es aber immerhin möglich war , daß ſich bei

höher ſteigender Sonne der Nebel lichtete , ſo
durften die Vorbereitungen nicht unterbleiben .

Raſch warf er ſich in ſeine Kleider und ſchritt
an die Ordnung des Auszuges der Treiber , die ,
um rechtzeitig zur Stelle zu ſein , teils im

Jägerhauſe und , ſoweit die Betten nicht reichten ,
in mächtigen Heuſtadeln übernachtet hatten .
Nachdem die Schar , jetzt noch in geräuſch⸗
loſer Stille , um das Wild nicht vorzeitig
zu erſchrecken und außerhalb des von der

Hausfreund .
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ſprengen , abgezogen war , kehrte Vinzenz
zum Jagdhauſe zurück, um die Herren , die

mittlerweile einen kräftigen Morgenimbiß zu

ſich genommen hatten , zu ihren verſchiedenen
Standplätzen zu geleiten .

Zum Aufbruch gerüſtet , verſammelte ſich die

Geſellſchaft vor dem Hauſe . Nur Einer fehlte
— Graf Willibald . Und auf ſeine Frage
erfuhr Vinzenz , daß der Graf , weil er ſich nicht

5 ganz wohl fühle , an der

heutigen Jagd nicht teil⸗

nehmen werde .

Vinzenz ſchoß das

Blut ins Geſicht bei dieſer
Mitteilung . Wenig fehlte ,
ſo hätte er dem Fürſten
erklärt , daß er und ſeine
Gäſte ſich ihre Schußſtände
ſelber ſuchen ſollten . Er ,
Vinzenz , werde keinen

Schritt von der Stelle

weichen , bis den ſauberen
Grafen , der nur eine ver⸗

logene Ausrede geſucht habe,
um hier bleiben und um

die Liesl herumſcherwenzeln
zu können , der Teufel geholt
habe . Doch raſch beſann er

ſich . Ein ſpöttiſches Lächeln
flog über ſeine Lippen und

eine Entſchuldigung undeut⸗

lich vor ſich hinmurmelnd ,
lief er in den Stall , wo er

ſeine Schweſter mit dem
. . taumelnd mit wildem Melken der Zi ege b eſchäfti gt

wußte .

Faſt hätte er das Mädl mitſamt dem Schemel ,
auf dem ſie hockte, umgerannt , ſo ungeſtüm
war er in den engen , halbdunkeln Raum

hineingeſtürmt . Und Liesl , noch eingedenk
des wütenden Anſchreiens vom vorigen Abend ,

rief ihm ärgerlich zu , er ſolle beſſer Obacht

geben . „ Mit ſein ' wüſchten G' renn kunnt er

die Gais ſo derſchrecken , daß ſie koan Tropfen
Milch nit gebet . “

Vinzenz aber beachtete ihren Vorwurf gar

nicht .
0. Sei nur glei ſchtaat (ſtill )b i han koa Zoat

für das G' redet, “ rief er ungeduldig . Jmuaß

fort zur Jagd , dös waßt eh. Was i Dir aber

ſagen will . Heut no in aller Früah gehſt abi

ins Dorf zum Neuhauſerwirt und ſagſt eahm,
4
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er ſoll mir heut no a Faßl von ſein ' Roten
aufiſchicken . J brauch ' n notwendi ! So , und

iatzt pfüt Di Gott , daß d' glei abigehſt , ſunſt
war ' s g' feit . “ (gefehlt )

Zorn und Unruhe waren von ſeinem Angeſicht
gewichen , als er zu den Herren zurückkehrte . Sehr
zufrieden war er über ſeinen Einfall . Wenn
der junge Graf aufſtehen und zum Jägerhauſe
herüber ſchleichen würde , um die Liesl zu
ſuchen , war dieſe längſt nicht mehr daheim .
Vier Stunden brauchte ſie hinab ins Dorf ,
fünf Stunden herauf . Hiezu beim Neuhauſer⸗
wirt , ſeinem Freunde , ein paar Stunden

Mittagsraſt , — ſo konnte ſie nicht früher
zurückkommen , als die Jagd zu Ende und er
wieder daheim wäre . Und daer jedenfalls heute
noch mit ſeinem Fürſten über die dumme Ge⸗

ſchichte ſprechen wollte , ſo würde den weiteren

Nachſtellungen des Grafen ein für allemal ein

Riegel vorgeſchoben werden .

Während Vinzenz wohlgemut den Jagdherren
voran den ſchmalen Fußſteig hinan zu Berge
ſchritt , ſtand Andreas nachdenklich vor der
Türe ſeines in dem jenſeits des ſüdlichen Höhen⸗
zuges ſich bergwärts hinziehenden Tale gelegenen
Hauſes .

Die braunen , muskulöſen Hände in den

Hoſentaſchen , mit den bärtigen Lippen miß⸗
mutig am Mundſtück ſeiner Pfeife kauend ,
ließ er ſeinen Blick mit dem Ausdruck zwei⸗
felnder Verdroſſenheit über das wallende ,
dampfende Nebelmeer hinwandern , das , die

Schluchten ausfüllend , die Höhen umklammernd ,
Himmel und Erde in einer weißlich grauen ,
dem forſchenden Auge undurchdringlichen Maſſe
verſchmelzen ließ .

Der verdammte Nebel ! Der drohte Andreas
einen gewaltigen Strich durch ſeine Rechnung
zu machen . Er hatte ſich entſchloſſen , heute noch ,
da Vinzenz den ganzen Tag vom Hauſe fern⸗
gehalten war , Liesl aufzuſuchen , mit ihr ein

ernſtes Wort zu ſprechen , ſie zu fragen , ob ſie
die Seine werden wolle . Nein oder Ja . Sein

Herz ſagte ihm, daß das Mädel ihm gut ſei .
Wenn ſie beim Kirchgang oder auf dem Tanz⸗
boden unten im Dorf zuſammentrafen , ließ ſie
ſich die offenkundige Auszeichnung , die er ihr vor
allen andern Mädeln zuwendete , gern gefallen .
Warme Blicke und Händedrücke hatten ſie ſchon
mit einander getauſcht . Zu mehr war es aber

nicht gekommen . Denn als er einmal , da er
mit Vinzenz im Wirtshaus allein an einem

Tiſche ſaß , mit der Sprache herausrücken wollte ,
da hatte dieſer , noch ehe er zu einer Erklärung
gekommen war , ihm mit der ſo beiläufig hin⸗
geworfenen Bemerkung über die „verflixten “
Raubſchützen , die aus der Gemeindejagd in

ſein Revier hinüberpürſchten , das Wort abge⸗
ſchnitten .

„ Ja —ja , die Gamſeln , die Gamſeln ! “
ſeufzte Andreas auf . Daß ſie in der Gemeinde⸗

jagd , wo ſie nicht gehörig gepflegt und geſchont
wurden , ſchon ſo „ rar “ waren , und daß gerade
ein fürſtlicher Jäger Liesls Bruder und ſeit
dem Tode ihrer Eltern gar auch ihr Vormund

ſein mußte !

Zornig biß er mit ſeinen ſtarken , weißen
Zähnen in die Pfeifenſpitze , daß es knirſchte .
Aber ſein Entſchluß ſtand feſt . Wenn die Lie sl
Ja ſagte , mußte ſie die Seine werden , koſte es ,
was es wolle . Eine Zeit lang würde er die

Gamſeln des Fürſten in Ruhe laſſen . Und war
Liesl erſt ſeine Frau , dann würde der Vinzenz
für Geld und gute Worte ſchon ein Auge zu⸗
drücken . Vor allem aber wollte er Gewißheit
haben . Erfahren wollte er , wie er mit der Liesl

ſtehe . Und wenn ſie ihn gern habe , dann mußte
der verdammten Schöntuerei des Grafen ein Ende

gemacht werden . Er riß die Hände aus den

Taſchen . Zur Fauſt geballt , ſchüttelte er ſie
drohend nach der Richtung , wo jenſeits der

firngekrönten Bergeskuppen das fürſtliche Jagd⸗
haus lag . Sehen konnte er die Richtung
freilich nicht. Denn der Nebel breitete ſich
dicht um ihn her , hinab , hinauf , feucht und

weich , und doch undurchdringlich wie eine

Mauer .
Ja , dieſer Nebel , der könnte ihm einen

ſchönen Streich ſpielen ! Bei dieſem Wetter , wo

der beſte Schütze ſeines Schuſſes nicht ſicher war
und das Wild rudelweiſe durch die Kette der

Treiber flüchten konnte , wurde die Jagd vielleicht
gar nicht abgehalten und Graf Willibald hatte
vollauf Zeit und Gelegenheit , dem Dirndl nach⸗
zuſtellen . Wenn Andreas ſich auf den Weg
machte , ſie in ihrem Hauſe aufzuſuchen , konnte

er anſtatt der Liesl dem Vinzenz begegnen ,
und ein Zuſammentreffen mit dieſem , bevor er

mit der Liesl ins Reine gekommen war , konnte

alles verderben .

Unſchlüſſig , die dichten , ſchwarzen Braunen

zuſammengezogen , ſtarrte er vor ſich hin .

Plötzlich gab es ihm einen Ruck .
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„ Zum Toifel eini , i, der Andreas , werd ' mi

do nit eppa fürchten ! “ fuhr es ihm durch den

Kopf . „Glei ' , auf der Stell ' geh ' i umi zum
Jagerhaus . Wenn ſ ' furt ſein auf der Jagd ,
ſo is ' s eh guat . San ſ' aber dahoam , ſo wird
mi aa nit der Toifel g' rad in Vinzenz ſeine
Arm ' einireiten . “

Entſchloſſen griff er nach Hut und Bergſtock
und machte ſich auf den Weg.

Es war eine weite Wanderung , die er zurück⸗
zulegen hatte . Den vergletſcherten Sattel des
die beiden Hochtäler trennenden Gebirgsſtockes
wagte er bei dem dichten Nebel , in dem er all⸗

zuleicht die zu verfolgende Richtung hätte ver⸗
lieren können , nicht zu überſchreiten . Und da

er auch das Gebiet , in welchem heute die Jagd
abgehalten werden ſollte , meiden mußte , ſo blieb

ihm nichts übrig , als das heimatliche Tal bis

zum Vereinigungspunkte mit dem Nachbartal
abwärts und dann jenes hinanzuſchreiten . Aber

frohgemut eilte er dahin , denn der Nebel begann
jetzt ſich allmählich zu lichten . Wie unter dem

Griff einer unſichtbaren Geiſterhand ſich teilend ,

zerriß er in wallende , ſchwebende , ſich ſanft auf⸗
löſende , weiße Schleier , durch welche plötzlich , die

eisſchimmernden Bergesgipfel mit funkelndem
Glanze umſpielend , die Sonne in ſiegreich durch⸗
brechenden Strahlen leuchtete . Nun war er

deſſen ſicher , daß Alle zur Jagd auszogen und

er das liebe Mädel allein treffen würde . Eine

arge Enttäuſchung war es ihm daher , als er ,
froher Erwartung voll , nach eilig zurückgelegtem
Marſche im Jägerhauſe eintreffend , von Veronika ,

Liesls Abweſenheit erfuhr . Doch beſann er

ſich, raſch getröſtet , daß er ihr ja entgegen gehen
könne . Da es nur einen einzigen Weg zum
Dorfe gab, konnte er ſie ja nicht verfehlen , und

nachdem er ſich an einer von Veronika ihm dar⸗

gebotenen Schüſſel Geißmilch und einem mächtigen
Stück Brot gelabt , ſchritt er zum zweitenmal
talwärts .

Die Aufheiterung des Wetters war nur von

kurzer Dauer . Neuerdings wallten dichte Nebel⸗

wogen von der Tiefe den Bergen zu , mit ihren
feuchten Schwingen der Sonne warmes Licht
erſtickend . Jetzt aber kümmerte ſich Andreas

blutwenig um die böſen Wetterlaunen . Wußte
er doch, daß ſie ihm nichts mehr anhaben konnten .
Mit weiten Schritten ausgreifend , eilte er fürbaß .

Denn je weiter er gelangte , umſo länger wurde

ja die Strecke , die er dann an Liesls Seite

zurückgehen konnte .
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Jetzt bog der Pfad in die Klamm ein , wo
der Gletſcherbach , zwiſchen haushohen Felſen⸗
trümmern ſich hindurchzwängend , donnernd und

ſchäumend zu Tal ſtürmte , hier einen toſenden
Katarakt , dort einen Keſſel bildend , in dem das

Waſſer in weißem , ziſchendem Giſcht ſich in

brauſendem Wirbel drehte . Jenſeits des etwa

zwanzig Meter unterhalb des Weges dahin⸗
ſtürzenden Wildbaches baute ſich eine nackte

Felsmauer ſenkrecht in die Höhe , diesſeits breitete

ſich eine Schutthalde über die Bergeslehne , das

Denkmal eines furchtbaren Bergſturzes , der die

einſt waldbeſtandenen Gehänge in eine mit

rieſigen , in den bizarrſten Formen , wie von

Cyklopenhand übereinandergetürmten Felsblöcken
bedeckte Steinwüſte verwandelte .

Etwa tauſend Schritte war Andreas durch
die wilde Schlucht dahingeſchritten , als er bei

dem der frommen Erinnerung ſeines hier ver⸗

unglückten Vetters errichteten „ Marterl “ an⸗

langte , der , von einer Lawine erfaßt , den felſigen
Steilhang hinunter in die todbringende Tiefe
geſchleudert worden war . Eine Holzbank ſtand
daneben . Aber Andreas dachte nicht daran ,
Raſt zu halten . Zu mächtig drängte es ihn
vorwärts . Nur einen Blick warf er hinab in

den ſchaurigen Schlund , wo die weißen Waſſer
des Gletſcherſtromes , an den ihn ſtauenden Fels⸗
blöcken in ſchäumenden Sturzwellen ſich empor⸗
bäumend und in toſendem Fall ſie überſpülend ,
ihr donnerndes Grablied ſangen . Und deutlich
fühlte er das Grauſen , das ihn durchſchüttelt ,
als er , an einem ſtarken , an Pflöcken befeſtigten
Seile hängend , in die fürchterliche Schlucht
hinabgelaſſen wurde , um die im hochaufſprühen⸗
den Giſcht des brodelnden , gurgelnden Strudels

unabläſſig herumgewirbelte , verſtümmelte Leiche
des Unglücklichen heraufzuholen .

Ein paar Minuten mochte er , ſchauernd in

die Tiefe blickend , ſo geſtanden ſein , als er ,

ſich zurückwendend , etwa eine Steinwurflänge
vor ſich, bei einer Biegung des Weges hinter
einem vorſpringenden Felsblock Liesl erblickte .

Schon wollte er , einen Jauchzer auf den Lippen ,

ihr entgegeneilen , da ſah er , daß ſie nicht allein

des Weges kam . Dicht hinter ihr , denn hier
war der Steig zu ſchmal für Zwei , folgte ihr
Graf Willibald .

Gleich Andreas hatte auch der Graf , als

er nach Auszug der Jagdgeſellſchaft ſich beeilte ,
dem ſchönen Mädel ſeinen Morgengruß zu ent⸗

bieten , und hiebei ihre Abweſenheit erfuhr , ſich
4 *
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ſpornſtreichs auf den Weg gemacht , um ihr zu

begegnen . Nur hatte er einen bedeutenden Vor⸗

ſprung vor Andreas und hatte daher die

Erwartete viel früher erreicht .

Einen Augenblick ſtand Andreas regungs⸗

los , wie geläämt von Schreck und Zorn . In
der nächſten Sekunde aber , bevor die beiden

ſeiner noch gewahr werden konnten , ſchwang
er ſich mit einem Satze vom Wege fort
auf die Geröllhalde , wo er ſich hinter einem

ihn vor ihren Blicken völlig deckenden Fels⸗
brocken barg .

Gemächlichen Schrittes kam das ahnungslos
plaudernde Paar herangewandelt . Jetzt gelangte
es an die Holzbank neben dem Marterl . Da

machten die beiden Halt und ſetzten ſich .

Vorſichtig hinter dem Steinblock hervorlugend ,
ſah Andreas jede ihrer Bewegungen , wenn er

auch bei dem Getöſe des Waſſers nicht verſtehen
konnte , was ſie ſprachen .

Was lag ihm auch daran , ihre Worte zu

hören ! Was er ſah , war ihm genug . Immer
näher , immer zärtlicher an Liesl heranrückend ,
ihre vollen , kräftigen Glieder mit brünſtigem
Blick umklammernd , redete der Graf in heißem ,
dringendem Flüſtern auf ſie ein . Und jetzt
breitete er ſeine Arme aus und wollte ſie an ſich

ziehen . Wohl entwand ſich ihm das Mädel ,

ſprang empor und flüchtete lachend vorwärts .

Aber auch der Graf erhob ſich , dem ſcheuen
Wild mit raſchem Schritte folgend .

Da , plötzlich, ſauſte ein mächtiger Stein in

ſcharfem Bogen durch die Luft auf des Grafen

Haupt hernieder und wankend , taumelnd , ſtürzte
der Getroffene mit einem wilden Schrei in den

gähnenden , toſenden Schlund .
Starr vor tötlichem Entſetzen , ſah Liesl ,

bei dem Aufſchrei des Unglücklichen ſich zurück⸗
wendend , wie dieſer , mit weitausgeſtreckten Armen

ins Leere greifend , kopfüber in die Tiefe ſank .
Aber den Steinwurf hatte ſie nicht ſehen können

und auch Andreas ſah ſie nicht , der , mit raſcher

Bewegung ſich wieder hinter dem Feleblock

Mit den Füßen im Geäſte eines entwurzelten
Zirbenbaumes verhängt , das Haupt zerſchellt ,
ſchwankte die Geſtalt des Grafen , vom gurgelnden
Wirbel erfaßt , auf und nieder .

Da ſank ſie auf die Kniee , die Hände ringend ,
flehte ſie zu Gott um ein Wunder der Errettung .
Plötzlich aber ſich beſinnend , ob nicht auch
Menſchenhände noch Rettung ſchaffen könnten ,

jagte ſie in weiten Sätzen , daß ihr die kurzen
Röcke um die Beine ſchlugen , talwärts .

Und wie vor wenigen Sekunden das Mädel

in die brauſende Schlucht hinabgeblickt , Entſetzen
und Verzweiflung im Herzen , ſo ſtand jetzt

Andreas auf derſelben Stelle , mit glaſigem
Auge in die Tiefe blickend , wo die kochenden ,
ziſchenden Wellenberge den Körper des Ermordeten

in ſprühendem Wirbel umkreiſten . Und wie er

ſo ſchaute und ſchaute , wie feſtgebannt von dem

grauſigen Bild , da ſchwand aller Haß und Zorn
von ſeinem Angeſicht und ſchauderndes Entſetzen
malte ſich in ſeinem Blick . Fahle Bläſſe überzog
ſeine Wangen . Schweiß trat ihm auf die Stirn

und ihm war ' s , als ob die ſchäumende Flut ihn
hinunterzöge in die auf⸗ und niederſchwankenden
Arme des Toten .

Endlich , mit einem jähen Ruck riß er ſich los

von dem Anblick . Mit ſcharfem Auge in die

Runde ſpähend , ob niemand ihn geſehen , eilte

er in mächtigen Sprüngen die Geröllhalde empor ,
immer weiter , bis er ſicher war , von keinem

mehr entdeckt werden zu können . Dann

blieb er ſtehen . Tiefaufatmend überlegte er ,

was tun .

Aber es gab keine Wahl und kein Zögern .
Nach Hauſe mußte er , ohne auf dieſem Gebiete

geſehen zu werden . Und um eine Begegnung

zu vermeiden , gab es nur einen Weg : über

die Gletſcherſcharte . Dort war er ſicher , bei

zu begegnen .
Einen Augenblick wollte ihn Bangen be⸗

ſchleichen . Würde er bei dieſem ſtetig ſich ver⸗

dichtenden Nebel ſich zurechtfinden ? Eine Toll⸗

bergend , mit haß⸗ und wutverzerrtem Antlitz kühnheit war es , ſich bei Witterungsverhältniſſen
hervorlugte .

Die Sinne drohten ihr zu ſchwinden vor

in die Firnregion zu begeben .

Aber es mußte ſein und keine Zeit durfte

e.

eeee

dieſem Nebelwetter keinem menſchlichen Weſen

Todesſchreck . Doch raffte ſie ſich auf und mit er verlieren , damit er noch vor Einbruch der

zitternden Knieen an die Böſchung eilend , blickte Abenddämmerung gebahnte Wege erreichte .
ſie hinab in die felsſtarrende , giſchtdurchſchäumte
Schlucht .

Furchtbares ſah ſie .

bald auf den rotmarkierten Touriſtenſteig , der

Das Schuttfeld durchquerend , gelangte er

zuerſt durch Lärchenwald , dann über Wieſenhänge ,
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den ſcharfem Auge den ihn

endlich über den Rand der Seitenmoräne der

ſteil abfallenden , wildzerklüfteten Gletſcherzunge
zu dem gewaltigen Firnfeld emporführte , das

ſich zwiſchen ſchroff anſteigenden eisumpanzerten
Spitzen in breiter Mulde einlagerte . Hatte hier
ſelbſtverſtändlich der gebahnte Pfad ein Ende ,
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bevorſtehende Gletſcherwanderung nicht ahnend ,
zu Hauſe gelaſſen .

Aber vorwärts mußte er , vorwärts um jeden
Preis . Denn wenn ihn hier die Nacht ereilte

oder die ſich verdichtenden Nebel ihm die noch
ſichtbaren Fußſtapfen verhüllten , ſo war er un⸗

ſo war Andreas nicht wenig erfreut , auf rettbar verloren .

der leichten Neuſchneedecke
entdecken , die ihm ein erwünſchter Ariadnet⸗

faden werden ſollten durch das von blei⸗

grauen Nebelwogen umhüllte Wirrſal gähnender
Gletſcherſpalten .

Nahe den zackigen
Türmen und Zinnen
majeſtätiſcher Felsge⸗
bilde zur Linken , deren

Schroffen und Zinken
in nadel⸗ , ſäulen⸗ oder

pyramidengleichen For⸗
men hin und wieder

geſpenſterhaft aus den

wallenden Nebelſchwa⸗
den hervortauchten ,
ſchritt Andreas , mit

leitenden Spuren fol⸗
gend , vorwärts . Der

Hang wurde ſteiler ,
breite Schründe und

Eisklüfte , in deren

Tiefe das Waſſer der

im Sommer abſchmel⸗
zenden Firnmaſſe gur⸗

gelte , mußte er , die Spitze ſeines Bergſtockes
jenſeits der Kluft einſtoßend , in weitem Satze
überſpringen oder auf ſchmaler , oft kaum fuß⸗
breiter Schneebrücke überſetzen . Aber der kühne,
bergvertraute Gemsjäger bezwang mühelos die

Hinderniſſe .
Endlich , nach dreiſtündigem raſchem Steigen ,

hatte er die Jochhöhe erreicht , von wo aus der

auf dem Sattel eingeengte Eisſtrom in ſteilem ,
von zahlloſen Spalten zerklüftetem Hange zu
Tale zog .

Schweratmend lüftete Andreas ſeinen Hut ,

um ſeine ſchweißbedeckte Stirn zu trocknen und

ſich ein paar Minuten Raſt zu gönnen . Jetzt
ſtand er vor der Überwindung der gefahr⸗
vollſten Schwierigkeit , dem Abſtieg über die

jäh abfallende Firnhalde , ohne Steigeiſen , um

ſich in dem glatten Boden feſtzurammen , und

ohne Eispickel , um Stufen einzuhacken . Denn

Pickel und Steigeiſen hatte er ja , die ihm

und aus allen wankte die

Fußſpuren zu Entſchloſſen betrat er den Steilhang . Den

Oberkörper zurücklehnend , den Abſatz des zacken⸗
bewehrten Nagelſchuhes in den harten Firn
einſtoßend , ſtieg er vorſichtig ab , wie auf den

Sproſſen einer Leiter . Unter der dünnen Schnee⸗
lage war hartes Eis .

' oQESchritt für Schritt
ſpürte es der Fuß und
die Sicherung ſuchende
Stockſpitze drang nur

wenig ein .

Aber ohne Unfall
gelangte er die faſt

ſenkrecht abfallende Firn⸗
halde hinunter und die

geringer werdende Nei⸗

gung des Gletſcherfeldes
erlaubte ihm wieder ,
hurtiger auszuſchreiten .
Freilich mehrten ſich
jetzt die Schründe und

Spalten . Aber die

noch deutlich wahr⸗
nehmbaren Fußſpuren

Geſtalt des Toden ihm entgegen . leiteten ihn zu den

Punkten , wo ſie um⸗

gangen oder überſprungen oder auf Schnee⸗
brücken überſchritten werden konnten .

Immer raſcher eilte er abwärts , denn die

Zeit drängte . Ein haſtiger Blick auf ſeine Uhr
ſagte ihm , daß die Dunkelheit gar bald das

kümmerliche Licht des Nebeltages verdrängen
werde , und noch befand er ſich inmitten des

wildzerſchrundeten Gletſcherfeldes .
Plötzlich blieb er erſchreckt ſtehen . Dicht vor

ſeinen Füßen gähnte eine rieſige , offene Eiskluft .
die Schneebrücke , zu der die Fußſpuren leiteten ,
war zur Hälfte abgebrochen , und als er den Reſt

auf ſeine Tragfähigkeit probte , bröckelte auch

dieſer unter dem taſtenden Bergſtock , wie loſe

Spreu , in den klaffenden Spalt .
Sorgenvoll blickte Andreas die Kluft entlang .

Da er ſie nicht überſetzen konnte , mußte er ſie

umgehen und an ihrem jenſeitigen Rande die

von der eingeſunkenen Brücke weiterführenden
Spuren ſuchen. Er ſchritt auf und ab , umſonſt .
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Rechts mündete die Kluft in eine faſt ſenkrechte ,
von zahlloſen Lawinen ſpiegelglatt gefegte Eisrinne .
Links führte ſie zu einer zweiten , ſie in ſcharfem
Winkel ſchneidenden Spalte . Dennoch war es

dieſe Seite , wo Andreas einen Durchweg ſuchen
mußte , denn das blanke Glatteis der Rinne wehrte
jedem menſchlichen Fuß .

So machte er , den Rand der zweiten Spalte
abſchreitend , ſich neuerdings auf die Suche nach
einer Stelle , wo er ſie überſetzen oder umgehen
könnte , vergebens . Keine Brücke führte über
den dräuenden Schlund und ſeine Breite ſpottete
jeden Verſuches , ihn zu überſpringen .

Wie ein gehetztes Wild jagte Andreas , ſo
raſch als ſeine zitternden Kniee und der glatte
Firnboden es geſtatteten , kreuz und quer , auf
und nieder , nirgends einen Ausweg findend .
Und plötzlich erkannte er , daß er in das berüch⸗
tigte Spalten⸗Labyrinth geraten war , das
bis an den mehrere hundert Meter tief auf
zackigen Felsgrund abſtürzenden Gletſcherbruch
hinreichte .

Mit ſtierem , verglaſtem Auge ſtarrte der
Verirrte über das unentwirrbare Chaos klaffender
Riſſe und Rinnen . Seine Bruſt arbeitete in

keuchenden Atemzügen ; Angſtſchweiß bedeckte ſeine
Stirn und ſein Angeſicht verzerrte ſich im Aus⸗
druck tötlichen Schreckens .

Ein leichter Wind hatte ſich erhoben , blies
in die graue Dunſtmaſſe , die , einer Mauer gleich,
auf dem weiten , weißen Schneefelde laſtete . Und

plötzlich geriet dieſe Mauer in Bewegung , löſte
ſich in leichte, zitternde Wellen . Die abenteuer⸗

lichſten Formen annehmend , ſchwankten ſie hin
und her , um dann , jäh in franſige Fetzen
zerreißend , himmelan zu ſteigen . Jetzt ſpal⸗
teten ſich , wie von Zauberhand zerteilt , die

weißen Wogen und vom goldigen Strahlen⸗
glanz der ſinkenden Sonne übergoſſen , tauchten
die firngekrönten Bergeshäupter in leuchtender ,
funkelnder Glut aus den flockigen Schleiern
empor .

Doch plötzlich ſchlug die Briſe um . Neue

Nebelmaſſen , einer wilden Herde gigantiſcher , von

flatternden , zottigen Mähnen umwallter Roſſe
gleich, jagten heran . Auf dem Boden kriechend ,
aus den Schluchten ſteigend , durch die Lüfte
ſegelnd , ſchwebten ſie heran , wie ein Heer tita⸗

niſcher Gewalten . In wenigen Minuten waren

Himmel , Sonne und Berge hinter ſchwarzgrauen ,
undurchdringlichen Nebelſchichten ſpurlos ver⸗

ſchwunden .
Und in bleiernem Dunkel ſank die Nacht

hernieder .
Von Todesbangen gepackt, raffte Andreas

ſich nochmals auf , nach einem rettenden Ausweg
zu ſuchen . Doch keiner bot ſich ſeinem angſtvoll
ſchweifenden Blick .

Hier über dieſe Kluft mußte er hinüber ,
wenn es ihm gelingen ſollte , aus dem Gewirr

hinaus zu den Pfadſpuren zurückzugelangen , die

ihn talwärts lenken konnten .

Vornübergebeugt , ſtarrte er , ſeine Breite und

Tiefe mit prüfendem Auge meſſend , in den

ſenkrechten Schlund .

Plötzlich ſtieß er einen dumpfen Schrei aus .

In dem weißen Nebel , der ſich aus der Spalte
emporkräuſelte , hatte er das im Strudel des

Wildbaches hin und her ſchwankende , verſtümmelte
Haupt des Gemordeten erblickt . Hoch und höher
ſtieg es , mit drohendem Grinſen ihm zunickend .

Andreas fühlte ſeine Sinne ſchwinden . Wie
ein Raſender ſtieß er ſeinen Stock in das

Schreckbild . Doch , als der Nebel leiſe zerfloß ,
da nahten andere Schwaden . Milchig weiß und

grau und ſchwärzlich rückten ſie heran , geſpen⸗
ſtergleich . Und aus allen wankte die Geſtalt
des Toten ihm entgegen , unentrinnbar ihn
umringend .

Andreas wurde es ſchwarz vor den Augen .
Sein Herzſchlag ſtockte .

„ Fort — fort ! “ brach es in gröhlendem
Schrei von ſeinen bleichen Lippen .

Noch einen Augenblick maß er prüfend die
Breite der vor ihm ſich dehnenden Kluft , und
mit verzweifelter Kraft ſeinen Bergſtock in den

jenſeitigen Rand einſtoßend , ſchwang er ſich in

mächtigem Satz hinüber .
Aber zu breit war der Spalt . Nur mit den

Fußſpitzen erreichte er den Rand , deſſen lockerer ,
pulveriger Schnee unter dem ſchweren Aufprall
abbröckelte .

Und lautlos ſank Andreas in den Schlund ,
in deſſen unſichtbarer Tiefe die ſickernden Eis⸗

waſſer mit leiſem Raunen und Flüſtern den

dunklenSchacht durchſpülten .



cht

8

eg
oll

E .
rr

die

nd

en

i8 .

lte

es

lte

er

id .

zie

as

ß ,
nd

n⸗

alt

hn

en .

em

die

nd

en

en

er ,
all

id ,
is⸗

en

Friedrich

Wie ſchön, o Menſch , mit deinem Palmenzweige
Stehſt du an des Jahrhunderts Neige
In edler ſtolzer Männlichkeit ,
Mit aufgeſchloßnem Sinn , mit Geiſtesfülle ,
Voll milden Ernſts , in tatenreicher Stille ,
Der reifſte Sohn der Zeit .

So begrüßte einſt Schiller ſeine Zeitgenoſſen
beim zu Ende gehenden achtzehnten Jahrhundert .
Sicher hat damals ſo wenig wie heute jeder
Einzelne das volle Lob des begeiſterten Sängers
verdient ; aber auf Einen paſſen die ſtolzen Worte

aleich einem Seelenkonterfei , auf Schiller ſelbſt :
Ein vollendeter Mann , mutig ' und frei , hoch⸗
geſinnt , ernſt und milde , an Güte ohne Grenzen ,
an Geiſt ein unverſiegbarer
Quell edler und hoher
Gedanken , voll glühender
Menſchenliebe , dabei ſeines
eigenen perſönlichen Wertes

ſtets bewußt , ſo ſteht er vor

uns hochragend für alle Zeiten
und doch in all ſeinem Denken

und Fühlen uns ſo innig nah .
Ein unantaſtbarer Freiheits⸗
drang bei tiefſter Herzens⸗
güte und innigſter Liebe zu
den Seinen , das war be⸗

reits der frühe Grundzug
im Weſen des Knaben

Schiller , der ſelbſt angeſichts
ſchwerer Strafen niemals

zur Unwahrheit ſeine Zu⸗
flucht nahm , der ferner beim

N0 von Armut und Not

gleich bereit war , rein alles

hinzugeben , und für den es

keine beglückendere Freude gab als das Be⸗

von Eltern und Geſchwiſtern geliebt
zu ſein .

Schillers Geburtsort iſt das württembergiſche
Städtchen Marbach am Neckar , nicht weit von

Ludwigsburg . Dort lag am 10 . November 1759

der kleine Friedrich in den Armen einer über⸗

glücklichen Mutter , während der Vater , Johann
Kaſpar , damals als Feldſcher bei ſeinem Regi⸗
ment in Cannſtatt weilte . Die Armut , die bis

weit in die Mannesjahre hinein unſerm Dichter
eine treue Begleiterin blieb , hat ſchon ſeine
Wiege umſtanden ; denn nicht nur war der Gehalt
des Vaters beſcheiden genug , der ebenſo prunk⸗
ſüchtige als gewalttätige Herzog Karl Eugen von

„ Wirtemberg “ machte ſich kein Gewiſſen daraus ,

Schiller .
der eigenen Hofhaltung zulieb ſeine Beamten

und Offiziere manchmal jahrelang ohne Zahlung
zu laſſen . Was Wunder , wenn im Hauſe Schiller
zum Kummer um den immer kränkelnden Sohn

oft genug die Sorge ums tägliche Brot ſich
geſellte ? Aber die Liebe einer für alle Regungen
der Kindesſeele verſtändnisvollen Mutter ließen
den Knaben keine Bitternis empfinden . Von

dieſer milden , für alles Schöne ſo innig empfin⸗
denden Frau ſind wohl die ſtärkſten Anregungen
auf des Knaben Geiſt und Gemüt ausgegangen .
An ſie wohl und an ihr ſtilles Walten dachte

dereinſt der Sohn als er ſein
herrliches Loblied „ Würde
der Frauen “ alſo begann :
Ehret die Srauen ! ſie flechten

und weben

3 Roſen ins irdiſche
Leben ,

Slechten der Liebe beglückendes
Band ,

Und in der Grazie züchtigem
Schleier

Nähren ſie wachſam das ewige
Seuer

Schöner Gefühle mit heiliger
Hand .

Wenn die fromme Mutter

auf den ſonntäglichen Gängen
durch eine gottgeſegnete Natur

den Kindern auf ihre ſchlichte
Weiſe das Evangelium er⸗

klärte , dann quoll des Sohnes
Herz über in Ahnung und
Verehrung des Höchſten . Kein

Wunder , daß Mutter und

Sohn ſich in dem Wunſche begegneten , dieſer

möge einſt als Pfarrer Gott und den Mit⸗

menſchen dienen .

Da griff —Fritz beſuchte eben als vierzehn⸗
jähriger Jüngling die Lateinſchule zu Ludwigs⸗
burg — des Herzogs rauhe Hand in dieſe
Zukunftspläne ein . Es gibt kaum ein redenderes

Zeugnis für den Niedergang des damaligen
deutſchen Fürſtentums als die Sucht ſo vieler

gekrönten Häupter , ihren Untertanen in jeden
Suppentopf zu gucken und ihnen das perſön⸗
liche Denken und Leben nach eigener allerhöchſter
Laune und Willkür vorſchreiben zu wollen . Karl

Eugen alſo wünſchte , daß Friedrich Schiller auf
der „Pflanzſchule “ zu Solitüde — einem Luſt⸗
ſchloß bei Stuttgart — dem militäriſchen oder

Schiller .
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einem ſonſtigen ſtaatlichen Beruf zugeführt werde .
Des Herzogs Wunſch mußte vom Vater Schiller ,
der inzwiſchen zum Hauptmann aufgerückt war ,
als Befehl reſpektiert werden ; „ mein Sohn wird

die Ehre haben , in die Karlsſchule einzutreten, “
damit lieferte der Offizier mit ſchwerem Herzen
den Sohn dem Herzog aus .

Die hohe Karlsſchule , die ſpäter nach
Stuttgart ſelbſt verlegt und durch eine mediziniſche

Drama , betitelt „ Die Räuber “ . Im Jahre 1780

endlich aus der Karlsſchule entlaſſen und als

Feldſcher ( mit 18 Gulden Monatsgehalt ) ange⸗

ſtellt , vollendete er das Stück und wohnte deſſen

Aufführung im Mannheimer Theater wiederholt ,
aber ſtets ohne Erlaubnis des Herzogs an .

Dieſer , davon in Kenntnis geſetzt, und über

Schillers heimliche Reiſen ebenſo aufgebracht
wie über die Dichtung ſelbſt , demütigte den

Fakultät erweitert wurde , war eine Gründung jungen ſo edel ſtrebenden Dichter aufs tiefſte ,
Karl Eugens . Er wollte hier die Erziehung der
jungen Offiziere und Staatsbeamten nach eigenen
Grundſätzen ſelber leiten und ſie frühzeitig an

indem er ſeine Strafpredigt mit den Worten

ſchloß : „Jetzt geh' Er , und ich ſag ' Ihm , er

läßt ins Künftige keine anderen , durchaus keine

ſeine Perſon feſſeln . Die Hausordnung war anderen Schriften mehr drucken als mediziniſche !
militäriſch geregelt und wurde ſtreng , ja oft mit Hat Er mich verſtanden ? “
rückſichtsloſer Härte gehandhabt , wenn es auch
den Zöglingen an Freuden mancher Art nicht
fehlte . Alle Koſten , auch die für Unterhalt und
Wohnung , trug der Fürſt ſelbſt ; dafür gab es

Schillers Antwort war die Flucht aus dieſem

offenen Kerker , in dem ſein beſtes Selbſt ſich

langſam zu Tode gemartert hätte . Mit Hilfe
1 des Streicheraber auch für den , der ihm einmal ſeine Seele ſeines hingebenden , treuen Freun 1

verſchrieben , kein Zurück . Ja die Familienbande gelangte er am 17 . September 1782 glüclich

ſuchte man mehr und mehr zu löſen : Ein Schüler
will ſeinen totkranken Vater beſuchen und bittet
den Herzog um den nötigen Urlaub ; „geht nicht
—ſolche Lauferei ! Lockert nur die Zucht ; “
damit weiſt jener die kindliche Bitte rundweg
ab . Der Fleiß wurde mit allen Mitteln unter⸗

ſtützt ; aber es war geiſtige Sklavenarbeit ; denn
nur die ganz beſtimmten Studienbücher waren

zu leſen erlaubt , freie Lektüre verboten . Dennoch
gelang es Schiller mit Hilfe treuer Freunde ſich
heimlich den Genuß der Dichtungen Shakeſpeares ,
Klopſtocks und des jungen Goethe zu verſchaffen .
Sein innerſter Beruf war , ein Dichter zu werden
und durch ſeine Kunſt Prophet und Lehrer ſeiner
Zeit und aller kommenden Geſchlechter . Darin

eben lag ſeine Genialität , daß er aus allem ,
was ihm begegnete , die allgemein gültige Lebens⸗

weisheit herauszuheben wußte , auf der er dann

ſeine ideale Innenwelt aufbaute . Und was ſein
tiefes Gemüt empfindend geahnt , was ſein helles
Auge erkannt , das ließ ihm keine Ruhe mehr ,
bis er ihm in vollendeter dichteriſcher Form
edelſte Geſtalt gegeben . Die Kunſt war und

blieb ihm der Ausdruck einer tief innern ſittlichen
Religion , beſtimmt , die Menſchheit zu erziehen
und zu adeln . Alles Gute und Schöne riß ihn
zu hellen Ausbrüchen der Freude und Bewun⸗

derung hin ; wo er aber niedriger Geſinnung
begegnete , da machte ſein Herz ſich in Tönen

tiefſter Empörung Luft . So zwang es ihn als

achtzehnjährigen Jüngling , die laxen ſittlichen

über die württembergiſche Grenze und nach

Mannheim . Allein die wie ein Glücksland er⸗

ſehnte Anſtellung als dortiger Theaterdichter
ſchlug fehl , und nun beginnt für unſeren Dichter

eine Reihe rechter Leidensjahre , wo die Not

ihn zwingt , die Hilfe guter und edler Freunde ,

zuerſt der hochherzigen Frau von Wolzogen ,
dann des gleichgeſtimmten und jugendfeurigen
Körner ( Vater Theodor Körners ) anzunehmen .
Gerade letzterer aber hat den bedrängten Schiller
nicht nur ſelbſtlos in ſein Haus aufgenommen
und ihn ſo den äußeren Sorgen entrückt , ſondern

ihm auch immer neue Anregung zu herrlichen
Kunſtſchöpfungen gegeben . Daneben wendet

Schiller in dieſer Zeit ſich auch dem tieferen
Studium der Philoſophie und Geſchichte zu ;
das hat zunächſt zur Folge , daß ihm vom Herzog
Karl Auguſt von Weimar die Stelle eines

Profeſſors der Geſchichte an der Univerſität

Jena übertragen wird . Nun hatte Schiller erſt

feſten Boden unter den Füßen und konnte daran

denken , ſeinen eigenen Hausſtand zu gründen .

In Charlotte von Lengefeld hatte er bei

einem Beſuch zu Rudolſtadt jenes weibliche

Ideal gefunden , das ſeine Muſe alſo beſingt :

Dünke der Mann ſich frei ! Du biſt es ; denn ewig
notwendig

weißt du von keiner Wahl , keiner Notwendigkeit
85

mehr .

Was du auch gibſt , ſtets gibſt du dich ganz ; du biſt
ewig nur Eines ,

Anſchauungen ſeiner Zeit zu geißeln in einem Auch dein zarteſter Caut iſt dein harmoniſches Selbft .
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Im Jahre 1790 führt der glückliche Dichter
die junge Frau in ſein beſcheidenes Heim . Zwar
nicht ungetrübt blieb ihr fernerer Lebensweg ;
ſchon im folgenden Jahre ſtellen ſich bei Schiller
ernſtliche Krankheitsanfälle ein , die zwar durch die

unermüdliche Pflege der Gattin immer wieder

zurückgetrieben werden , die ihn aber doch von nun

an nie mehr ganz verlaſſen . Voll zarter Rückſicht
enthebt ihn der gütige Fürſt ſeines Lehramts ,
gewährt ihm dagegen aus der herzoglichen Kaſſe
einen dauernden Jahresgehalt und erhöht dieſen
noch, um das Leben des gefeierten Mannes ganz
von äußeren Sorgen zu befreien . Da verläßt
Schiller das kleine Jena und nimmt für immer
in Weimar ſeinen Wohnſitz .

Aus dieſer Zeit dürfen wir eine Epiſode
nicht unerwähnt laſſen , die deutlicher als alle

Feſtreden zeigt , welches Anſehen und welche
Verehrung der Dichter bereits in verhältnis⸗
mäßig jungen Jahren und weit über die Grenzen
des engeren Vaterlandes hinaus genoß . Als

Schiller im Jahre 1791 an ſchwerem Siechtum
darniederlag , veranſtalteten auf die irrige Nach⸗
richt von ſeinem Tode hin eine Anzahl Schiller⸗
freunde zu Hellebeck in Dänemark eine er⸗

greifende Trauerfeier . Durch Freundeshand
erhielt der Dichter , als er ſich ſchon auf dem

Wege der Geneſung befand , Kunde von dieſem
rührenden Beweis der Liebe . Unter ſeinen
begeiſterten Nordlandsfreunden befanden ſich
unter anderen auch der däniſche Miniſter Graf
Schimmelmann und der Erbprinz von Holſtein⸗
Auguſtenburg (der Großvater unſerer Kaiſerin ) .
Als dieſe durch den Dichter Baggeſen erfuhren ,
daß der Gefeierte nicht geſtorben ſei , aber in

ſehr bedrängten Verhältniſſen lebe , machten ſie
Schiller das hochherzige Anerbieten eines drei⸗

maligen Ehrengehalts von tauſend Talern . So
edel die Geſinnung war , aus der das Geſchenk
kam, ſo vornehm war die Art , wie es empfangen
wurde . Schiller ſchrieb in ſeinem Dankesbriefe u. a .

„ Erröten müßte ich, wenn ich bei einem ſolchen
Anerbieten an etwas anderes denken könnte , als
an die ſchöne Humanität , aus der es entſpringt ,
und die moraliſche Abſicht , zu der es dienen

ſol ! Nicht an Sie , ſondern an die

Menſchheit habe ich meine Schuld abzutragen .
Dieſe iſt der gemeinſchaftliche Altar , wo Sie

Ihr Geſchenk und ich meinen Dank niederlege . “
Und wahrlich , kaum je hat eine aus reinſtem
Edelſinn geſpendete Gabe ſchönere und reichere
Früchte getragen als hier . Der Dichter durfte
ſich infolge dieſer Wendung ſeiner Lebenslage
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diejenige Schonung und Pflege gönnen , die zur
Wiedererlangung ſeiner Arbeitskraft dringend
nötig war .

Auch den lang erſehnten Beſuch in ſeiner
württembergiſchen Heimat konnte Schiller nun

endlich ( im Jahre 1793 ) zur Ausführung bringen
und ſeine dortigen Lieben nach elfjähriger
Trennung wiederſehen . Die Freude des guten
Mütterchens über den Goldſohn und das liebe

Schwiegertöchterlein war unbeſchreiblich , und als

gar während des Ludwigsburger Aufenthalts
Lotte dem Gemahl das erſte Söhnlein gebar , da

kannte ihr gemeinſames Dank⸗ - und Glücksgefühl
gar keine Grenzen mehr .

Doch zog es unſern Dichter bald mächtig in

den Kreis ſeiner Weimarer Freunde zurück ,
in dem er die meiſte und unerſetzliche Anregung
zu dichteriſchen Schöpfungen fand .

Das Leben am Weimarer „ Muſenhof “ wird

ein dauernder Glanzpunkt in den Blättern

deutſcher Geſchichte bleiben . Denn dort ver⸗

ſammelte ſich um den kunſtſinnigen Herzog Karl

Auguſt eine auserleſene Schar geiſtvoller Männer

und Frauen , aus deren Mitte ſich beſonders
Goethe aufs innigſte mit Schiller verband . Aus

dieſer Freundſchaft , die bis zu Schillers Tode

ungetrübt fortbeſtand , erwuchs beiden in bisher
nicht gekannter Kraft der Drang zu raſtloſem
dichteriſchen Schaffen . Denn auf geiſtigem Gebiet

wird man gebend am reichſten , und ſo be⸗

reicherten ſich beide , indem ſie einander all ihre
Entwürfe und Gedanken in täglichem Verkehr
gegenſeitig mitteilten . Gerade die Verſchiedenheit

in der Art zu denken und das Seelenbild der

Welt innerlich zu geſtalten , zog jeden zum andern

mächtig hin . Schillers enthuſiaſtiſcher Drang , in

allen Erſcheinungen des Lebens das Hohe und

Ewigwahre zu ſehen , fand in Goethes auf⸗
geſchloſſener Welt⸗ und Sinnenfreudigkeit und

abgeklärten Weisheit ſeinen wirkſamſten Gegen⸗
pol , der auf ſein künftiges Dichten nur an⸗

regend , fördernd und klärend einwirkte . Dieſer
letzten glücklichen Lebensepoche Schillers ver⸗

danken wir ſeine beſten und ſchönſten Dichtungen ,
ſo die herrlichen Balladen „ der Taucher “, „ der
Kampf mit dem Drachen “ , „die Bürgſchaft “ ,
ferner das in der ganzen Weltliteratur einzig
daſtehende „ Lied von der Glocke “ . Jeder
von uns kennt dieſe reifſten und köſtlichſten
Früchte deutſcher Dichtkunſt zum Teil von der

Schule her , und beſonders die Töne des wunder⸗

baren Glockenliedes ſollten in allen deutſchen
Herzen eine dauernde Heimat haben ; liegt doch



58

in ihnen ein geiſtiger Schatz , wie er nicht zum

zweitenmale irgendwo in ſolcher Reinheit ge⸗

funden wird . Zwei Stellen daraus mögen hier
Platz finden . Die Glocke, die mit ihrer ehernen

Stimme des Menſchen Schickſale begleitet von
der Wiege bis zum Grabe , tönt auch der Jung⸗
frau entgegen auf ihrem feſtlichſten Gang :

Wo das Strenge mit dem Sarten ,
Wo Starkes ſich und Mildes paarten ,
Da gibt es einen guten Klang .
Drum prüfe , wer ſich ewig bindet ,
b ſich das Herz zum Herzen findet !
Der Wahn iſt kurz , die Reu ' iſt lang .

Lieblich in der Bräute Locken
Spielt der jungfräuliche Kranz ,
Wenn die hellen Rirchenglocken
Caden zu des Seſtes Glanz .
Ach ! des Lebens ſchönſte Seier
Endigt auch den Cebensmai ,
Mit dem Gürtel , mit dem Schleier
Reißt der ſchöne Wahn entzwei .

Denn jetzt erſt muß die harte Probe des

Lebens zeigen , ob, wenn die Leidenſchaft flieht ,
doch die Liebe bleibt und mit ihr das dauernde

Glück der Familie . Und gibts einen innigeren
Preis des Friedens als den , welcher beim

Glockenklang dem Dichter durchs Herz zieht :
Bolder Sriede , — ſüße Eintracht ,
Weilet , weilet freundlich über dieſer Stadt !
möge nie der CTag erſcheinen ,
Wo des rauhen Rrieges Horden
Dieſes ſtille Tal durchtoben ,
Wo der Himmel ,
Den des Abends ſanfte Röte —lieblich malt ,
Von der Dörfer , von der Städte
Wildem Brande ſchrecklich ſtrahlt .

Der Hausfreund kann ſeinen Leſern nur ans

Herz legen , recht oft dieſe köſtlichen Gaben

ſchillerſchen Geiſtes zu genießen und zwar nicht
leiſe für ſich , ſondern mit ſchönem Vortrag am

Familientiſch und im Freundeskreiſe ; denn die

Sprache allein ſchon iſt ſo wunderbar ſchön , daß
ſie wie Orgelton und Glockenklang das Ohr
berührt und erfreut . Wer aber das Glück hat ,
gerade bei paſſender Gelegenheit nach Baſel oder

Karlsruhe oder in eine andere Theaterſtadt zu
kommeg, der verſäume nicht der Aufführung
eines ſchillerſchen Dramas anzuwohnen , des

„ Wallenſtein “ , den Goethe als ſo vollendet

bezeichnete , „ daß ihm nichts an die Seite zu
ſtellen ſei “, oder des „ Wilhelm Tell “ , dieſes
letzten und ich möchte ſagen deutſcheſten unter

ſeinen größeren Werken . Wer einmal ſolch einem

Stück mit Andacht gelauſcht , der hat einen

geiſtigen Schatz gewonnen , welcher vorhält fürs

ganze Leben . Einige goldne Worte aus Wilhelm
Tell mögen ahnen laſſen , welcher Reichtum in

dieſem Stück ruht :

Der brave Mann denkt an ſich ſelbſt zuletzt .

Wirf nicht für eitlen Glanz und Slitterſchein
die echte Perle deines Wertes hin .

Ans Daterland , ans teure ſchließ dich an , das
halte feſt mit deinem ganzen Herzen ! hier
ſind die ſtarken Wurzeln deiner Rraft ; dort
in der fremden Welt ſtehſt du allein , ein
ſchwankes Rohr , das jeder Sturm zerknickt .

Wer Cränen ernten will , muß CLiebe ſäen .

Das dichteriſche Schaffen Schillers hat aber

nicht nur allgemein menſchlichen und künſtleriſchen
Wert , indem er uns im Genuß ſeiner Werke

über die kleinen Intereſſen des Augenblicks in

das Reich des Ewigen emporhebt ;er iſt auch in

der Zeit tiefſter Erniedrigung des deutſchen
Namens der aufrichtende Prophet und der zu
kraftvoller nationaler Erhebung begeiſternde
Mahner geworden . Wer kennt nicht jene ernſten
Worte aus dem „Tell “ .

Wir wollen ſein ein einzig Volk von Brüdern ,
In keiner Not uns trennen und Gefahr . —

Wir wollen frei ſein , wie die bäter waren ,
Eher den Tod , als in der Rnechtſchaft leben . —
Wir wollen trauen auf den höchſten Gott
Und uns nicht fürchten vor der Macht der Menſchen .

Was wir an edler Menſchenwürde , an

perſönlicher , ſittlicher und politiſcher Freiheit
wünſchen und fühlen , das tönt nie lauter und

freudiger in uns , als wenn wir den Namen

Schiller nennen .
Als des deutſchen Volkes Lieblingsdichter am

9. Mai 1805 die Augen für immer ſchloß , hinter⸗
ließ er ihm in ſeinen Werken ein Vermächtnis
edelſter Lebensweisheit und Lebensſchönheit , wie

es gleich hoch und rein keine andere Nation ihr
eigen nennt . Darum hin zu ihm, daß im Genuß
ſeiner Dichtungen auch unſer Geiſt beſeligt
werde von der Lauterkeit und Hoheit ſeines
Weſens . Hin zu ihm ! denn wollen wir wirklich
Anteil gewinnen an dem Reichtum , den unſere

größten Geiſter uns errungen , ſo müſſen wir

das Wort beherzigen :
Was du ererbt von deinen bätern haſt ,

Erwirb es , um eszu beſitzen !
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Dorthe Biber .

Humoriſtiſche Novelle von Pauline Doubberck .

Em Anfang der ſiebziger Jahre des

Z vorigen Jahrhunderts pflegte ein altes ,
S8s6 vertrocknetes Dämchen die Schloßſtraße
(68 der kleinen Reſidenz zur Mittagszeit

66 auf und nieder zu trippeln . Sie trug ein
ſorgfältig gefaltetes Taſchentuch in den ſteif
übereinander gelegten Händen und über dem

Reifrock von mäßigen Dimenſionen ein kurzes,
enges Röckchen, unter dem die halbausgeſchnittenen
Schuhe und die weißen Strümpfe ſehr ſichtbar
waren . Die Blicke der kohlſchwarzen Augelein
ließ ſie haarſcharf und nichts weniger als ſanft⸗
mütig umherſchweifen .

Wehe den Honoratiorentöchtern , die ohne
Gruß an ihr vorübergingen , oder wohl gar
hinter ihr und ihrem „ auffallenden “ Anzug zu
kichern wagten .

Und dennoch taten ſie ' s, die unartigen Blonden
und Braunen , ohne eine Ahnung , daß ſie ſelbſt
mit ihren rieſigen Tournüren und den unförm⸗
lichen Schleppröcken darüber einſt ſpäteren
Geſchlechtern noch viel grottesker erſcheinen
würden .

Eine beſonders Kecke wiſperte auch wohl
nicht allzu leiſe :

Nichts iſt in der Welt mir lieber
Als die kleine Dorthe Biber !

ein Refrain , den die alſo Beſungene mit zornigem
Augenfunkeln herunter ſchluckte .

Woher der Vers nur kam ? Niemand wußte
es zu ſagen ; endlich aber hat es der alte Medi⸗
zinalrat verraten .

In ſelbiger Stadt , die einſt den jungen Dok⸗
tor und Dorthe Biber in ihrer Jugend Roſen⸗
zeit beherbergte , lebte auch ein junger Syndikus
— ſchön, elegant , wie der Prinzgemahl der eng⸗
liſchen Königin , dem er auch von Namen und

Angeſicht glich . Die drei jungen Leute waren

weitläufig mit einander verwandt , und Dorth⸗
chen war Alberts Primanerliebe , die durchaus
nicht ſpröde , ſo manches Küßchen mit ihm hinter
dem Rücken der Mutter getauſcht hatte . Damals
entſtanden viel glühende Liebeslieder , von denen

Rue⸗
nur der obige Refrain auf die Nachwelt

am :
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Nichts iſt in der Welt mir lieber
Als die kleine Dorthe Biber !

Es kam die Zeit , da der Jüngling die Uni⸗
verſität beſuchte , und da Dorthchen einſam in
der Efeulaube hinter dem Fenſter der mütter⸗
lichen Wohnung ſaß — den Strickſtrumpf in den

läſſigen Händen und den Walter Scott oder den
neueſten Roman der Mühlbach auf dem Näh⸗
tiſchchen . Gar oft ſchweiften ihre Blicke über
beides hinaus auf die Straße , um einen Gruß
zu empfangen von Jemand , der glücklich oder

mindeſtens erfreut war , das zierliche Mädchen in
dem grünen Blätterrahmen hinter Rosmarin und
Geranium von Neuem zu erblicken . Wie war
ihr Lächeln doch ſo pikant und die Korallenlippen
mit den weißen Zähnchen dahinter einfach zum
Küſſen .

Wer alles an dieſem Fenſter grüßend vorüber

gegangen iſt im Laufe der Jahre , wer kann es

heute noch künden ?

Endlich war der Syndikus Syndikus geworden .
Er hatte ein glänzendes Examen gemacht , und
mit dieſer Anſtellung in ſeiner Vaterſtadt einen

Wechſel auf die Zukunft bekommen .

Er konnte , wenn er verſtand ſich beliebt zu
machen , es bis zum Bürgermeiſter bringen ; nur

ſchade , daß der betreffende Vorgänger geſund
und robuſt war , und durchaus nicht geſonnen ,
ſeines Nachfolgers wegen in das kalte Grab zu
ſteigen . Unter dem braunen Lockentoup6 des

jungen Juriſten aber war die alte Liebe zum
Dorthchen , die unter den Examenſtürmen ſich in

ſich ſelbſt zurückzog , wie der Obſtbaum im Winter ,
ſchneeweiß und mit roſig angehauchten Blüten
wieder aufgewacht .

Wenn ſie ſich auch nicht mehr küßten , ſo
dachten ſie doch gern daran , daß ſie es einmal

getan hatten . Waren ſie beim Kontretanz oder
beim Kotillon mit einander warm geworden , ſo
redete er hin und wieder von den alten Zeiten ,
und auch ſie wagte es mit niedergeſchlagenen
Augen an dieſes oder jenes zart zu erinnern .
Wenn bei Paſtors oder Bürgermeiſters große
Geſellſchaft war , ſaßen ſie immer neben einander

bei Tiſche , denn daß die Beiden zuſammen
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gehörten , das ſtand den Friedebergern allmählich Ein Blinder mußte merken , wie es um ihr

feſt . In dem Sturm und Drang ſeiner Gefühle Herzchen ſtand , nachdem ſie den Löwen der Ge⸗

dachte der Syndikus des kleinen Landſtädtchens ſellſchaft , den ſchönen Syndikus kennen gelernt

nicht daran , daß zu einem irdiſchen Leben auch hatte. Sie liebte ihn mit der ganzen Glut ihrer

irdiſche Subſiſtenzmittel gehören , daß ſein und unentweihten Seele , und obgleich ſie mit aller

ſeiner Liebſten Habe zuſammen , wenn nicht gleich Kraft dagegen ankämpfte , verriet ſie ſich dem

Null , ſo doch recht wenig war . dand ue deh ſeiner 1 1
Dorthchens Mutter war Witwe , eine reſpek Sgempfand doch das zinge⸗ Mädchen eine heilige

17 z 34 . 76, . Scheu vor derjenigen , die dem Geliebten das Leben
table alte Frau , die ihr ſpätgeborenes Töchter gab und zeigte ihr das zwar unbewußt , aber
chen mit allem umgab , was ſie ſich vom Munde doch in der rührendſten Weiſe . Die gute
abdarbte . Wenn das Dorthchen ſo zierlich 5 5

wie eine Prinzeſſin in Schuben Fran war entzückt ; dies war ganz die Schwieger⸗

3 j 3 53, tochter , die ſie ſich wünſchte ; ſie mußte es
ing — niedliche weiße Kräuschen dicht ½ 5. 155

über den 0 1 konnte 15 tenten, ferlig bringen , ihrem Syndikus alle Vorteile

daß ſie einmal nicht das geringſte Heirats⸗ nner Verbindung mit Lina klar zu machen!

gut mit in die Ehe bringen würde — zumal
Und ſie brachte es fertig . Ganz leiſe löſte

5 5 ſie Albert aus den Banden Dorthchens und

11 155
nie an den ſchönſten Ballkleidern ehenſo leiſe , wenn auch ziemlich plötzlich , band

10 lts tiiſch
ſie ihn an Lina .

„ Die Jugend war damals nicht ſo prakliſch Ganz Friedeberg war aufgeregt über dieſe

wie heute . Man ſchwärmte in den Tag hinein h 95175 die eilen Peſriedigt ne
und trank aus dem ſüßen Becher himmelſtürmender j 16 8 R

Andern . Man wiſperte und flüſterte ; nur die

Begeiſterung , bis der Ernſt des Lebens ſeinen junge Braut war ahnungslos . Sie hatte auf
Wernut hineinträufelte . Stadtgeſpräche nie geachtet ; ſie war auch noch

Unſerm Syndikus kredenzte dieſe Bitternis nicht lange genug im Städtchen , um die intimen

die eigne Mutter . Ihr Sohn war ihr Stolz , Beziehungen hin und her zu kennen , und wer

der einzige Schatz , den ein an Enttäuſchungen wollte ihr von dem Geweſenen erzählen ? So

reiches Leben ihr zurück ließ . Sie wollte hoch liebte ſie denn aus vollem Herzen und glaubte

hinaus mit ihm; er ſollte ein ſchönes , reiches, ſich ebenſo geliebt .

gutes und feines Mädchen heimführen . W. oohl hätte ſie auch Dorthe Biber kennen ge⸗

Was war Dorthe Bibers Vater geweſen? lernt , aber nur in jener oberflächlichen Weiſe , in
Ein kleiner Landprediger ohne Familie ! Sie der Mädchen zumeiſt miteinander verkehren. Sie

mißtraute auch dem koketten Dorthchen und hatte getauſcht , wie ihre Anſichten und Pläne über eine

beobachtet , daß auch während der Abweſenheit noch dunkle Zukunft .

ihres Sohnes zündende Blicke aus dem grünen Dorthchen war zu klug, um ihre Enttäuſchung
Laubenwinkel flogen , die Anderen galten . Sie an die große Glocke zu hängen ; ſie lachte

beſchloß ihren Adonis zunächſt ſchwärmen —aus⸗ und ſcherzte lauter denn je , aber kurz vor

ſchwärmen — zu laſſen und dann ihre Gelegen⸗der Hochzeit der Beiden fand ſie doch , daß

heit zu erſpähen . Friedeberg recht wenig biete und zog mit der

Und dieſe Gelegenheit kam; Lina hieß ſie , Mutter nach der Reſidenz — des Theaters

eines reichen Hamburger Kaufmanns Tochter , die wegen. Sie wollten die Gräfin Roſſi , die den

in Friedeberg bei Verwandten zum Beſuch war . Winter über dort ſang , ſo recht aus dem Vollen

Sie war ſanft , ſtill , fein , blond und elegiſch wie genießen .

eine Madonna . Die Eltern hatten ſie nach ſtrengen Lina ' s Vater kaufte den Neuvermählten ein

Grundſätzen erzogen und meinten , wer einmal kleines Landhaus , das mit ſeinem Garten an

an der Spitze tleines Haushaltes ſtehen will , ſoll den Stadiwald ſtieß , denn die junge Frau war

jede Arbeit, die darin nötig iſt , wenigſtens eine idylliſch veranlagt und liebte die Natur . Nichts

kurze Zeit verrichtet haben . Die halb ſtädtiſche , Schöneres gab es für ſie , als die neuerworbenen

halb ländliche Lebensführung im kleinen Acker⸗ Wirtſchaftskenntniſſe auf ihrer eigenen Beſitzung

ſtädtchen gab erwünſchte Gelegenheit dazu , und in Taten umzuſetzen . Sie jubelte über die erſten

ſo kam Lina nach Friedeberg . goldgelben Küchlein auf dem eigenen Hühnerhofe ;
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es war ein freudiges Ereignis für ſie , wenn die

erſten Apfel an den neugepflanzten Bäumen

prangten und ihr Stolz , die wohlgefüllte Speiſe⸗
kammer mit dem in Reih ' und Glied prangen⸗
dem Eingemachten zu zeigen .

Der Syndikus war ein gemachter Mann —

ſeine Mutter ſtrahlte vor Wonne und Glück über

ihr liebes Töchterchen , über zwei herzige Enkel ,
die ſie in ihren Armen wiegen durfte . Es ſollte

ihre letzte Freude geweſen ſein ; denn ganz plötz⸗
lich rief der Tod ſie ab . Wieviel die gute Frau
ihr geweſen war , das empfand Lina erſt nach
ihrem Hinſcheiden ;
ſtets hatte ſie Mit⸗

freude , Teilnahme
an allen ihren kleinen

Angelegenheiten bei

ihr gefunden und die

Kühle des Gatten

kaum darüber bemerkt .

Jetzt fing er immer

unverhohlener an zu

gähnen in ihrer Ge⸗

genwart ; weder das

luſtig umher trabende

Bübchen , noch ſein
ſinniges Schweſterchen
konnten ſeine Teil⸗

nahme dauernd feſſeln .
Der Reiz des Beſitzes
ſchwächte ſich ab ; er

fand ſeine Frau lang⸗
weilig , beſchränkt ; er

warf ihr Mangel
an literariſchem und

künſtleriſchem Verſtändnis vor und tadelte die

anſpruchsloſe Einfachheit ihrer Kleidung . An⸗

ſtatt ſich einander zu nähern , wuchſen ſie aus⸗

einander . Still tat Lina das , was ſie für

Recht und Pflicht hielt ; Albert ging grollend
ſeine eigenen Wege.

Um dieſe Zeit verbreitete ſich das Gerücht ,
daß Dorthe Biber eine Erbſchaft gemacht habe,
und in der Tat hatte ein alter Oheim ſich ſeiner
hübſchen Nichte erinnert . Dieſe Nachricht erregte
den Syndikus auf das Tiefſte . Die Gründe ,

welche ſeine Mutter anführte , um ihn von Dorth⸗
chen zu trennen , waren hiermit hinfällig geworden .
Ein bischen Treue und Ausharren hätten ihn
und ſie zum erſehnten Ziele geführt ; er ſchämte
ſich ſeiner Handlungsweiſe und konnte den An

blick ſeiner Familie kaum ertragen . Und je mehr
ſeine Abneigung gegen Lina wuchs , um ſo leben⸗

Im Anfang der ſiebziger Jahre .
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diger wurde die alte Jugendliebe in ihm ; er

mußte Dorthchen wiederſehen ; er mußte erfahren ,
ob ſie zu vergeben und zu vergeſſen geneigt ſei
— und dann — —

Er war ſich noch nicht klar über dieſes
„ dann “ , aber wilde Wünſche wogten in ihm
und verſetzten ſein Blut in fiebernde Aufregung .
Die Nächte wurden durch ſchreckhafte Träume

geſtört , mit brennendem Kopfe erhob er ſich
morgens von ſeinem Lager . Endlich mußte der

Arzt geholt werden , der ein ſchweres Nerven⸗

fieber konſtatierte .
Lina war faſt

froh , ihres Mannes

ungleiche Stimmung
und ſeine Launen

auf die Krankheit
ſchieben zu können

und pflegte den

( Gatten mit Auf⸗
opferung aller ihrer
Kräfte . „ Nie iſt ein

Mann ſo mit dem

Herzen gepflegt wor⸗

den , wie mein Freund ,
der Syndikus, “ pflegte
der Doktor noch nach
Jahren zu ſagen ,
wenn die Rede darauf
kam — aber merk⸗

würdig , je mehr die

Geneſung fortſchritt ,
um ſo ſtiller und

trauriger wurde die

Pflegerin . Sie wich
dem Doktor aus , der ſie beſorgt nach ihrem
Befinden fragte , und meinte , ſie ſei einzig
durch die Nachtwachen ermüdet . Ein wenig
mehr Schlaf würde ihr gut tun ; ſie habe ſchon
die nötigen Schritte getan , um eine Diakoniſſin
zu gewinnen .

„ So , ſo “ , meinte der Doktor gedehnt , „ nur
müde ! Und ich hätte geglaubt — erlauben Sie ,
daß ich mit dieſer Außerung von dem Rechte der

Freundſchaft Gebrauch mache , — Sie wären

traurig und wünſchten dies doch im tiefſten
Herzen zu verbergen ! “

Die junge Frau ſtutzte ; ſie ſah den Sprecher
mit einem mißtrauiſchen Blicke an . Aber nein ,
er ſah ſo gut und ehrlich aus und ſie bedurfte
eines Freundes .

„Doktor “ , begann ſie ſtockend „haben Sie

denn nichts begriffen ? dieſe Phantaſien meines
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Mannes ? Dorthchen — — ich — — er liebt

ſie — und mich —haßt er ! “

Der Doktor fuhr auf : „ Ich bitte Sie !

Phantaſien — Hirngeſpinſte — wer wird ſich
die zu Herzen nehmen ! “

Sie ſchüttelte trübe den Kopf : Sie haben
mir den Schlüſſel zu ſeinem Benehmen gegeben .
Er hat gekämpft , aber es war ſtärker als er —

und das iſt ſeine Krankheit . “

„Unmöglich ! “

„ Nein , Doktor , es iſt , wie ich ſage . Aber

ich will ſein Unglück nicht ; ich gebe ihn frei ! “
„ Sie ihn frei ! Lieben Sie ihn denn nicht mehr ,
den liebenswürdigen Schwärmer ! Ah —jetzt
ſinkt ihr Blick zu Boden ! Holde Frau , Sie
lieben ihn , und ich liebe ihn auch . Wiſſen
Sie was ? Wir ſchließen einen Bund ; wir
erobern ihn wieder mit Liſt und doch mit offnem
Viſier . “

„ Mit Liſt ! “ Die junge Frau richtete ſich zu
ihrer ganzen Höhe auf „ nein Doktor , dazu bin

ich nicht zu haben . “

„ Bravo “ , rief der Doktor „ und bei Gott ,
Sie haben recht ! Aber laſſen Sie wenigſtens
mir freie Hand ; ich will allein der „ Ränkeſchmied “
ſein . Seien Sie ſtark und ruhig , wie bisher ,
wundern Sie ſich über nichts und vertrauen Sie

mir . Ich halte die Augen offen und erſpähe
die Gelegenheit . “

Eines Tages — der Kranke lag bereits

auf dem Sopha — trat der Doktor unvermutet
bei ihm ein . Der Syndikus hatte ſich durch
die Pflegerin aus ſeinem Schreibpult eine

Brieftaſche reichen laſſen und ſich , als er allein

war , in ihren Inhalt vertieft . Verwirrt mühte
er ſich bei dem Eintritt des Freundes die Blätter

zuſammen zu raffen , aber gerade dabei verſtreute
er ſie . Sie fielen mit einem zierlich gemalten
Portrait zu Boden .

Eine flackernde Röte bedeckte Alberts Stirn ,
als er beides aus den Händen des Freundes
entgegennahm . Dann ſah er mit einem wilden
Blicke auf : „ Du haſt ſie natürlich erkannt . So

magſt Du es denn auch wiſſen , daß ich ſie noch
immer liebe ; daß es meine Abſicht iſt , mich offen
zu ihr zu bekennen , die das erſte Anrecht auf
mich hat . Mir ekelt vor dieſem Mammon , der

mich ihr abwendig machte , vor dieſem matten

Mondſcheinweſen , das ich Tor zu meinem Weibe

„Halt ein, Albert “, rief der Doktor beſorgt
nach der Türe ſchauend , „ Du raſeſt . Sei ein

Mann und trage die Konſequenzen Deiner

Handlungsweiſe . Du haſt Kinder , und das matte

Mondſcheinweſen , wie Du Deine verehrungswür⸗
dige Frau zu nennen beliebſt , hat ſich für Dich
aufgeopfert . Sieh , ſie hält ſich kaum noch auf
den Füßen , trägt aber doch wie eine Heldin den

Kummer , den ich ihr ſchon lange von der Stirne

las . Ich bin gewiß , ſie hat die Wahrheit aus

Deinen Phantaſien erraten . “

Der Syndikus ſah den Freund einen Augen⸗
blick betroffen an , dann lehnte er ſich in die

Kiſſen zurück, ein weiches Lächeln um die Lippen .
„Ach, Doktor , meine Phantaſien ! So quälend
ſie oft waren , ſo wunderſchön waren ſie auch .
Sie war immer bei mir . Ihr Kopf ruhte
an meiner Bruſt , wie einſt , als wir als

halbe Kinder uns küßten . Kam dann die

ſengende Sonnenglut , ſo hat ſie meine lechzende
Zunge genetzt — “

„ Tu mir den Gefallen ; “ unterbrach ihn der

Doktor ärgerlich , „die Dir die Zunge netzte
in Deiner Fieberglut , das war Deine Frau .
Ich werde Dir Tropfen verſchreiben , die

Dir das Blut kühlen , ſonſt bringen Dir die

Gedanken an dieſe ſchwarze Hexe noch einen

Rückfall ! “

Der Syndikus richtete ſich , ſo ſchnell ihm
dies ſeine Schwäche geſtattete , aus dem Kiſſen
auf und ſah dem Freunde düſter und zürnend
in das Geſicht . „ Das alſo iſt Deine Freund⸗
ſchaft für mich ! Kurzer Hand fertigſt Du mich
ab , wie einen Wahnwitzigen und ich habe doch
auch das Recht , glücklich zu ſein . Wäreſt Du

ein Arzt , wie Du es ſein ſollteſt , Du ſelbſt
führteſt Dorthchen in meine Arme ! “

Der Doktor lachte ſpöttiſch auf . „ Ganz wie

Hymen, mein Sohn . — Na — wenn Du denn

durchaus nicht anders willſt — —ich waſche
meine Hände in Unſchuld . “

„ Wie — Du wollteſt — 2 — “

„ Nun ja , ich will — Ich habe einen Gedanken
— Deine Frau verkehrte doch viel mit Fräulein
Biber ? nicht wahr ? Sie muß ihr ſchreiben , ſie
einladen , daß ihre Pflegekräfte erſchöpft ſeien ,
und daß ihr niemand ſo gut helfen könne , wie

Deine Couſine — “

„ Wie Dorthchen ! Aber wird meine Frau
das tun ? das iſt doch eigentlich ein ungeheuer⸗

machte . “ licher Gedanke . “
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„ Deine Frau tut alles , was Dir lieb und

recht iſt . “
Der Kranke machte eine unruhige Bewegung .

„Verherrliche ſie nicht immerfort . Sie iſt nüchtern ,
praktiſch , ſchaal , gleichgültig — “

„Gleichmäßig wollteſt Du ſagen . Sie muß
praktiſch ſein , weil Du es nicht biſt ; ſie muß

Ordnung halten , weil Du es nicht tuſt und doch
Ordnung und Schönheit begehrſt . Sie muß in

ihrer Ruhe ein Gleichgewicht bilden zu Deinem

leicht erregbaren Temperament —ohne ſie hätteſt
Du ſchon manchmal angeſtoßen — denke an die
dumme Geſchichte
mit unſerm Bürger⸗
meiſter ! “

„ Na ja —aber

warum lobſt Du

ſie ſo ſehr ? Ich
will nicht immer⸗

fort an ſie denken

müſſen . “
„ Nein , natürlich

nicht . Das beruhigt
Dich zu ſehr und

Du haſt Appetit
nach Champagner .
Na, warte . Morgen
— weißt Du —

muß ich nach der

Reſidenz . Wenn das
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ſie nicht mehr ! ſebſt ! Eine Heldin iſt ſie —

5 8 Dich — eine Märtyrerin ihrer
iebe . “

„ Nun ja doch ! Herrgott , Du ärgerſt mich
aber wirklich ! fühle doch einmal , ich glo ube mein

Puls geht wieder ſchneller . “
„ Es iſt nichts . Ich wollte Dir nur erzählen ,

wie ſie das Zimmer ihrer Nebenbuhlerin hergerichtet
hat , mit Eurem beſten Smyrnateppich , Euren

ſchönſten Vaſen und dem ganzen Blumenflor aus
ihrem kleinen Treibhaus . Auch Deiner Mutter

Nähtiſchchen ſtellte ſie hinein und erſchrick nicht ,
auch das Bild aus
Deinen Primaner⸗
jahren . “

„ Das Bild ? ſo ,
ſo ! Sie verſicherte
doch , ſich niemals
davon trennen zu
wollen und hatte
es immer in ihrer
Fenſterniſche — na ,
laß , wenn ſie nur

Dorthchen freund⸗
lich empfängt ! Ach,
jetzt iſt mir zu
Mute , wie einem
Kinde vor Weih⸗
nachten . “

„Nicht wahr ?
Glück gut iſt , bringe Und dieſe ſchöne
ich Dir Deinen Stimmung ver⸗
Champagner mit .

5 dankſt Du Deiner
Ich will doch gleich * * * *

herrlichen Frau !
ein paar Worte Wie würde eine
mit Deiner Frau reden , damit ein Zimmer
für Dorthchen hergerichtet wird . Ich werde
die Sache nur ganz entfernt andeuten , dann
ahnt ſie ſie ſchon — Frauen ſind groß
darin — und man braucht ihr ſpäter nicht
alles mit klaren Worten zu ſagen . Die Pflegerin
entlaſſen wir natürlich ; ſolche Leute ſpionieren
nur umher , und klatſchen — das müſſen wir
vermeiden . “

„ O, lieber Doktor , wie danke ich Dir ! “ „ Hat
nichts zu ſagen , Syndikus . Jetzt gehe ich und

bring Dir gleich Beſcheid , wie ſie die Sache
aufgenommen hat ! “ Die letzten Worte waren
geflüſtert , und auf den Zehen ging der Doktor
hinaus .

Nach einer Weile und mit ſtrahlenden Mienen
kehrte er wieder . „ Iſt das eine Frau ! Eine
Perle ihres Geſchlechts — ſchade , daß Du

andere toben oder weinen oder davonlaufen !
Sie bleibt ruhig auf ihrem Poſten wie der

Soldat , der ſeiner Todeswunde nickt achtet
und unentwegt ſeine Pflicht erfüllt . Niemals
würde ſie Dich verlaſſen , bis Du garz geſund
biſt ; dann aber wird ſie Deinem Glücke nicht
im Wege ſtehn . Wenn Du ihr nur die Kinder

läßt ! “

„ Die Kinder ! weißt Du , das iſt eigentlich
eine dumme Sache . “

„ O, Albert , wenn Du nur Dorthchen haſt !
Was brauchſt Du dann Kinder . Reichtum ,
Bequemlichkeit , Sauberkeit und einen glänzenden
Haushalt ! Ihr ſchnäbelt Euch , und dann ſchmeckt
eine Brotrinde beſſer , wie alle noch ſo ſorgfältig
bereiteten Gerichte Deiner Frau . Es klopft —

ſchon wieder ſo ein Tablett mit delikaten Dingen !
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Wie das duftet ! wie das angerichtet iſt —
ja,

ja , die Frau kocht mit dem Herzen ! “

Die Zuverſicht des geſtrigen Abends war verflogen .
Er ſchalt ſich ſelbſt einen Toren , der für andere

„ Ich erlebe noch “, rief Albert ärgerlich , als Leute die glühenden Kohlen aus dem Feuer holt .

ſie wieder allein waren , „ daß Du ſie ſelber nimmſt .
das Herz voll iſt , deß fließet der Mund

über . “

„ Ich — ach — o — für mich ſteht ſie zu

hoch“, ſeufzte der Doktor ſo elegiſch , daß Albert
lachen mußte . „Ich glaube nicht , daß ſie Dich
je vergeſſen wird . “

Der Syndikus klopfte ſehr energiſch ein

gekochtes Ei mit dem Teelöffel auf — „ Sag mal ,
was brauchteſt Du da vorhin für eine Wendung ,
als ob ich nächſt Reichtum auch auf Sauberkeit

und Bequemlichkeit zu verzichten hätte an Dorth
chens Seite ? Wenn ich Dich nicht ſo ganz

genau kennte — — — “

„ Na , dann ? Wahrheit muß eben Wahrheit

Möge doch der Kuckuck den Syndikus mitſamt

ſeinem Dorthchen holen . Die verdammte Weich⸗

herzigkeit ! Schon ſo manchen Streich hatte ſie

ihm geſpielt und Weibertränen konnte er nun

einmal nicht ſehen . — Plötzlich ging die Sonne

auf . Gott ſei Dank , der erſte warme Strahl .
Die graue Stimmung verſchwand und die Natur

lachte unter Tränen . Auch dem Doktor wurde

wieder leichter um ' s Herz , auch er lachte .
Weibertränen ? Als ob die blonde Madonna vor

ihm geweint hätte ! Sie hatte ſeine Hilfe un⸗

gern angenommen und wäre lieber ſtill mit

ihrer Dornenkrone auf dem Haupte davon gegangen .

Eigner Wille trieb ihn , vielleicht eine ſtarke

Abneigung gegen das reizende Dorthchen , die

auch einſt ſeine heimliche Schwärmerei geweſen
bleiben . Es iſt meine feſte Überzeugung , daß war . Pah , er hatte ſie ſeinem Albert gegönnt

Dorthe nicht im Entfernteſten im Stande wäre , und nie ein Wörtchen von ſeinen eigenen Emp⸗

Dir eine ſolche Abendmahlzeit zu bereiten wie findungen verraten . Wenn er gewollt hätte ,
dieſe da . Aber laß ſie doch kommen . Wenn ich konnte er ſie ja nach des Freundes Vermählung
Unrecht habe , wird ſie ſchon den häßlichen Ein⸗ gewinnen . Aber er wollte nicht mehr ; er hatte
druck zerſtreuen , den meine Worte Dir gemacht Dorthchens Eigenſchaften unter ſein Sezirmeſſer
haben. Und nun , gute Nacht ! Morgen um genommen und dasſelbe an ihnen gefunden , wie

dieſe Zeit , Syndikus ! “ jener vorwitzige Schüler an dem verſchleiertem

Im Vorzimmer ſaß die junge Frau im Bild zu Sais
— nämlich nichts Er war ein

Dämmerlicht in ihrer Fenſterniſche , in der nachWiſſender und jedes Wiſſen ſoll man in den
wie vor das Primanerbild ihres Gatten zu ſehen Dienſt der Menſchheit ſtellen , folglich auch dieſes .

war . Sie ſah gar nicht heldenhaft aus , ſondern
im Gegenteil , recht traurig und vergrämt . Als

ſie den Doktor erblickte , huſchte ein ſchwaches
Rot über ihre Wangen . „ Es iſt eine ſtarke
Medizin “, flüſterte er näher tretend „ aber ich
hoffe , ſie wird ihn kurieren . “

„ Und wenn ſie fehl ſchlägt ?“
„ Ich ſetze meine Hoffnung darauf “ , erwiderte

er ernſt . „ Nach ſeinem beſten Ermeſſen ſoll der

Arzt die Arznei beſtimmen , die Wirkung ſteht bei

Gott ! Und was wollen Sie , verehrte Frau ?
Iſt er nicht das , wofür wir ihn halten ; eine

edle Natur , die allzu phantaſtiſch angelegt , die

eigene Dichtung anbetet , ſo — — “ Er vollen⸗

dete nicht , aber zuckte mit ausdrucksvoller Gebärde

die Achſeln .

Schon in der Dämmerung des nächſten
Morgens brach der Doktor mit ſeinem Fuhrwerk
nach der Reſidenz auf ; er hatte mehrere Stunden

zu fahren und die Wege waren nicht die beſten .
Wie er ſo hin und hergeſchüttelt in ſeiner
Wagenecke lehnte , ſah er recht trübſelig drein .

Vorwärts alſo —

Wie der Doktor es fertig brachte , das kalt⸗

herzige Dorthchen zur Krankenpflege willig auf

ſeinen Wagen zu bekommen , ohne daß er von

Alberts Gefühlen für ſie ein Wort fallen ließ ,
dankbar ſein Geheimnis . Die Anſteckungsgefahr
war ſeiner Meinung nach vorüber — er hatte
dies auch der ängſtlichen Mutter in einem Mo⸗

ment des Alleinſeins geſagt —als ſie ſich aber

Friedeberg näherten , bereitete er Dorthe zu ihrem

unausſprechlichen Entſetzen auf die Möglichkeit
einer ſolchen vor und riet ihr als wahrer Freund ,
ſich ſo fern wie möglich von dem Kranken zu

und ihr dafür nach Kräften in der Küche bei⸗

zuſtehen .

Auch bei dieſem guten Rat überlief Dorthe
ein kalter Schauer . Sie hielt ſich zu Hauſe

prinzipiell nicht in der Küche auf ; ſie hatte kaum

eine Ahnung vom Kochen und verabſcheute jede

häusliche Arbeit , weil ſie die Hände verdirbt und

nun ſollte ſie hier in dieſem fremden Hauſe — —

halten , lieber Frau Lina in ' s Feuer zu ſchicken



en .

ere

lt .

mt

ſie
iun

une

hl .
tur

rde

hte .
vor

un⸗

mit

zen .
arke

die

eſen
nnt

mp⸗

tte ,
ung
atte

ſſer
wie

tem

ein

den

ſes .

alt⸗

auf
von

ließ ,
fahr
zatte
Mo⸗

aber

jrem
hkeit
und ,
1 zu
icken

bei⸗

erthe

auſe
aum

jede
und

— —

nein , es war kaum auszudenken . Sie brach in

Tränen aus . Sie war ſo wie ſo ſchon erregt ,
denn es hatte zu regnen begonnen und ihr dünn⸗

wandiger Koffer fand keinen genügenden Schutz
auf dem Doktorwagen . O, alle ihre ſchönen Kleider !

Sie überſchüttete ihren Begleiter mit Vorwürfen ,
worauf er zart andeutete , daß er ihre Nächſten⸗
liebe über jedes perſönliche Bedenken erhaben
gehalten hätte . Ob denn nicht ein Reſt alter

Zuneigung ihr den Jugendge —ſpielen noch
immer teuer mache ? Sie blitzte ihn mit

ihren ſchwarzen Augen zornig an und vergaß
ihre Tränen .

„ Nicht ſo viel mache ich mir aus ihm “ , rief
ſie , ein Schnippchen ſchlagend aus : „ Und daß
Sie ' s nur wiſſen , nur Ihnen zu Gefallen fuhr
ich mit . Sie Böſewicht , Sie , der Sie mich da⸗

für dem Tode ausliefern wollen . “

Sie ſah ihren Begleiter mit einem koketten

Augenaufſchlag an ; er jedoch ſchien dies nicht zu
bemerken . „Fräulein Biber, “ ſagte der Schalk
ſo ernſt und ehrbar , als wäre er ein uralter

Mann und ſie ſeinesgleichen . „ Sie belieben nur

Ihr warmes Mitgefühl vor mir zu verſtecken .
Ich kenne ja die Gefühle , die Sie für die Menſch⸗
heit im Allgemeinen , für dies Paar im beſondern
hegen und weiß ſie nach ihrem vollen Werte zu
ſchätzen . “

Sie wußte auf dieſe Tirade nicht gleich etwas

zu erwidern , ſah aber den Sprecher erſtaunt und

etwas mißtrauiſch von der Seite an .

Der Kranke hatte mit Herzklopfen auf das

Räderrollen gelauſcht . Jetzt würde ſie kommen

—jetzt , um ihn endlich zu begrüßen . Aber kaum

angekommen , verſchwand Dorthchen in ihrem
Stübchen , um ihren Koffer auszupacken . Sie

war ſo beſorgt um ihre armen Kleider und hatte
nur ein paar flüchtige Worte der Teilnahme für
die Hausfrau , die ſie ernſt begrüßte .

Der Doktor war auf ſeinem Wagen geblieben ,
um noch einige Krankenbeſuche zu machen ; nach
dem ſpäten Mittageſſen würde er wieder kommen —

ſo ließ er Albert ſagen . Wäre er doch erſt

wieder da ! Der Kranke glaubte vor Ungeduld
wieder zu fiebern . In ſeiner Herzensangſt klingelte
er nach ſeiner Frau , und ſie tat ſtill , freundlich
und umſichtig alles , was ſie wußte , um ihn zu

beruhigen . Sie war wirklich eine ausgezeichnete
Pflegerin — aber nun konnte ſie auch den Takt

haben zu gehen ; als Geſellſchafterin war ihm
eine andre lieber. Und ſie hatte den Takt ! Es

war wieder ganz ſtill um ihn her , denn das Haus

Hausfreund .
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lag abſeits der Straße , und ſein Zimmer entfernt
von den Wirtſchaftsräumen , aber doch glaubte
er ein ungewöhnliches Hin und Her , eine lautere

Geſchäftigkeit im Hauſe zu bemerken , welche ſein
Herzklopfen nur vermehrte . Endlich hielt er die

Einſamkeit nicht mehr aus . Er klingelte wieder ,
diesmal erſchien das Mädchen , aber ſie ſteckte
vorläufig nur den Kopf in die Tür ; ſie ſchien
ſehr eilig und ſah hochrot aus . „Warum läßt
ſich denn niemand bei mir ſehen ? Ich habe —

ich möchte — es iſt kein friſches Trinkwaſſer
mehr da . “

„ Ach , herrje , kein Waſſer mehr ! “ rief Au⸗

guſte und goß in das leere Glas ſo viel von
dem begehrten Naß , daß der Überfluß einen ganzen

Tiſch bedeckte — „ da gibts Arbeit , wenn ſolch
ein Beſuch kommt , der Herr Syndikus müſſen
entſchuldigen , die weint ja und ſchreit über ihre
naſſen Kleider . Einen roten Bolzen nach dem

andern will ſie haben , aber plätten kann ſie nicht
damit und hat ſich ſchon die Falbeln an ihrem
Schwarzſeidenen verbrannt . Da muß Unſer⸗
eins zugreifen , wenn man dafür auch nur

ſpitze Reden bekommt , daß eine ſo reiche Frau ,
wie die Frau Syndikus nicht einmal eine Kammer⸗

jungfer habe . “

Dem Syndikus war zu Mute , als habe er

das von Auguſte ſo freigebig vergoſſene Waſſer
nicht über ſeine Marmorplatte , ſondern über den

Kopf bekommen . Sie ſorgte alſo immer noch
um ihre Kleider , und für ihn hatte ſie keinen

einzigen Augenblick Zeit . O, Weiber ! O, un⸗

vollkommene Welt , in der ſelbſt Engel , wie Dorth⸗
chen, ihre Mängel haben .

Seine Stimmung wurde eine elegiſche . Er

ſchmiegte die Wange in die Hand und

„ Nichts iſt in der Welt mir lieber

Als die kleine Dorthe Biber “

ſo kam es faſt unwillkürlich über ſeine
Lippen ; aber er ſchüttelte den Kopf dabei

und ſeufzte . Es tat ihm beinahe doch leid, daß
es ſo war .

Endlich hatte der Doktor ſich frei gemacht ,
um ein wenig bei ſeinem Freunde zu bleiben .

Er ſah ernſt aus , wenn er im Krankenzimmer
war , doch wenn er ſich unbeobachtet glaubte ,
ſtrahlten ſeine Mienen . Alles ging ja nach
Wunſch und genau , wie er es vorausgeſehen
hatte .

„Doktor, “ fragte der Kranke
zaghaft, iſt

ſie denn wirklich da ? “

5
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„ Aber gewiß doch , Albert . Sie hat nur mit

ihrem Koffer voll Kleider zu tun , in denen ſie

Dich bezaubern will — das werden nicht zu
wenige ſein ; die koſten Zeit . “

„ Doktor, “ erklang es nach einer Stunde noch
zaghafter , „ Ihr macht mir etwas vor ; ſie iſt

gar nicht mitgekommen . Aber ich bin nicht mehr
ſo krank ; ſagt mir die Wahrheit . “

„ Mein Ehrenwort darauf , daß ſie hier
iſt . Ich habe vorhin nur ſo gehört , daß ſie
plättet . “

„Plättet ! plättet ! plättet ! Und meine Frau ?
Warum leidet ſie das ? Sie verſteht doch ſolche
Dinge beſſer wie Dorthe ! “

Der Doktor biß ſich auf die Lippen , um

nicht laut heraus zu lachen ; der gute Albert

war doch gar zu naiv ! „ Deine Frau hat mehr
zu tun, “ ſagte er . „ Sie kocht Dir ſelbſt , wie

immer Deine Schokolade . Siehſt Du , da ſchickt
ſie ſchon . “

Der Syndikus nahm ſeufzend die Taſſe aus
der Hand des Mädchens . „ Hat — hat — das

fremde Fräulein auch ein wenig Schokolade be⸗

kommen ? “ fragte er .

Das Mädchen lachte : „ Ein wenig ? O, dae

langt nicht , der ſchmeckt ' s beſſer wie dem Herrn ,
einen ganzen Teller voll Kuchen hat ſie auf⸗
gegeſſen . “

„ Na , guten Appetit, “ lachte der Doktor ,
„ Ruhigem Blut ſchmeckt alle Nahrung gut . Ich
wünſche Dir daher das Gleiche , Syndikus . “

Doch dem Kranken quoll der Biſſen im

Munde ; er konnte vor Spannung nicht eſſen .
„ Ich muß ſie erſt ſehen , Doktor ; ich bin ſchon
ganz krank . “

Es dämmerte bereits , als Dorthe endlich auf
Bitten des Doktors an die Türe pochte .

„ Herein ! “ rief eine zitternde Stimme .

Vorſichtig blieb ſie auf der Schwelle ſtehen
und hielt ein ſtark mit eau de Cologne an⸗

gefeuchtetes Taſchentuch vor Mund und Naſe .
„Verzeihe , lieber Vetter , es iſt nur wegen der

Anſteckung . Guten Tag , guten Tag —ich freue
mich , daß Du wieder in der Geneſung biſt . —

Aber ich bin ſo ängſtlich — ach, nein , gib mir

die Hand noch nicht . Ach, nein — “

„ Aber geliebtes Dorthchen , ſo ſchlimm iſt es

doch nicht mehr mit mir . Ach, komm doch ein

bischen näher , daß ich Dich ordentlich begrüße .
Und dieſes abſcheuliche Taſchentuch . Das

Parfüm
Nerven . “

„ So ? ach, na —ich gehe ja ſchon , Albert . “

Noch ein kurzer Kampf , ein ſehnſüchtiger Blick

auf den Doktor , der ſich diskret dem Fenſter zu⸗
gewendet hatte , und ſie war gegangen .

Der Fleck, auf dem ſie eben noch geſtanden
hatte , war leer — unzweifelhaft leer .

Der Syndikus führte die Hand an die Stirn .

Ihm ſchwindelte . Sein armer Kopf konnte dieſe
Wirklichkeit noch nicht faſſen .

„ Das iſt ſtark, “ ſagte der Doktor , wie mit
unterdrückendem Zorn , „die Liebe kann nicht mehr
groß ſein , die ſo an ſich ſelber denkt ! Na , ich
ſagt ' es ja — Deine Frau findet ſo leicht nicht
ihresgleichen , und wohl oder übel mußt Du Dich
ia mit ihr behelfen , denn die Pflegerin iſt doch
einmal weggeſchickt . “

„Vielleicht hatte ſie ' s nur eilig “, meinte der

Syndikus mit neu erwachter Hoffnung , „ weil ſie
die Abendſuppe kochen will . Du ſagteſt doch , ſie
wolle Lina in der Wirtſchaft helfen . “

„ Die Abendſuppe ! richtig “, rief der Doktor .

„ Da will ich ihr doch gleich meine Anweiſungen
geben. Wird die Suppe aber ſchmecken , Albert ! “

Der Patient lächelte und ſeine Augen leuch⸗
teten wieder .

Der Doktor klopfte beſcheiden bei Dorthe an .
„ Er möchte ſo furchtbar gern eine Suppe von

Ihnen gekocht haben, “ ſagte er ſo demütig , als
ob er bei einer großen Fürſtin antichambriere .
„ Tun Sie mir den Gefallen und kochen Sie ihm
eine . Kranke haben ſo ihre Launen . Wahr⸗
ſcheinlich denkt er , in der Reſidenz wird anders

1 75
und will mal eine kleine Abwechſelung

aben . “

„ Auch das noch ! “ rief Dorthchen ärgerlich
und ſtampfte mit dem Füßchen den Boden .
„ Da ſehen Sie , was dieſe Fahrt mir bereits

gekoſtet hat . Mein neues ſeidenes Kleid ! Und
nun auch noch —“ . Sie hielt inne und blickte

zärtlich und verzweiflungsvoll auf ihre zarten
Hände .

„ Ich helfe Ihnen auch, “ tröſtete der Doktor

lachend , „freilich , das Beſte müſſen Sie tun . “

„ Ich möchte wiſſen , was die ſich eigentlich unter

Krankenpflegen denkt, “ überlegte er weiter , „ein
bißchen Schöntun , am Lager ſitzen und Augen
machen — na , das geht nun freilich nicht , der

iſt auch viel zu ſtark für meine

Anſteckung wegen . “
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„ Mein Gott , das Suppenkochen wird ſich
Lina doch nicht nehmen laſſen, “ meinte Dorthe
immer noch zögernd .

„ Die Frau Syndikus iſt gar nicht zu Hauſe, “
erwiderte der Doktor mit dem unſchuldigſten Ge⸗

ſicht . „ Ich habe ſie nach der Stadt und in die

Apotheke geſchickt; die Armſte war ja ſeit Wochen
nicht aus dem Hauſe . Nun Sie hier ſind , kann

ſie ſich es ja leiſten . “
„ So —na , das iſt ja recht nett ! “ platzte

Dorthchen heraus , „ſie geht ſpazieren , und ich
ſoll hier das Aſchenbrödel ſpielen ! Da dürfte
ſie ſich doch
in mir geirrt
haben . “

Der Doktor

ſchien zu über⸗

legen . „Eigent⸗
lich haben Sie

recht, “ ſagte er

dann , „die Frau
Syndikus hat
den Mann ; mag
ſie ihm auch ſeine
Suppe kochen . “

Aber heute
geht es nun mal

nicht anders , der

Armſte kann doch
nicht hungern .
Auf die Minute

muß er ſein Eſſen
haben — darauf
muß ich als ſein
Arzt beſtehen .
Das Mädchen
verſteht auch nichts — folglich — —bitte ,
bitte , liebes Fräulein Biber . “ Er ergriff
ſtürmiſch ihre Hand und drückte einen feurigen
Kuß darauf : „ Sind wir nicht eigentlich auch
ein bißchen verwandt ? So im dritten oder
vierten Gliede ? Da iſt ſo ein Handkuß doch
wohl geſtattet ?“

Sie nickte nur und ſchlug die Augen nieder ;
dann ſah ſie ihn voll mit einem ſchmachtenden
Blicke an : „ Gern ſogar , lieber Vetter ! Sind
Sie aber ein beredſamer Anwalt Ihres Freundes !
Da muß ich wohl ſchließlich tun , was Sie wünſchen .
Kommen Sie , wir wollen mit vereinten Kräften
wirken . “

Für eine Mehlſuppe hatte ſich Dorthchen ent⸗

ſchieden — es war beiläufig die einzige , die ſie
jemals gekocht hatte . „ Ein wenig pikant, “ hatte

„ — ach nein , gib mir die Hand noch nicht . “
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der Doktor geraten und das Feuer ſo kräftig
geſchürt , daß die Suppe ein etwas brenzliches
Aroma erhielt .

Dorthe hatte nicht ſchlecht geſalzen , und der
Doktor hinter ihrem Rücken noch eine kräftige
Fauſt voll Salz in die Suppe getan , ſo daß es
des Pikanten entſchieden genug war . Das fertige
Werk —es waren beiläufig zwei Liter Flüſſig⸗
keit , in welche Dorthe mindeſtens ein Pfund
Mehl hinein gearbeitet hatte — trugen ſie mit
vereinten Kräften in die Krankenſtube — er den

ungeheuren Topf , ſie Teller und Löffel . Der

Vorſicht halber
hatte Dorthchen

6 Mund und Naſe
mit einem weißen

Tuche umbun⸗

den , ſo ſchwer
dies ihrer Eitel⸗

keit auch ankam .

„Hier , Vetter

Albert , iſt Deine

Suppe ! “ Der

Kranke richtete
ſich freudig auf ,
doch wurde ſein
Angeſicht bedeu⸗

tend länger , als

er den großen
Suppenvorrat

erblickte . Hätte
Lina ihn gebracht ,

ſo würde er un⸗

gemütlich gewor⸗
den ſein und hätte
behauptet , daß

ihm der Appetit bei dieſem Anblick ver⸗

ginge ; jetzt bemerkte er faſt ſchüchtern , daß
er nur „ein ganz kleines Tellerchen voll

gebrauche . “

„ O, das machen wir ſchon, “ tröſtete der Dok⸗

tor . „ Ich halte den Teller und Deine Kouſine
gießt ein . “

Ja , gegoſſen wurde nun freilich auch, aber

da anſehnliche Klumpen in der Suppe ſchwammen ,
ſo gab es mehr als einen Plautz , und Alberts

ſchöne Sofadecke bekam entſchieden mehr von
der Suppe , als der bedeutend zu tief gehaltene
Teller .

„ Aber Herrſchaften , haben wir denn kein Tab⸗
lett mehr ! “ rief Albert , halb lachend , halb ärger⸗
lich „ und wo bleibt meine Semmel ? “

5 *
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„Ich weiß von keiner Semmel “ , entgegnete
Dorthe übellaunig „ der Doktor hat mir nichts
davon geſagt . “

„ Na , ſo — ja, “ meinte Albert reſigniert , „ es
geht vielleicht auch ſo . “

„ Ja , nicht wahr ? Du ißt einfach ein

Bischen mehr Suppe . Es iſt ſo reichlich da und

pikant iſt ſie auch . “

„ Sehr pikant “ , beſtätigte Albert , der den

erſten Löffel voll genommen hatte , „ich — aber

mein Gott . “ Das Weitere erſtickte in einem

Huſtenanfall . „ Sie iſt — ich glaube , ſie iſt allzu
ſcharf für mich — ach — es iſt ſchrecklich zu
ſagen , aber eſſen kann ich ſie nicht . “

Dorthchen ſtellte eben nicht leiſe Topf und

Teller auf den Tiſch und eilte zur Türe . „ Das
hat man nun von aller Mühe . Laſſe Dir doch
Deine Suppen kochen von wem Du willſt , Vetter ;
ich verzichte darauf . “

Der Doktor hielt die Hand vor den Mund

und wendete ſich ab , aber an der Bewegung
ſeiner Schultern merkte der Syndikus doch , wie

ſehr er innerlich lachte . „ Tu ' Dir keinen Zwang
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Freund “ , ſagte er bitter , „eine Köchin iſt ſie

nicht . “

„ Dagegen hat ſie deſto mehr Temperament “ ,
lachte der Doktor gerade heraus . „ Na , Alter ,
ein Bischen lebhaft wirds hier werden , wenn
die hier einmal einziehen ſollte ! Kann ſie ſich
übrigens von ihrem kleinen Vermögen Köchin
und Kammerjungfer halten ? Ich zweifle daran

und fürchte , Syndikus , daß Dein Exempel nicht
ſtimmt . “

„ Exempel ? ich habe noch keins gemacht . “

„ Aber , lieber Freund , wer nicht rechnet , reicht
nicht . Du biſt verwöhnt durch den Wohlſtand
Deiner Frau und hältſt alle dieſe ſchönen Dinge
um Dich her bereits für ſelbſtverſtändlich —

Ah, guten Abend , verehrte Frau ! Hier iſt

„ Ich glaube , Du haſt mich nur verwöhnt, “
äußerte der Syndikus unzufrieden , „ früher war

ich doch nicht ſo ! “

Sie ſah ihn groß an .

eine andere kochen . Hunger leiden ſoll in meinem
„ Ich werde Dir ſofort

Hauſe niemand . Auch Sie nicht , Doktor ; ich

einzuladen . “
Der Doktor verneigte ſich zuſtimmend und

ſah der jungen Frau bewundernd zu , wie ſie
trotz des trüben Schleiers , der wieder über ihren
Augen lag , das in Unordnung geratene Zimmer
in ein paar Minuten wieder hübſch und harmoniſch
machte . Sogar die Flecken auf der Chaiſelongue⸗
decke wurde getilgt und ein Strauß flammender
Phloxblüten auf den Tiſch geſtellt .

„ Sie iſt wie ein guter Geiſt, “ ſagte er , als

ſie gegangen war , „ Du würdeſt ſie ſpäter
ſchwerer vermiſſen , wie jetzt die andere . Wenn

ich Dir raten kann , laß es beim Alten , lieber

Junge . “

vom Herzen ; er blieb ſtill und einſilbig .

benahm ſich immer mehr wie ein anſpruchsvoller
Beſuch , der auf ſein ; Gaſtrecht pocht . Frau
Lina ſeufzte , ließ ihr aber ( ſoviel wie möglich
das Mädchen zur Bedienung Jund waltete ſtill
und freundlich um den Kranken , obgleich es in

ihrem Herzen keineswegs ſo ausſah .

Daß Albert alles dieſes erfuhr und in der

rechten Beleuchtung ſah , dafür ſorgte der Doktor .

Einen letzten Sturm aber wollte er doch noch

wagen .

Eines Morgens hatten die Dienſtmädchen
eine große Menge grüner Bohnen im Garten

pflücken müſſen , die ſämtlich geſchnitzelt und

ſollten . Da waren viele Hände nötig , und auch
Schmalhans Küchenmeiſter . Albert will dieſe Suppe
nicht eſſen ; wollen Sie ſie gütigſt einmal begut⸗
achten ? Aber Vorſicht , bitte ! “

„ Iſt ſie denn giftig ?“ ſcherzte die junge Frau ,
die ordentlich erfriſcht von der langentbehrten
Luft mit roten Wangen heimgekehrt war . Als

ſie aber eine Kleinigkeit von der Suppe auf
ihre Zunge gebracht hatte , mußte ſie herzlich
lachen . „ Die kann kein Menſch eſſen “ , erklärte

ſie , „ er müßte dann vorher ſeine Geſchmacksnerven

Wohl oder übel mußte ſie in den ſauren Apfel
beißen , wenn ſie mit einigem Recht noch länger
hier verweilen wollte . Es gefiel ihr in dem

wohleingerichteten Hauſe , und Friedeberg war

ihre alte Heimat ; es gab viel Neuigkeiten für
ſie zu hören und zu ſehen , und dieſerkeinſt ver⸗

ſchmähte Doktor war doch ein gar zu guter
Geſellſchafter . Auf das Glatteis der Küche
brauchte ſie ſich ja nicht wieder von ihm führen

unempfindlich gemacht haben . “ zu laſſen !

erlaube mir , Sie zu einer frugalen Abendmahlzeit

„ Einer verſalzenen Suppe wegen ? “ zürnte
Albert , aber der Ton kam ihm doch nicht ſo recht

Einige Tage waren vergangen ; Dorthchen

mit Salz in große Steintöpfe verpackt werden

an Dorthchen erging die Aufforderung zu helfen .
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An den Doktor alſo dachte Dorthchen , als
ſie ſehr langſam und ungeſchickt mit den Bohnen
„tändelte “ , denn eine Arbeit konnte ihre Beſchäf⸗
tigung durchaus nicht genannt werden . Sie
war zufällig allein ; Hausfrau und Köchin , ſelbſt
das Kindermädchen , hatten ſie vorübergehend
verlaſſen , ſo konnte ſie ungeſtört träumen . Die
Kinder freilich waren ihrer Obhut anvertraut ;
aber ſie liefen ja ſchon ; mochten ſie ſich ſelber
hüten ! Um ſie herum lagen wie Leichen auf
dem Schlachtfeld die Opfer ihres Meſſers , die
vom Schooß herabgefallen oder neben die Schüſſeln
geworfen unter

die Füßen der

beiden Kinder

und ihres Hünd⸗
chens gerieten , den

weißgeſcheuerten
Boden mit ihrem
grünen Lebens⸗

ſafte färbend .
Mochten doch die

Mädchen nach⸗
her alles wieder

in Ordnung
bringen ! Sie

ahnte nicht , daß
der Gegenſtand
ihrer Träume im

Hauſe war , denn

er war durch den
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zierliche Füße , die aber wie Kinder und Hünd⸗
chen auf Bohnen traten . Vergebens mühte
ſich das dralle Bübchen ihre Aufmerkſamkeit zu
feſſeln ; ſie gähnte nur und ſchob ihn unwirſch
von ſich .

„ Mich wundert , daß ſie ihm keinen Puff
mit auf den Weg gibt “, dachte der Doktor . „ Na ,
abwarten ; das kommt noch . “

Der Kleine ſah die unfreundliche Tante mit

ſcheuen Augen an , und dann trottete er zu ſeinem
Schweſterchen , das eben dem jungen Hunde in
den Vorrat der geſchnitzelten Bohnen half .

„ Schlafen ſollſt
ſchlafen ! “ ſagte
ſie , und „ Schafen
— ſoſt ſkafen “,
lallte auch der

Kleine . Der Hund
wehrte ſich ; die

Bohnen waren

ihm zu feucht und

zu kühl . Winſelnd
zerwühlte er das

unerwünſchte La⸗

ger , biß die grünen
„ Schwerter “ , die

ihm die Kinder

lachend hinhielten ,
in viele Stücke ,
und ließ ſie dann

zu den übrigen
Garten gekommen fallen .
und hatte den Der Doktor
kleinen Neben⸗ „Aber Dorthe ! “ ſagte die Hausfrau nur , „unſre viele , viele Arbeit ! “ ſchüttelte ſich .
raum paſſiert , „Brrr ! ſie braucht
der nach alter Mode eine Türe mit ein paar
Glasſcheiben beſaß .

„Albert “ , flüſterte der Doktor , als er mit

leiſen Tritten in dem Wohnzimmer des Freundes
angelangt war „ich will Dir einmal etwas hübſches
zeigen. Anſtrengen ſollſt Du Dich noch nicht —

ich trage Dich — bloß bis auf das kleine Sofa
in Eurem Entree . “

Der Syndikus hat ſich gelangweilt und etwas

hübſches ſieht man immer gern ; ſo überließ er
ſich den ſtarken Armen ſeines Freundes und
blickte mit ihm geſpannt hinter der ſeidenen
Gardine der Glastüre hervor .

Ah, Dorthchen !
Sie lag auf einem niedrigen Stuhl , weit

zurückgelehnt , die Hände über den Kopf gefaltet ,
die Füße weit vorgeſtreckt — ſehr hübſche ,

ſie ja im Winter nicht zu eſſen . Ha , jetzt tritt

Frau Lina auf — jeder Zoll eine Königin ! “

„ Aber Dorthe ! “ ſagte die Hausfrau nur ,

„ unſre viele , viele Arbeit ! Kannſt Du Dich
denn gar nicht hinein denken in die Sorgen und

Freuden einer Hausfrau ? Soviel Mühe haben
mir dieſe Bohnen den Sommer über gemacht ,
und nun ſind ſie faſt alle durch den Hund
verdorben . “

„ Larifari ! “ lachte Dorthchen , „ Er wäre ja
auch wieder herausgegangen ; Du mußteſt
nur ein Bischen ſpäter kommen , Lina ! Was

ich nicht weiß, macht mich nicht heiß — Du

weißt ja — und die Kinder waren ſo ſchön
ruhig . “

„ Alſo darum ? “ rief Frau Lina . „ Und Du

hätteſt uns wirklich dies eckelhaft gFewordene Gemüſe
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in den Keller bringen laſſen ? “ Sie ſchüttelte
den Kopf und war ſichtlich erregt ; aber ſie
überwand ſich heldenhaft und fügte , indem ſie
die armen zertretenen Bohnen vom Boden auf⸗
las mit einer Anwandlung von Galgenhumor
hinzu : „ Es gibt nur eine Erklärung für Dein

Benehmen , Mädchen — Du biſt verliebt . “

Dorthe richtete ſich ein wenig aus ihrer
bequemen Stellung auf : „ Und wennnich es
wäre ! Du , die Du Reichtum , Mann und

Kinder haſt , könnte mir wohl ein Bischen Gegen⸗
liebe gönnen . “

Frau Lina wurde bleich und ließ die eben

geſammelten Bohnen wieder aus ihrer Schürze
fallen , „ Gegenliebe ? und von wem ? “

„ Ich glaube gar , ſie iſt eiferſüchtig “, lachte
Dorthe ausgelaſſen , „ mein guter Schatz , das haſt
Du nicht nötig . Ein ſo anſpruchsvoller Gemahl
wie der Deine , der jetzt noch dazu alle ſeine
ſchönen Locken verloren hat —nein , geh doch ,
ich danke beſtens ! Es iſt mir freilich ſo vorge⸗
kommen , als ſchwärme er mich wieder an ; aber

ich laſſe ihn abfallen , wenn er mir zu nahe tritt
—darüber ſei ruhig . “

Die Frau Syndikus bückte ſich wieder nach
ihren Bohnen ; die geſpannt lauſchenden Männer

hatten aber doch geſehen , wie erleichtert ſie
aufatmete .

„ Und wer iſt denn der Glückliche ? “ fragte
ſie nach einer Weile .

„ Weres iſt ?“ Das dreiſte Dorthchen wurde

doch ein Bischen verlegen . „ Nun das ſollteſt
Du Dir doch ſelber ſagen können , mir auch zu
meinem Ziele verhelfen . Sieh einmal — wir
ſind doch keine grüne Gänschen mehr — und
Du haſt es mit der Zeit doch auch wohl
erfahren , daß ich an Deiner Stelle ſein könnte ,
wenn nicht eben Du nach Friedeberg gekommen
wäreſt — “

„ Das kann doch Niemand mit Gewißheit
ſagen , Dorthchen . “

„Natürlich nicht . Deiner Meinung nach
werden ja wohl die Ehen im Himmel geſchloſſen
—aber gleichviel , Du kannſt mir helfen , wenn
Du willſt . “

„ Aber , liebes Dorthchen , dazu tauge ich nicht .
Wie ſoll ich das machen ? “

„ Nun , wie alle Eheſtifterinnen es machen ,
indem Du meine Tugenden in das rechte Licht

ſetzeſt — natürlich vor ihm. “ „ Deine Tugenden ? “
Dies kam mit einer ſo drolligen Ironie heraus ,
daß der Doktor ein leiſes Lachen nicht unter⸗
drücken konnte .

„ Nun ja doch ! Hausfrauliche , wie Du , werde

ich wohl nicht beſitzen , aber anſehnlich bin ich
doch. Das muß der Neid mir laſſen . “

Und ſie drehte und ſtreckte die entblößten
Arme vor dem Spiegel und fragte über die

Schulter zurück : „ Sage mir nur Eins — iſt
er vor meiner Ankunft auch ſo oft zu Euch
gekommen , wie jetzt !“

„Ich glaube , wir haben genug gehört, “
flüſterte der Doktor „ um ' s Himmelswillen , komm ,
Albert — ich muß mich retten . “

„ Na Syndikus, “ ſagte er , als er den Freund
wieder auf die Polſter ſeines Sofas gebettet
hatte , „ich denke , meine Kur iſt jetzt vollendet .

Hoffentlich fühlſt Du Dich geheilt und ich kann

flüchten bis an das äußerſte Meer — ſonſt legt
man mir hier noch Feſſeln an — “

„Geſchähe Dir recht für Deine Ränke —

ich durchſchaue Dich jetzt “, erwiderte der Syndikus ;
Du biſt ja ein ganz gefährlicher Intrigant . —

Ich hoffe aber , daß Du um meinetwillen Dorthe
nicht zu nahe getreten biſt . Ich möchte doch ,
daß ſie ungekränkt davon zöge . “

„ Mein Ehrenwort “ , verſicherte der Doktor .

Nur einen Handkuß habe ich auf dem Herzen ,
der gräulichen Suppe wegen . Wenn ſie aber

„ungekränkt “ davonzieht , bekommt ſie noch
einen . “ —

Das alte Fräulein Biber und der alte

Medikus , ſie fanden ſich als alte Freunde in

der Reſidenz wieder . So manches Whiſtchen
haben ſie miteinander gemacht und ſich gelegent⸗
lich auch weidlich gezankt und wieder vertragen .
Unermüdlich war der alte Herr im Anhören von

Dorthes endloſen Krankengeſchichten . Die Leute

wunderten ſich über dieſe Freundſchaft , denn

Dorthe erfreute ſich der allgemeinſten Unbeliebtheit ,
während der Medizinalrat die Liebe und Achtung
aller ſeiner Mitbürger genoß . Nur Albert und

ſeine Frau , die in glücklichſter Ehe miteinander

lebten , wußten , daß das eine kleine Buße war ,
die ihr guter alter Doktor ſich von ſeinem weichen
Herzen auferlegen ließ ; denn das Dorthchen war

doch recht einßnſam —
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begegne , daß ' r ſein Bollezeidiener forr ' n Eſel
halt ' unn umgekehrt d' r Bollezeidiener de Borger⸗
meeſchder forr e Viehch. So wenigſchdens iss
' s vorr e Johrer Verzig ime Dorf in d ' r Palz
gange . — Do iss d ' r ' s neemlich vorkumme , daß
un Schbitzbu , ' n nirnutziger Galgeſchdrick , bei
demm d' r ſelig Zundelfrieder noch hätt ' in die

Lehr ' gehñ könne , ſein Unweſe gedriwwe , g' ſchdohle
unn allerlee Unfug veriebt hott , daß die Baure

ganz rawiatt worre ſinn , dann wann ſe aach ſe
uff ihrer Hut geweſt ſinn unn Dag unn Nacht
uffgebaßt hawwe , hott mer denn Kerl halt nit

verwiſche kenne, nit forr Alles . Wo eener e
Sau g' ſchlacht hott , iss ſe am annere Morge fort⸗
geweſt mitſammt de Werſcht ; hott eener Wein
in de Keller gelegt , ſo iss zwee odder drei Dag
druff dess Faß ſo leer unn hohl geweſt wie ' n

Luftballon ; unn hott eener ' n kleene Bu gedaaft ,
ſo hott der Schbitzbu , während daß die Daaf⸗
gſellſchaft in d' ir Kerch geweſt iss , die Brote unn
die Kuche g' ſchdohle . — Eweſo hott ' s der Kerl

aach de Weiwer gemacht . Hott eene ' n Haffe

noch

voll Milch in de Brunn e giſchdellt , daß ſe nit

ſauer werre ſoll , ſo hott ' r ſchunn e Schdindche
ſchbäter unſerem Schbitzbu g' heert ; hott e anneri

e Gänſel g' ſchdobbt , ſo iss ' r uff eeümol d' r⸗

erſcht ihr Welſchkorn abhande kumme , unn d' rher⸗
noochder ' s Gänſel ſelwer ; hott widder e anneri

ihr Kind in ſeim Bettche in de Gaarde unner
' n Baam in de Schatte gſchdellt , ſo iss ' s, wann

ſe ' s widder hott hole wolle , fortgeweſt — s

Bettche nemlich , deess Kind awwer hott ' r do⸗

geloßt unn ganz ſcheen uff de Bodem in ' s Gras

gelegt , dann des hott ' r ſcheint ' s nit brauche
kenne . Aach ſunſchtige Schdreech unn Unfug
hott ' r noch gemacht . ja ' s ſoll ſogar vorkumme

ſein , daß , wann e Meedel Owends vorr ' m Dorf
unner der große Lind ' mit ſeim Schatz zamme⸗
kumme iss , er ' s gar nit geweſt iss —d ' r Schatz
neemlich —, ſundern widder unſer Schbitzbu .
Dess awwer —ich muß ſage —glaw ' ich nit ,
dann e Meedel kennt ſein Schatz , meen ' ich, aach
im Dunkle . Sunſcht awwer iss nix ſicher geweſt
vor dem Malefizkerl unn d' rzu iss noch kumme ,
daß er die Leut ' manchmol geuhzt unn ene zu
wiſſe gedan hott , er käm ' in der Nacht unn
dät ene dess odder ſell ſchdehle . Hawwe dann
die Leut ' gemeent , dess wäre nor Boſſe odder

Schbarafanze , ſo ſinn ſe am annere Morge zu
ihrem Schrecke belehrt worre , daß ' s biddrer

Ernſcht geweſt iss ; hawwe ſe awwer kunträr
' m gude Wedder nit gedraut unn ihr Sach ' als

verſchdeggelt odder hinner Schloß unn Riegel
verwahrt , ſo hott ' s der Tropp , der miſſerawel ,
doch zu finne gewißt unn hott ' s halt mit⸗

gehn heeße . Keej Wunner iss ' s derntwege ge⸗
weſt , daß die Leut ' im Dorf zuguderletſcht ganz
wiehdig worre ſinn unn g' ſchennt unn reſſonniert
hawwe , d' r Borgermeeſchder dät e ſchlechdi Uf⸗
ſicht fiehre unn d' r Bollezeidiener wär ' n Hanne⸗
bambel , dann ſunſcht mißt mer denn unbekannte

Däter ſchunn lang verwiſcht hawwe . Dess

Geredd hawwe die Zwee nadierlich uff ihr Amts⸗

ehr' genumme unn ſie hawwe ſich gegeſeitig ver⸗

ſchbroche , denn Kerl beim neckſchde Addendat

abzufaſſe , unn wann ' r d ' r Deiwel ſelber wär ' .

„ Hawwe miſſe mer ' n unn unſer muß ' r ſein, “ —

hawwe ſe zu enanner g' ſacht — „ dann uns iss

' r , Gott ſei Dank , doch nit piffig genug ! “
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So hamwe ſe g' ſacht unn nadierlich iss ' s

unſer ' m Schbitzbu zu Ohre kumme . Der awwer

hott ſich in ' s Fäuſchtche gelacht unn gedenkt :
„ Dess wolle mer doch emol browiere , — ich
meen ' als , ihr zwee verſchbrecht aach mehr , als

' r halte könnt ! “ So hott ' r cgedenkt, unn weil

' s d ' r Zufall grad will , daß d' r Borgermeeſchder
ſelwer in ſeim Gaarde ' n wunderſcheene Appel⸗
baam ganz voll mit brächdige Appel hott , —

' s ſinn , ſo viel ich weeß , vunn denne ganz große
ſchwarzgedibbelte Goldrenedde geweſt —, ſo ſchickt
' m halt meiñ Schbitzbu e Zeddelche unn zeigt ' m

an , heit Nacht dät ' ' r ' m die Appel ſchdehle .
„ So , Alderle “ , denkt do mein Borgermeeſchder ,

„ du kummſt m' r jetzt grad recht unn wie gerufe !
Dessmol ſollſt du doch an de letze kumme : ich
merr ' d' r dein G' liſchte nooch anner Leit ihre
Appel verdreiwe , — du ſolſcht dich wunnere ,
du Hallunk ! “

So hott ' r gedenkt unn loßt halt glei ſein
Bollezeidiener kumme unn deelt ' m die Sach mit

unn dut ' n inſchdruwiere unn ſecht : „ Andrees, “
hott er zu ' m g' ſacht , dann uff ' m Land iss Alles

per du mit ' nanner , „jetzt iss d ' r Aageblick do,
wo der Moment kummt unn du zeige kannſcht ,
ob du ' n Mann vunn dir Schbritz biſcht unn deiñ

G' ſchäft verſchdehſcht als Schdaatsgewalt . Der

Kerl werd anfangs frech, awwer wie heeßt ' s

in d ' r Biewel ? Hochmut kummt vor im Fall . “
Der Fall kummt jetzt , — er iss ſchunn do, dann

mir zwee ſinn do unn verwiſche jetzt denn Male⸗

fizlumb unn wann ' r aach e ganzi Raiwerband '

wär , ſo gewiß ich Maddhes heeß unn du Andrees !

Mir wollen ' n lerne Appel ſchdehle , wo nit forr
ihn gewachſe ſinn , — aach noch gar im Gaarde

vumm Gemeendevorſchdand , wo e Reſchbekts⸗
perſon ſein ſollt ! Derntwege , Andrees , wolle

mir die Sach jetzt ganz piffig mache : Du halſcht
dein Wach' vorne an d' r Schdroß , ich meini hinne
am Haus und zwiſchedrinn ſchdeht der Appel⸗
baam . Do kann ſich ' s gar nit fehle , daß mir

' n kriche, wann er nuffſchdeigt , dann ' s mißt jo
nit mit rechde Dinge zugeh̃ , wann mir ' s nit

merke däte , — ſunſcht ſag ' ich nix ! “
Do legt d' r Andrees die Hand an ſeiñ Dienſcht⸗

kapp' unn macht Honneer unn ſecht : „ Zu Befehl ,
Herr Borgermeeſchder, “ — dann er iss friher
Soldat geweſt unn hott gewißt , was ſich g' heert
im Dienſcht — „ mir zwee krichen ' n heit Nacht ,
dann ich mißt jo ' n Eſel ſein unn du, Herr Bor⸗

germeeſchder , — mit Reſchbekt zu ſage — e

Viehch, wann ' r uns durchkäm ' . Awwer dess

ſoll mer uns nit noochſage kenne, — mir wenig⸗

ſchdens nit : wie ' s affangt , dunkel zu werre ,
bin ich uff meim Poſchte — ſunſcht ſag ' aach
ich nix ! /

So ſecht ' r unn geht halt heem , forr um

Zivill aßzuzieche , dann „ich weeß nit “ , hot ' r

gedenkt , „ ſo ' n Schbitzbu hott e Paar Aage im

Kopp wie e Katz ; wann der mein Uniformknöpp '
dät glitzere ſehe , — ich habb ' ſe jo geſchdern
erſcht gebutzt —, do wär ' ' r imſchdand unn käm '

nit unn mir wäre forr umeſunſcht uff d' r Lauer .

Neeñ mein Kamiſol iss beſſer als die eng ' Uni⸗

form , in dere ich mich faſcht nit rege kann , unn

' n orndlicher Brichel in d ' r Hand iss m' r aach
liewer als meif aldi ſchdumpfi Flitſch , die m' r

der Kerl jo zudemm am End gar nemme könnt

im ferchterliche Handgemeng , neei gud iss gud
unn beſſer iss beſſer ! “

So denkt meiß Andrees , henkt Rock unn

Säwel in de Kaſchte unn ſchluppt in ſein beque⸗
mes Kamiſol , in demm ' r ſich doch aach hott
rihre unn rege kenne . Wie ' s awwer ajsfangt ,
dunkel zu weere , nemmt ' r ſein hagebichene Hoke⸗
ſchdock inn die Hand , geht niwwer in de Gaarde

vumm Borgermeeſchder unn ſetzt ſich hinner ' n

Kanedrauwebuſch , forr um uff den Kerl zu waarte .

Inzwiſche awwer hott aach mein Borger⸗
meeſchder was gedenkt unn zwar was recht
piſfiges , wie ' r gemeent hott , — ' s iss awwer

doch was dumms geweſt . „ Wie wär ' s “ hott ' r

neemlich gedenkt , „ wann ich die Appel runner⸗

mache unn uff de Schbeicher ſchdelle dät , daß
der Kerl , wann ' r kummt , norr de leere Baam

find ' ! — Meiner Seel ' , deß du ich, uff meim

Schbeicher ſinn ſe uff jeden Fall geborge , unn

wann ich dann gar noch unne an de Baam meiñ

Fuchseiſe ſchdell , dann fang ' ich denn Kerl forr
ganz gewiß un d' r Andrees kann ' n glei hinnere
fihre in ' s Loch ! “

So denkt ' r unn ruft ſeiner Fraa und macht
ſich halt glei mit ' r drat unn die Appel runner ;
' s hott zwee große Wäſchkörb ' voll gewwe ,
Schdaatsäppel , eener ſcheener wie d ' r anner , daß
' m Borgermeeſchder unn d' r Borgermeeſchdern ' s

Herz im Leib gelacht hott . Wie awwer d ' r

letſcht Appel hunne iss unn die Körb voll ſinn ,
drage ſe ſe mitnanner nuff unners Dach , dann

do iss ' n ganz ſicherer Blatz . Wie ' s awwer

dann gege Owend unn dunkelwerre geht , nimmt

' r ſein Fuchseiſe vunn d' r Wand unn ſchleicht
ſich hin zu demm leere Baam unn ſchdellt halt
die Fall im Gras , daß keenñ Menſch nix d ' rvuñ

hott ſehe kenne , b' ſunders nit bei d ' r Nacht , wann

' s ſchdockſchdichedunkel iss . Dann awwer nimmt
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aach er , wie d ' r Andrees , ' n dichtige Hokeſchdock Aſcht , unn de Buckel in e Gawel legt , daß mer

in die Hand, ſetzt ſich uff die Bank vorr ſeim nit runnerfallt im Schloof !
Haus unn denkt : „ Kumm Du mir jetzt norr ! “

Awwer denn G' falle hott ' m der Schbitzbu
nit gedhaß , — wenigſchdens vorderhand noch nit —,
ſo daß d' r Borgermeeſchder , wie ſo zwee , drei

Schdund rummgehn unn der Kerl kummt als

noch nit , endlich bei ſich denkt : „ Ach was , —

ich mee ' n als , ich kennt e biſſel ſchloofe ; der

Andrees iss jo wach unn wann der Appeldieb
kummt unn ſich im Fuchs⸗
eiſe fangt , werr ' ich ' s

ſchon heere unn uffwache ! “
So denkt ' r unn —

e kleen Weilche druf ,
ſchloft unn ſchnarcht ' r

ſchunn wie ä Schreiner⸗
ſäg ' .

Zum Unglick awwer

hott grad zu dere Zeit
aach d' r Andrees uff
ſeim Poſchde gedenkt : „ E
Dunnerwedder , — wann

jetzt der Lumb , der

miſſerawel , nit ball

kummt , do falle m' r die

Aage zu , dann ich kann

mich faſcht nit mehr uff⸗
recht halte , ſo mied bin

ich ! Forr um ſich mit

Gewalt wach zu halte ,
hott ' r derntwege emool 3

ajg ' fange , ganz leiſe ſo⸗ “
zuſage norr in Gedanke ,
„ de Jäger aus Kurpalz “
vorr ſich hinzuſumme ;
awwer ſchunn , wie ' r

an de zweete Vers kummt ,
wo ' s heeßt :

„ Ich ſattel ' mir mein Perd ,
Setz ' mich auf meinen Mantelſack
Und reite weit umher
Als Jäger aus Kurpalz “

do hawwe ſich ſein Gedanke anñg' fange zu
verwerre unn er hott vorr ſich hiüg ' ſunge : „ Ich
ſattel ' mir mein — Appel — mein Appel —

— Appelbauſm — —. “ Mit eenmol awwer

fahrt ' r zamme unn denkt : „ Potz Millione , was

ſingſcht du denn do ? So heeßt ' s jo gar nit ,
uff ' m Appelbaam kann mer jo nit reide ! — —

Awwer warum dann nit ? “ ſchießt ' s ' m dann

durch de Kopp , „freilich kann mer ' s , — recht
gud kann mer ' s , wann mer ſich nuffhockt uff ' n

Unn „ſchwabb ! “ geht ' s dann riwwer unn niwwer , bis ſe
alle zwee faſcht nit mehr kenne.

Hurrah , dess du ' ich,
—dess iss ' s g' ſcheideſchte , was ich dun kann , dann

wann der Dieb kummt unn die Appel ſchdehle will ,
muß ' r doch aach uff de Baam ſchdeige unn do

wach ' ich forr ganz gewiß uff unn kann ' n hewe ! “
So denkt er unn ſchleicht ſich halt ganz ſachde

in der Dunkelheit hin nooch demm Baam unn

will grad anfange, noochenanner nuffzuklettere ,
do dappt ' r mit ' m eene Fuß uf was Hartes , —

' s macht „ klapp, “ unn
— „ Milliondunner⸗
wetter, “ kreiſcht d' r

Andrees raus , „ meiñ
Been , — meiñ Beeß ! “

Do fahrt meiñ Borger⸗
meeſchder aus ' m Schloof
in die Heh' . „ Aha ! “
denkt ' r , „alleweil hott ' s
' n, — der Schbitzbu
iss in d ' r Fall ! “ Unn

voller Freed unn Bleſſir
ſchbringt ' r bei unn —

richdig , wie ' r hinkummt ,
iss halt ' n Kerl do unn

bickt ſich und browiert

halt , dess Fuchseiſe vunn

ſeim Beeñ loszumache .
Do , ohne lang „ Werda ? “

zu kreiſche , hebt d' r Bor⸗

germeeſchder ſein Brichel
uff unn haut emool demm

aarme Andrees eeni

hinne riwwer , daß der

grad nauskreiſcht vorr

Schmerz unn Zorn , dann

' r meent nit annerſcht ,
als ' r hätt de Schbitzbu

vorr ſich . Voller Wut packt ' r derntweg aach ſeiñ
Schdecke unn ziecht emool ' m Borgermeeſchder eens

runner , daß der meent , ' r hört die Engel im Himmel
aus alle Tonarte ſinge . „ Lumb , elender, “ denkt

' r drumm unn brennt halt ' m Andrees widder

eens nuff , awwer kaum is ſeiñ Schdreech g' falle ,
ſo hott ' r ſelwer aach widder enni , daß ' r meent ,
d' r Deiwel holt ' n lothweis unn — „ ſchwubb
unn ſchwabb “ geht ' s dann riwwer unn niwwer ,
bis ſe alle zwee faſcht nit mehr kenne . „ Andrees ,
—kumm bei, “ kreiſcht do der een , unn „ Borger⸗
meeſchder ,— zu Hilf , zu Hilf ! “ der anner , „ der
Schbitzbu iss do, — zu Hilf , zu Hilf ! “

Do loſſe ſe alle zwee die Arm ſinke unn gucke
ſich au . „ Ja ,—biſcht dann du ' s, Andrees ? “
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froogt d' r Borgermeeſchder unn — „ Was , —
du biſcht ' s 2!“ kreiſcht d' r Bollezeidiener ; „ warum
verhauſcht du mich denn eſo ? “

„Ei , ich habb ' jo gemeent , du wärſcht d' r

Schbitzbu ! “ ſecht d' r Borgermeeſchder . „ Awwer
warum hauſcht dann du d' rnoochder ſo uff mich
nein , wie uff e Schdick Viehch ! ? “

„Jeſſes , ich habb ' jo dich forr denn Lumb

g' halte , wo mich dodſchlage wollt ' , “ jammert d' r
Andrees . „ Ach Gott , ich bin jo halwer hin ! “

„ Ja , was hoſcht du aach Zivill anzuzieche ,
daß mer dich net kennt bei d' ir Nacht , — unn
wie kummſcht du dann in dess Fuchseiſe neinñ,
wo ich forr denn Schbitzbu ſchdell ?! “

„ Was , du hoſcht ' s g' ſchdellt ?“ dess iss awwer

doch aach millioniſch dumm vunn dir geweſt ! “
„ Ei dapp ' du nit nein , du Eſel ! “ ſecht d' r

Borgermeeſchder ganz wild .

„ Ei , ſag ' du mir ' s , wann du e Fall ſchdellſcht ,
— du Viehch ! “ kreiſcht der Bollezeidiener ganz
reſchbektswiddrig in ſeim Zorn . „Ich kann ' s

doch nit rieche , daß eeni doſchdeht ! “
„Jeſſes , Jeſſes , ies des Maleer ! “

„ Neeñ , des iss kee Maleer , — des iss

verbodde “ , kreiſcht dir Andrees , „ dann wann
mer e Fall ſchdellt , muß mer aach e Warnungs⸗
dafel d' rzu dun ! “

„ Ja nadierlich , — hätt ' ich nit demm Schbitz⸗
bu aach noch e Ladern derzu ſchdelle ſolle ?“

„ Ei ſo fang ' du aach de Schbitzbu , awwer
nit michl “

„ Non ſei jetzt noorr ſchdill “, ſecht jetzt d' r

Borgermeeſchder un macht ' s Fuchseiſe aus⸗

enanner , daß „die g' fange Schdaatsgewalt “
endlich de Fuß rauszieche kann , „ du krichſcht aach
in Korb voll Appel — als Schmerzegeld ! “

Noñ , d' r Andrees bruddelt zwar noch e

Weilche fort , hott ſich awwer d' rhernoochder doch
b' ſchwichdige loſſe , um ſo mehnder , als ſich jetz
rausſchdellt , daß ſein Been norr e biſſel verſchunne .
ſunſcht awwer ganz g' ſund iss , dann die Zähñ
vumm Fuchseiſe ſinn zum gude Glick e biſſel
ſchdumpf geweſt unn hawwe ' m Andrees ſeiñ
dicke Schdiffelrohr nit durchſchlage kenne . Dernt⸗

weg ' hott ' r ſich alſo beruhigt unn d' r Borger⸗
meeſchder ſchdellt nochemool ſein Fall und alle

zwee gehne ſe dann widder uff ihren Poſchte ,
forr um uff denn Schbitzbu zu laure unn ' n

il e wann ' r kummt , unn die Appel hole
will .

Awwer ſie hätte ganz gud in ihr Bett geh ' n
kenne, dann der Schbitzbu —hott die Appel ſchunn
lang g' hatt . Während d' r Borgermeeſchder

unn d' r Bollezeidiener ſich verhaue hawwe , iss
' r ganz gemiedlich ins Haus unn die Schdieg
nuffgange uff de Speicher , hott die zwee Appel⸗
körb noochenanner runnergedrage in de Gaarde
unn —nix wie fort mit , grad wie die Zwee
widder ihren Wachtpoſchte bezoge hawwe . Wie
awwer eeß Schdund um die anner rummgeht ,
unn wie ' s endlich Dag werd , hott d' r Borger⸗
meeſchder de Bollezeidiener geweckt — dann der
is nadierlich eing ' ſchloofe geweſt — unn hott zum
g' ſacht : „ Andrees “ , hott ' r g' ſacht , „jetz glaaw '
ich nit , daß der Kerl noch kummt , — ime halwe
Schdindche iss ' s jo glockehell , der Lumb , der

miſſerawel , hott forr ganz gewiß norr ſein
Schbuhze mit uns dreiwe wolle . Derntwege geh '
du jetzt norr nochenanner heem unn leg' dich
noch e Schdindche odder zwee in dein Bett , —

ich mach ' s aach eſo ! “

Do macht d' r Andrees noch halwer im

Schloof widder Honneer un ſecht : „ Zu Befehl ,
Herr Borgermeeſchder ! “ Eh' , daß ' r awwer

fortgeht , ſecht er noch : „ Wie wär ' s dann , wann

ich noch — mein Korb voll Appel runnermache
un mitheemnemme dät , ich hätt ' grad noch Zeit
d' rzu ! “

„ Runnermache ? “ ſecht do de Borgermeeſchder
unn lacht .

„ Dod ' rmit brauchſcht d' r keen Mieh zu mache
—die ſinn ſchunn hunne ! “

„ Was , —hunne ? ! ſecht d' r Andrees . „ Ja
wieſo dann ? “

„ Ei , ich habb ' ſe geſchdern Middag noch
runnergemacht , dann ich hab ' gedenkt , der
Deiwel iss e Eechhörnche unn — Gud iss gud
un beſſer iss beſſer ! “

„ Sooo ? ! brummt jetz' dir Andrees . „ Unn
do hoſcht du mich alſo de ganz Nacht do her⸗
ſchdeht unn denn leere Baam hiete loſſe ?! “

„ Ach was ! “ ſecht d' r Borgermeeſchder . „ Dess
iss jo ganz egal , ob ' r voll odder leer geweſt
iss , der Schbitzbu hott uff jeden Fall nix d ' rvuñ

gewißt , daß ich die Appel runnergemacht habb '
unn derntwege wärr ' r , wann ' r ſe hätt ' ſchdehle
wolle , doch ganz gewiß in de Gaarde unn in
mein Fall ' gedappt ! “

„ Wer weeß ! “ ſecht d' r Andrees . „ Ich meen '

als , ' r hott ' s gemerkt unn iss derntwege nit
kumme ! “

„ Noñ , was liegt mir draß, “ ſecht jetz d' r

Borgermeeſchder ganz brofitlich , „ jedenfalls haw '
ich awwer meii Appel in Nummero ſicher , —

dess iss mir die Haaptſach ' . Du ſollſcht aach
dein Körbche voll hawwe dr ' vun, Andrees , —
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ich habb ' d' r ' s jo verſchbroche , waart ' e Biſſel ,
ich hol d ' r ' s ! “

„ E Körbche voll ? “ brummt do d' r Andrees
widder . „ So , jetzt iss ' s e Körbche ? Du hoſcht
doch g' ſacht , ' n Korb voll dät ' ich kriche !“

„ Noñ ' n kleene Korb haww ' ich gemeent , ſo
was mer e Körbche heeßt “ , ſecht d' r Borger⸗
meeſchder . „ Wann d ' rs awwer nit recht iss ,
kannſcht d' r ' n Schdecke d' rzu ſchdecke ! “

So ſecht ' r unn geht halt nein in ' s Haus
und uff de Speicher , forr umm die Appel zu
hole. Wie ' r awwer nuffkummt , ſinn ſe fort .

Jeſſes , was hott der Piffikus do ' n Schbek⸗
dakel gemacht unn g' ſchennt unn reſſonniert .
„ Himmel , Millione , Kanone⸗Dunnerwedder “ , hott
' r zum Dachloch nausgekriſche , „ Andrees , —

wo biſcht dann ? “

„ Do bin ich ! “ ſecht d' r Andrees . „ Was
hoſcht dann ? “

„ Was ich habb ? “ kreiſcht d' r Borgermeeſchder .
„ Nix haww ' ich, — fort ſinn ſe ! “

„ Was ? — Wer iss fort ? ! “
„ Die Appel — mitſammt de Körb ! “ jammert

d' r Borgermeeſchder jetz . „Jeſſes , Jeſſes , —

jetz hott ſe der Schbitzbu doch verwiſcht ! “
„ Waaas ? ! “ kreiſcht do aach der Bollezeidiener .

59 g' ſchdohle hott ' r ſe , — aach mein Körbche
voll ? ! “
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„ Noñ nadierlich ! “ kreiſcht do d' r Borger⸗
meeſchder widder .

„ Awwer des iss jo gar nit meeglich ! “
„ Noñ , ſo kumm ' ruff , unn ſuch ' ſe ! “ kreiſcht

d' r Borgermeeſchder ganz wild . „ Awwer keen
annrer Menſch iss drañ ſchuld , daß ſe g' ſchdohle
ſin , — als du : du hoſcht g' ſchloofe uff ' m Poſchte ,
—du Eſel ! “

„ Ei forr was hätt ' ich dann wachbleiwe
ſolle — vorr dem leere Baam ? ! “ kreiſcht do
der Bollezeidiener widder ganz reſchbektwidrig .
„ Ich bin nit ſchuld , awwer du , hätteſt du
die Appel nicht runnergemacht , ſo wäre ſe jetzt
noch drowwe , — du Viehch ! “

So ſchdreite un verſchimpfire ſich Borger⸗
meeſchder unn Bollezeidiener noch die längſcht '
Zeid , bis ſe endlich im helle Zorn ausenanner

gehn . Jeder hott dann ' m annere vorr der
Gemeend die Schuld in die Schuh ' g' ſchowe ,
daß mer denn Schbitzbu nit verwiſcht hätt ' ; d' r

Borgermeeſchder hott iwerall g' ſacht , d' r Bollezei⸗
diener wär ' n Eſel , unn d' r Andrees hott g' ſacht ,
' r kennt ' nix d' rfor , awwer d ' r Borgermeeſchder
wär ' halt e Viehch .

Die Gemeend ſelwer awwer hott nit gewißt ,
wem ſe recht gewwe ſollt ; zuguderletſcht hot
Alles gedenkt , — allezwee hätte recht .

Mir geht ' s aach eſo !

Am Sternſee .
„ Ein Märchen aus dem Wasgau “ ( dem Andenken des Mülhäuſer Dichters Friedrich Otte gewidmet ) .

Von Eugen Ehretsmann .

Noch ſiehſt du in dem See bei Nacht
Die goldnen Sterne flimmern
Und mitten unter ihrer Pracht
Ein bleiches Antlitz ſchimmern .

o im Süden der Kamm des Wasgaus
zu mächtigen Bergen ſich erhebt und

in majeſtätiſcher Erhabenheit zwei
gewaltige Reiche der Erde trennt ,
Deutſchland und Frankreich , da liegt

Pin ſtillem , weltvergeſſenem Talkeſſel der

liebliche Sternſee , von ragenden Tannen

umrauſcht . Seit vielen Jahrtauſenden
ſchlagen ſeine dunkelgrünen Wellen ſanft an die

ſteinigen Ufer , aber ſchon lange plaudern ſie nicht
mehr mit den Moosmännchen und Erdweibchen ,
die tief unter dem See und unter den rieſigen
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Felsblöcken im Schoße der Berge wohnen und

nicht mehr aus ihren wunderbaren , kryſtallenen
Paläſten hervorkommen , weil böſe Menſchen den

Waldfrieden geſtört haben und eine ruchloſe Tat

ſchon in der allererſten Zeit menſchlicher Anſiedelung
die guten Zwerglein mit Grauen und Entſetzen
vor ihnen erfüllte .

Wie war es doch dam als ſo ganz anders

als dieſe lieben , kleinen Weſen dort wie Herren
ſchalteten und walteten und mit den Tieren des

Waldes wie mit guten Freunden ſpielten , als

einzelne jagende Menſchen nur wie Schatten
durch die Wälder huſchten und noch keine Herden
langgezogene , gleichlaufende Pfade wie heute an

den Bergabhängen entlang traten , als noch kein
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Geläute von Kuhglocken durch die Stille tönte
und kein blauer Rauch aus menſchlichen Hütten
zum Himmel aufſtieg ! Ja , ſchön muß es da

geweſen ſein ! Am Tage hatten die Zwerge
geſchäftig im Walde , am fiſchreichen See und

auf den Bergabhängen zu tun . Aber wenn
dann in mondhellen Nächten trauter Himmels⸗
ſchimmer auf die Ufer des Sees und auf die

Büſche und Bäume ſich ergoß , dann kamen die
muntern Geſtalten zu Hunderten hinter den

rieſigen Tannen hervor und führten in Gras
und Blumen die wunderlichſten Tänze auf , und
da war denn eine Luſt und Fröhlichkeit bis

tief in die Nacht hinein , ein Gekicher und Ge⸗

jubel , daß die Waldvögelein gar nicht ſchlafen
konnten .

Da wurde einmal , ſo erzählte mir der ſilber⸗
haarige Senne Hildebrand , eine einfache Holz⸗
hütte dicht am See gebaut , und darin wohnten
die erſten Menſchen , welche in dieſe ſchöne
Wildnis kamen , Guntram , der alte , rauhbärtige
Fiſcher , und Waldetrude , ſeine Frau . Sie

mußten für den Grafen Heribert , der am Eingange
des Tales ſeine Burg hatte , Fiſche fangen und
ins Schloß bringen .

Es waren aber zwei herzensgute Leutchen ,
und das Volk der Zwerge ließ ſich in Arbeit
und Vergnügen nicht ſtören , wenn die beiden

auf der Holzbank vor dem Hauſe ſaßen und
dem frohen Treiben zuſchauten . —

Eine grauſige Gewitternacht lag einmal über

dem See und ſeiner Umgebung , obſchon der

Herbſt nahe war und die Vögelein ſich zum
Abſchied rüſteten . Die Wellen bäumten ſich wild

auf , die Blitze durchzuckten unheimlich den tiefen
Wald , und der Donner rollte furchtbar . In
ſchweren Güſſen fiel der Regen , den der Sturm

an die Holzwände der Hütte peitſchte . Drinnen

0 angſtvoll Guntram und Waldetrude und

eteten .

Da ſchlugen polternd ſchwere Fäuſte an die

Läden , daß das Häuschen erbebte . „Heh, Guntram ,
ſchläfſt du ſchon ? “ klang es durch das Toben

des Wetters . „ Auf und öffne deinem Herrn ,
dem Grafen Heribert ! “

Der Gerufene machte die Türe auf und

ſtand wirklich ſeinem Herrn gegenüber . Und

dieſer ſagte : „Ich muß noch heute Nacht hinüber
ins galliſche Land zum Heerbann des Major - ⸗
domus Karl , der gegen die Araber zieht . Meine

Krieger ſind ſchon auf der Höhe und harren
meiner . Eine ſchlimme Nachricht habe ich dir

noch mitzuteilen : Mein Weib Clothildis iſt
geſtorben , — ich ziehe gern in Kampf und Streit ,
aber meinen kleinen Heinrich möchte ich in treuer

Pflege wiſſen . Darum übergebe ich ihn dir

und der guten Waldetrude . Will ' s Gott , ſo
komme ich mit heilen Gliedern wieder , und dann

will ich dir ' s lohnen . Mit deinem Leben ſtehſt
du mir für den Schatz ein ; darum hüte ihn
wohl ! “

„ Er ſoll treu aufgehoben ſein in unſerer Hut ,
deß könnt Ihr gewiß ſein , Herr “ , erwiderte der

Knecht .

„ Nun ſo geleite mich über den Sattel , dann

finde ich ſchon den Weg zur Heerſtraße . “ Und

kräftig griff das Pferd aus , am Zügel geführt
von der ſichern Hand Guntrams . Das Ungewitter
hatte ausgetobt . — —

Dem kleinen Heinrich , der zehn Jahre zählte ,
gefiel es wohl in der ſtillen Hütte am See . Er

ſehnte ſich nicht zurück in die Räume der väter⸗

lichen Burg . — Drei Monde waren ſchon
vergangen . Der See ſchlief unter einer ſchweren
Eis⸗ und Schneedecke , und auch die Berge lagen
tief vergraben unter der weißen Winterhülle .
Kein Laut war hörbar in dieſer Weltabgeſchieden⸗
heit .

Wenn dann der Abend frühe niederſank in

den Talgrund und im kleinen Raume bei Guntram

und Waldetrude der Kienſpan brannte , ſaßen
die drei traulich beiſammen , und Waldetrude

erzählte dem lauſchenden Grafenkinde von den

drolligen Moosmännchen und Erdweibchen , die

ihre Spiele und Tänze tief unter der Erde in

ihren Schlöſſern hielten , deren Pracht noch keines

Menſchen Auge hätte ſchauen dürfen , und oft
auch auf die bunten Wieſenſtreifen am See

kämen um ſich zu ergötzen .
Und Heinrichs freundliche Augen leuchteten .

„ Glaubſt du, liebe Waldetrude , daß ich ſie
einmal zu ſehen bekommen werde ? “ fragte er

ſie forſchend .
„ Gewiß , mein Kind , wenn der Winter davon⸗

zieht und der Lenz wieder kommt “ , antwortete

die Alte . „ Dann wird es ſchön im Tann , wenn

der Specht hämmert und der Kuckuck ruft , wenn

die Schneeglöckchen und die erſten Dotterblumen

am Waſſerfall drüben aus dem Boden lugen .
Und die Zwerge läuten dann mit den Blumen⸗

glocken den Frühling ein und tanzen fröhlich
ihre erſten Reigen in der erwachenden Welt .

Dann kommt vielleicht auch der Vater aus dem

heißen Kampfe wieder zurück. “ —
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Aber er kam noch nicht .
Störche nordwärts .

Schon flogen die und wurde zu glänzender Sonne .

Die warme Sonne ſchmolz Zahl in ſchillernden Farben ſangen bezaubernde
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Vöglein ohne

mit Macht den Schnee , und die Waſſer der Lieder , und zu Hunderten kamen die kleinen

Sturzbäche brauſten über Stämme und Felſen Weſen , angetan mit glänzenden Gewändern und

dem See zu . Im Schmuck des erſten jungen zwei trugen ſtrahlende Kronen aus edelſtem
Grüns prangten die ſchmalen Grasſtreifen an Golde .

den Ufern .

Es waren König und Königin , und

Die niedern Sträucher und Hecken dieſe verneigten ſich vor den Angekommenen und

zeigten ſchon Blättchen ; koſend ſtrich der Wind baten ſie mitzukommen zum ſchönen Feſte in

um die zarten Kätzchen des Haſelſtrauches . Und ihrem Reich .
im Gezweig der Bäume und Büſche ſchmetterten
die heimgekehrten Vögel voll Luſt ihr Lied .

Wie ein Träumender ſchritt Heinrich an der

Hand des Sängers durch die Pracht der mar⸗

Mit dem Frühling war über die Berge mornen Säulengänge und der weiten Hallen ,
herüber aus dem galli⸗
ſchen Nachbarlande ein

blaſſer , fahrender Sänger
gekommen , ein gar ſelt⸗
ſamer Mann in fremder
Tracht . Der Müde hatte
an die Türe gepocht und

um Obdach und Imbiß
gebeten , was ihm gerne

gewährt wurde .

Zum Dank ſang und

ſagte er von der Araber⸗

ſchlacht bei Tours und

dem Helden Karl Martell ,

aber von Heribert , demm

Frankengrafen , wußte
der Fremde keine Kunde

zu geben , ſo fragend ihm
auch Heinrich in die dun⸗

keln Augen ſah .
Der herrlichſte Frühlingsglanz lag über der

Natur weit und breit . Noch hielt der Spielmann
Raſt in der gaſtlichen Hütte des Fiſchers . Oft
verlor er ſich mit ſeiner Fiedel im Walde und

kehrte erſt des Nachts ſpät zurück . Dann nahm
er Heinrich , der ihm immer lieber geworden
war , einmal mit an den träumenden See , in

dem tauſend und abertauſend Sterne ſich ſpiegelten ,
unendlich glanzvoller , als ſie o ben vom Himmel
leuchteten .

„ Das iſt der Lichtſchein aus den Wohnungen
der Zwerge “ , ſagte der Fremde und erzählte dem

lauſchenden Knaben von den Wundern dieſer
herrlichen Welt und dem ſeligen Glück ihrer
Bewohner . Und eine tiefe Sehnſucht nach dem

geheimnisvollen Reiche der Moosmännchen und

Erdweibchen erfaßte das Herz des Grafenkindes ,
und enger ſchmiegte es ſich an den Fremdling .

Da griff dieſer nach einer kleinen hölzernen
Flöte und entlockte ihr ſüße Töne . Es wurde

heller und heller um ſie . Der Mond lächelte

„ Gewiß mein Kind, wenn der Winter dann geht —“

wo alles überhangen war

mit Gold und Silber

und Edelſteinen in blen⸗

dender Fülle . Und dann

das Feſt und die Reigen
und Tänze ! — Die

Erde oben , die arme

Holzhütte , Guntram und

Waldetrude , alles war

vergeſſen , und einen

Wunſch nur hatte Hein⸗
rich : nicht mehr zurück⸗
kehren zu müſſen zum
See und in den Wald .

Müde fielen ihm dann

die Augen zu , und weiche
kleine Hände betteten ihn
in linde Kiſſen , ſo weiß
und weich , wie er ſie auch
im Schloſſe des Vaters

nie unter ſeinem Haupte gehabt hatte . Und die

Zwerglein ſangen ihm dann ſüße Schlummerlieder ,
und glücklich ſchlief er ein . — — —

„ Heinrich ! Heinrich ! Willſt du denn heute
nicht aufwachen ? “ mahnte die Stimme der alten

Waldetrude . „ Der fremde Sänger hat ſchon
Fiedel und Wanderſtab genommen und will zum

Rhein hinüberwandern . Da ſteht er ſchon und

möchte Abſchied von dir nehmen . “
Das Grafenkind rieb ſich die Augen . War

alles nur ein ſchöner Traum geweſen ? Nein , er

ſtand ja vor ihm , der zaubermächtige Mann ,
dem das Volk der Zwerge ſo willig gehorchte .
Ein Zug ſtiller Traurigkeit glitt über Heinrichs
Geſicht . Freundlich reichte ihm der Mann die Hand .

„ Ich muß weiter ziehen “, ſagte er , „ komm ,

Heinrich , und geleite mich durch den Wald . Und

nun lebt wohl , Guntram , und du , Waldetrude .

Habt vielen Dank für die Pflege , die ihr dem

heimatloſen Fremdling habt angedeihen laſſen .
Gold und Silber kann ich euch nicht geben , das
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würde euch auch nicht glücklicher machen , aber

ich werde eurer immer gedenken ! “
Schweigend ſchritten dann die beiden durch

die Tannen , Heinrich war zu Mute , als verließe
ihn mit dem fremden Spielmann auch all ſein
Glück und alle Freude .

Wo das kleine Seitental in das weite , große
Tal der Doller mündet , trennten ſie ſich . Da

gab der Scheidende dem Knaben die Flöte und

ſprach : „ Behalte ſie zur Erinnerung an den

Fremdling , der dich lieb gewonnen hat . Sie
wird dich glücklich machen , wenn du befolgſt ,
was ich dir ſage . Die Moosmännchen und

Erdweibchen werden Dir gern gehorchen und
deine guten , helfenden Freunde ſein , wenn
du zur Abendſtunde , da Mond und Sterne ſich
im See ſpiegeln , ſie um dich verſammelſt . In
Zeiten der Bedrängnis werden ſie auf den Ruf
der Flöte ſich gleich dir nahen . Bleibe aber
immer gut und beſcheiden in dem , was du von

ihnen verlangen möchteſt . Denke immer daran ,
daß es etwas Schöneres und Herrlicheres gibt ,
als das oft ſo arme Leben auf der Erde . Lebe

wohl , guter Heinrich , wir ſehen uns wieder ! “ —

Die Abendſchatten ſanken auf den Bergſee
nieder , und am Himmel verglühte der letzte Streifen
Abendrot , als Heinrich gedankenvoll ſich auf einen

bemooſten Stein am Ufer ſetzte. Er blies die

Wunderflöte , und da trippelte und trappelte es

heran , das kleine Volk der Zwerge , und ſie
begrüßten ihn als ihren Freund und Gebieter .
Dann führten ſie ihn hinein in die glanzvollen ,
unterirdiſchen Räume und zeigten ihm die reichen
Schätze , die einſt auch ihm gehören würden , wenn
der Tag käme , wo er ſich von der Erde oben
mit heißem Verlangen für immer nach ihrem
ſtillen Glück und ſeligen Frieden ſehne . Leuchtenden
Auges ſchaute Heinrich die Tauſende von großen ,
funkelnden Edelſteinen , die über ihm an kryſtallener
Decke in goldener und ſilberner Faſſung und
neben ihm an Säulen und Wänden wunderſames
Licht verbreiteten . „ Da drüber ruht der Sternſee “ ,
ſagte eines der Moosmännchen , „ und die Edel⸗

ſteine ſtrahlen durch ſeinen Grund und geben
dem Widerſchein der Himmelsſterne erſt den

ſchönen Glanz . “
„ Wie herrlich iſt ' s bei euch , ihr lieben Zwerge !

Wie gerne möchte ich bei euch bleiben ! “ rief
Heinrich entzückt aus . „ Aber ich muß wieder

hinauf auf die Erde und meinen lieben Vater

erwarten , der in der Ferne kämpft und nun
bald heimkehren wird . O laßt mir das Glück,

oft zu Euch kommen zu dürfen , und ich will

zufrieden ſein ! “ —

„ Du darfſt kommen “ , ſagten ſie zu ihm ,
„voll brennender Sehnſucht wirſt du die Arme

nach uns ausſtrecken ; denn dort oben werden

gar oft auch die Guten von Leid und Weh
gequält . — Du kommſt wieder ! “ —

Die Moosmännchen führten Heinrich durch
lichtvolle Gänge und über glänzende Treppen
hinauf in den Wald zurück . Umſonſt ſah er ſich
nach einem Eingang , nach einem Tore um . Es
war nichts zu ſehen . Der Glanz der Sterne
wies ihm den Weg zur Hütte . Er hatte den

erſtaunten Alten bis in die Nacht hinein von

ſeinem Glück zu erzählen .
Guntrams Netz aber konnte die Fiſche kaum

mehr faſſen , und im Gärtchen hinter der Hütte
gab es reichlicher denn je Kümmel , Kreſſe , Bohnen ,
Zwiebeln und Rübenkohl . Das beſorgten alles
die lieben Zwerge des Nachts .

*
*¹ *f

Und der ſchöne Mai war in die Lande

gekommen . Immer noch harrten Guntram ,
Waldetrude und Heinrich der Rückkehr Heriberts .
Der Wonnemond ſtreute aus ſeinem reichen Füllhorn
Blumen ohne Zahl über die ſtille , erwachende
Bergwelt . Langarmige Farrenkräuter umſäumten
am Seeufer die blauen Glockenblumengruppen
und roten Fingerhut . Im nahen Walde , den
der holde Vollmond mit lichter Helle überflutete ,
ſangen die Nachtigallen .

Heinrich ſaß im Kahn und ließ ſich von den
Wellen ſchaukeln . Er ſpielte auf ſeiner Flöte
und ergötzte ſich am Reigentanz ſeiner kleinen

Freunde . Da rauſchten zwei dunkle Geſtalten
eilig durch den Wald , fliehende Mönche , die dem
im Kahn Sitzenden zuriefen , daß ihr Kloſter
im Tale von wilden Reitern mit häßlichen
Geſichtern in Brand geſteckt worden ſei und daß
ſie in dieſer Nacht noch der Gegend nahten .
„Fliehe , fliehe mit den Deinen ! “ hallte es zum
Kahne herüber .

Schwer erſchrocken ſprang Heinrich auf . Dabei

entfiel die Flöte ſeinen zitternden Händen . Schnell
wollte er ſie noch erhaſchen , verlor aber den

ſichern Halt und ſtürtzte in den See . — —

Auf ſeine Hilferufe eilte der altersſchwache
Guntram herbei und konnte ihn noch einem

ſichern Tode entreißen . Er trug den ohnmächtgen
Knaben in die Hütte . Die Flöte aber ſchwam
zwiſchen den Binſen . — —



en

te

en

en

m

ter

en

en

che
m

en

m

Guntram wußte es nicht , und niemand ſuchte
nach ihr . In der Hütte war tagelang Jammern
und Wehklagen . Denn Heinrich lag in ſchwerem
Fieber . „ Sie kommen ! Flieht ! “ rief er oft voller

Seelenangſt und wollte ſich auch durch das

liebevollſte Zureden Guntrams , daß doch kein

Feind nahe und ſich keiner noch gezeigt habe ,
nicht beruhigen . — „ Da ſind ſie , die häßlichen
Räuber ! — Guter Guntram , gib mir meine Flöte ,
daß die Zwerge kommen und uns ſchützen ! “ —

Aber Guntram verſtand ihn nicht , und die Flöte ,
um die er wußte , war nirgends zu finden .

Waldetrude war in der großen Not zum
Klausner am
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dem blinden Knaben wohl. Als der leuchtende
Feuerball hinter den Bergen verſank , als die

Dämmerung herab ſich neigte und der Abend⸗
ſtern aus der weiten Ferne grüßte , da ſpielte
Heinrich eine ſchwermütige Weiſe , und ſiehe , da
kamen die kleinen getreuen Weſen und fragten
nach ſeinem Wunſch und Willen . Sie beklagten
es , daß ſie ihn ſo unglücklich ſehen mußten . Und
als ihnen Heinrich ſein Geſchick erzählte , da
tröſteten ſie ihn und ſagten : „ Komm mit hinab
in unſer Reich , wo es keine Finſternis gibt .
Dort wirſt Du glücklich ſein ! “

„ Meinen Vater will ich erſt noch begrüßen “,
erwiderte Heinrich ,

Waſſerfall gelau⸗
fen . Aber der

ſchüttelte bedenk⸗

lich das weiße
Haupt. Trotz
Gebet und Heil⸗
kraut wollte die

ſchwere Krankheit
nicht weichen . Je⸗
den Tag machte
er den weiten

Weg, bis Heinrich
ſtiller und ruhiger
wurde .

„ Guntram ,
Waldetrude , wo

ſeid ihr ? “ rief der

Knabe . — „Iſt

„ er kommt bald ,
die erſten Reiter

haben uns die

Nachricht gebracht .
Und wenn er mich
umarmt hat , dann

holt mich; denn

was wird er wohl
mit einem blinden

Knaben anfangen
wollen ? “ — —

* *

Und der Vater

kam, als der

Sommer ſeinen
Einzug hielt . Es

war ſchon Nacht ,
es denn Nacht um

mich her ? — Ich
höre euch , ihr ſeid
da , und ich kann euch nicht mehr ſehen ! “ — —

Und weit öffnete der Geneſende die geröteten
Augen , deren Sterne glanzlos die erſchrockenen
Pfleger anſtarrten . „ So dunkel , ſo ſchwarz, “
jammerte er , „ nur die Lichter des Sees leuchten
und glänzen auf finſterm Grundel “

Das Grafenkind war erblindet . Vor Schrecken
ſiechte die alte Waldetrude dahin und ſtarb .

*
* **

Das Schickſal hatte ſeine ſchwere Hand auf
die Bewohner der Hütte gelegt . Heinrich konnte
endlich ſein Lager verlaſſen , aber es umgab ihn
ewige Nacht .

Lange , lange ſuchte Guntram nach der Flöte
ſeines jungen Herrn . Endlich fand er ſie im Schilf⸗
rohr . Da geleitete er Heinrich zum erſtenmale hin⸗
aus an den See . Der Schein der Abendſonne tat

Da rannen ſchwere Tränen aus den toten Augen .
als der Troß vor
der Hütte Halt
machte .

„ Wie geht es meinem Heinrich , getreuer
Guntram ? “ fragte Graf Heribert ungeduldig .

„ „ O habt Erbarmen , edler Herr , ein großes
Unglück hat Euch betroffen . Laßt es mich erzählen . ““

„ Mach ſchnell , Alter , was iſt ' s ?“
„ „ Euer Heinrich iſt durch ſchwere Krankheit

blind geworden . “ —

„Blind , ſagſt du ? Wirklich blind ? Haſt du
ſo das Kleinod gehütet , das ich dir anvertraut
habe ? “

Sprachlos ſtand der zitternde Knecht vor ſeinem
Herrn . Der aber tat voll Wut einen wilden

Griff nach ſeinem Schwerte und erſchlug den
alten Diener .

„ Werft Feuerbrände in die elende Hütte ,
daß ſie zu Aſche zuſammenſinkt ! “ rief er mit

ſchrecklicher Stimme . „ Meinen Sohn aber will

ich nicht mehr ſehen ! Einen Blinden kann ich
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in meinem Geſchlecht nicht gebrauchen , mag er

darum im Walde zu Grunde gehen ! “ —

Hell loderte die Holzhütte auf , und mit einem

furchtbaren Fluche wandte ſich Heribert von ihr
ab und ritt mit ſeiner Schar durch den Tannen⸗

wald dem Schloſſe zu . — —

Heinrich hatte am See geſeſſen und den

Wehruf Guntrams und den wilden Fluch gehört .
Angſtvoll griff er nach ſeiner Flöte , und die Zwerge
kamen und erzählten ihm, was geſchehen war .

Da rannen ſchwere Tränen aus den toten

Augen , und ſchmerzliche Sehnſucht nach dem

Reiche des ſtillen Friedens erfüllte den Verlaſſenen .

Und ſie wurde geſtillt . In freudigem Zuge
geleitete die frohe Schar Heinrich hinunter in

ihre lichten Wohnungen unter dem See , wo auch
der fahrende Sänger ohne Heimat ſchon Ruhe
und Glück gefunden hatte .

**
5

*

Bald darauf jagte Graf Heribert auf der

Höhe des Sternſeekopfes , froh darüber , daß er

von ſeinem blinden Knaben nichts mehr gehört
hatte . Herzlos war er an den rauchgeſchwärzten
Trümmern der Hütte vorbeigeritten . Stolz ſaß
er auf ſeinem Pferde und ſah den ſteilen Abhang
hinunter , zu deſſen Füßen der See liegt .

Plötzlich wich der Boden unter den Hufen
des Roſſes . Vergebens ſuchte der entſetzte Reiter

es zurückzuhalten . Ein kurzer , toller Ritt , dann

ein ſchwerer Sturz , und Roß und Graf lagen
zerſchmettert und begraben im See .

*
* **

Wenn in ſtillen Nächten der Vollmond ſein
mildes , trauliches Licht über den Sternſee aus⸗

breitet , dann dringt oft heimliches Singen und

Klingen tief aus dem Grunde herauf . Dort

unten gibt es kein Leid und keine Nacht , ſondern

nur Licht und Wonne und Glück . In unbeſchreiblich
ſchönem Glanze erſtrahlen des Himmels Sterne

in dem regungsloſen Waſſer , und Sonntagskinder
können mitten unter ihnen das blinde Grafenkind
ſehen , das dort ſo ſelig iſt und ſich nie mehr
nach oben zu den Menſchen zurückſehnt .

Berglied .

Am Abgrund leitet der ſchwindlichte Steg ,

Er führt zwiſchen Ceben und Sterben ;
Es ſperren die Rieſen den einſamen Weg
Und drohen dir ewig Verderben ;
Und willſt du die ſchlafende Löwin nicht wecken ,

So wandle ſtill durch die Straße der Schrecken .

Es ſchwebt eine Brücke , hoch über den Rand

Der furchtbaren Tiefe gebogen ,
Sie ward nicht erbauet von Menſchenhand ,
Es hätte ſich ' s keiner verwogen ,
Der Strom brauſt unter ihr ſpat und früh ,

Speit ewig hinauf , und zertrümmert ſie nie .

Es öffnet ſich ſchwarz ein ſchauriges Tor ,

Du glaubſt dich im Reiche der Schatten ,
Da tut ſich ein lachend Gelände hervor ,
Wo der Herbſt und der Srühling ſich gatten ;
Aus des Cebens Mühen und ewiger Gual

mMöcht ' ich fliehen in dieſes glückſelige Tal .

bier Ströme brauſen hinab in das Seld ,

Ihr Guell , der iſt ewig verborgen ;

Sie fließen nach allen vier Straßen der Welt ,

RNach Abend , Nord , Mittag und Morgen ,

Und wie die Mutter ſie rauſchend geboren ,

Sort fliehn ſie und bleiben ſich ewig verloren .

Swei Sinken ragen ins Blaue der Luft ,

Hoch über der Menſchen Geſchlechter ,

Drauf tanzen , umſchleiert mit goldenem Duft ,

Die Wolken , die himmliſchen Cöchter .

Sie halten dort oben den einſamen Reihn ,

Da ſtellt ſich kein Seuge , kein irdiſcher , ein .

Es ſitzt die Rönigin hoch und klar

Auf unvergänglichem Throne ,

Die Stirn umkränzt ſie ſich wunderbar

mit diamantener Rrone ;

Drauf ſchießt die Sonne die Pfeile vom Cicht ,

Sie vergolden ſie nur und erwärmen ſie nicht .

Fr . Schiller .
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Der Hochzeitlader .
Eine Geſchichte aus den Alpen von Franz Wichmann .

E

5N eſiderius Waldhauſer , der Lärchenbauer

035 von Falterau , kehrte befriedigt heim .
Es war doch gut , wenn man von Zeit
zu Zeit einmal in die Stadt ging . Da

R gab es Leute , die alles wußten , Kom⸗

miſſionäre nannte man ſie , und bei einem

Pſolchen hatte er ſich nach den Verhält⸗
niſſen der Familie Lampl von Siebengrunzbach
erkundigt . Die Auskunft hatte ſehr günſtig
gelautet . Der Mann betrieb einen ſchwunghaften
Holzhandel nach der Stadt , galt für ſehr wohl⸗
habend und der einzige Sohn mußte einmal

alles erben .

Eine beſſere Partie als den jungen Franz
Seraph konnte es für ſeine Monika nicht geben.
Freilich , Geld würde die Sache diesmal koſten , ganz
anders wie vor drei Jahren , als er ſelbſt zum

zweitenmale geheiratet . Die Pia war ein Waiſen⸗
kind aus der Nachbarſchaft , die ihm einen Haufen
Geld zubrachte , und mit einer kleinen beſcheidenen
Feier war alles abgetan geweſen . Aber dem

reichen Holzhändler gegenüber , der eine ausge⸗

dehnte Verwandtſchaft beſaß , durfte er ſich nicht
knauſerig zeigen und eine große , teure Hochzeit
war unvermeidlich .

Die Unruhe , die ihn immer bei längerer
Abweſenheit vom Hauſe befiel , ließ ihn ſeine
Schritte beſchleunigen . Mit der neuen Bäuerin

konnte er freilich ganz zufrieden ſein , die Pia
hielt alles in ſchönſter . Ordnung , nur ein wenig
jung war ſie für ihn , den Fünfziger , und hübſch
obendrein . Das hatte ſeine Schattenſeiten und

wenn ſie auch über ſeine Eiferſucht lachte , ſo
machte er ſich doch oft allerlei ſchlimme Gedanken .

Es hatte bereits zu dämmern begonnen , als

er ſich ſeinem im Schatten mächtiger Kaſtanien
gelegenen Hofe näherte . Der ſchmale Fußſteig
führte von hinten an den kleinen Gemüſe⸗ und

Blumengarten heran , der auf der Rückſeite des

Hauſes neben der Scheuer lag . An dem Zaune ,
über dem dichtlaubige Hollunder⸗ und Vogelbeer⸗
bäume ein grünes Dach wölbten , blieb er

betroffen ſtehen . Er hatte flüſternde Stimmen

vernommen . Sollte der junge Lampl heimlich
bei ſeiner Tochter weilen ? Das Mädchen hatte
bisher noch nichts von einer Zuneigung zu dem

Burſchen verraten und ſeine Anſpielungen nicht
verſtehen wollen . Er mußte doch ſehen , wie weit

die beiden mit einander waren und wie ſich der

ſcheinbar ſo blöde Menſch auf Freiersfüßen
benahm ! Vorſichtig ſchlich er an den Zaun und

ſpähte durch das grüne Gezweig .
Aber im gleichen Augenblick fuhr er zurück ,

als habe er auf glühende Kohlen getreten .
„ Sakra , Sakra ! “ fluchte er vor ſich hin , — „ wer
a jung ' s , ſchön ' s Weib beſitzt , der hat ' s Fegfeuer
ſchon auf dieſer Welt ! “

Deſiderius Waldhauſer hatte guten Grund

zu dieſem mühſam unterdrückten Wutausbruch .
Sah er doch in der kleinen , von erſt kürzlich
gepflanztem wilden Weine ſpärlich umrankten

Laube den Thomas Aichinger neben ſeiner Frau
ſtehen und ihr eben die Hand drücken , während
ſie ihm freundlich zulächelte .

Der junge Rechenmacher mit ſeinen dunklen

Augen , dem ſchwarzen Haar und den lichtbraunen
Wangen galt für den ſchönſten Burſchen im

Dorfe , und obwohl er ein armer Teufel war ,
der nur einen unermüdlichen Fleiß und unbe⸗

zwingbare Lebensluſt ſein eigen nannte , bildete

er doch den Gegenſtand heimlicher Sehnſucht für
alle Mädchen von Falterau . Galt dem Schweren⸗
nöter ſein Erfolg bei den ledigen Dirndeln nicht

genug , daß er auch noch die Augen zum Weibe

ſeines⸗Nächſten erheben mußte !
Die Fäuſte des Bauern ballten ſich ingrimmig .

So war ſein Argwohn doch keine leere Einbil⸗

dung geweſen , denn ſchon oft hatte er den jungen
Burſchen in verdächtiger Weiſe um ſein Haus
ſchleichen ſehen . Mit vorgebeugtem Kopfe lau⸗

ſchend , hörte er , wie ſein Weib in aufmuntern⸗
dem Tone ſagte :

„ Nur net den Mut verlieren ; es wird ſchon

recht werden , — treue Lieb läßt der Himmel
net im Stich , und daß Ihr ' s ehrlich meint , les '

ich in Euren Augen . Der Bauer hat noch nix

gemerkt . — “

„ Da irrt ' s Euch aber ! “ wollte Waldhauſer
wütend aufſchreien , aber im Begriffe , ſich mit

einem Satze über den niederen Zaun zu ſchwingen ,
rutſchte er aus und das Geräuſch ließ die beiden

wie aufgeſchreckte Vögel auseinanderſtieben . Der

junge Aichinger war im Nu durch die gegenüber⸗

liegende ſchmale Gartenpforte verſchwunden und

Pia ſtrich , als ſie ſah , daß für ſie ein Ent⸗

kommen unmöglich war , mit verlegenem Lächeln
6
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ihren ſauberen blauen Schurz glatt . Ein wenig „ Den Lampl Franz nimmt s' , —dös is mei
blaß geworden , erwartete ſie doch ſcheinbar ruhig letzt ' s Wort . “
den aufgebracht auf ſie losſtürmenden Mann . „ Den Holzhandlers Teppen , den s ' alleweil

„Jeſſes , völli ' d' erſchreckt haſt mi, Deſideri ! “für an Narren hat ? “ lachte die junge Bäurin
„ Was haſt mit dem Rechenmacher Thomi laut auf .

z ' ſchaffen ? “ ſchrie er ſie an .

„ A G' ſtändnis hat er mir g' macht . “ alles wird amal ſein .
„ Denſeln . Sei Vata hat Geld wie Heu und

Es is ſcho ausg ' macht .
Der Lärchenbauer ſtand einen Augenblick Da Franz kimmt heut no in den „ Goldenen

ſprachlos . Löwen “ und erwartet meinen Beſcheid . In ' m
„ Was , dös ſagſt du mir in ' s Geſicht , als Vierteljahr muß Hochzeit ſein . “

ob ' s gar ka Unrecht net waar ! “ ſtieß er dann

keuchend hervor .
„ J kann aa nix Un⸗

rechts d ' rin ſeh ' n, “ fuhr
ſie gelaſſen fort , — „ der
Thomi is a braver , ehr⸗
licher Burſch und i mein ' ,
dö Monika kunnt mit kan

andern glücklicher werden . “

Der Bauer ſtarrte ſie
an . „ Dö Monika ? Von

unſerer Tochter redſt ?“
„ Von wem denn ſonſt ?

Glaubſt ebba gar , er hätt '
mir a Liebesg ' ſtändnis
g' macht ! “

Ihre Ruhe entwaff⸗
nete ihn . Wenn es ſo
war , durfte er ſeinen
Verdacht nicht äußern ,
ohne ſich lächerlich zu
machen . Aber um ſeine
Beſchämung zu verbergen ,
wurde er nur noch wütender :

„ Wos , und du meinſt , daß i dem bettel⸗
armen Lumpen mei ' einziges Kind gib ! “

„ Wann ' s du geſcheit biſt , ſchon . “
„ Weib , mach mi net zornig mit dei ' m dummen

Geſchwatz ! Für die Monika hat ſich a ganz
anderer Freier g' fund ' n. “

„ A beſſerer ? Sell glaub i net . Schau , daß
der alte Aichinger ſich mit der Mühle verſpeku⸗
liert hat und auf die Gant gekommen is ,
dafür kann der Thomi nix . Er is immer a

braver , fleißiger Burſch g' wen, der ſich mit

ſeiner Hände Arbeit redli durchbringt . S ' ganze
Dorf laßt bei ihm arbeiten und wann ihm d'

55 aa a Geld zubringt , nachha kann ' s net
ehlen . “

„ Eher fallt der Himmi ein , bis i dös zugib . “
„ Verred ' s net ; — ' s is ſcho manches anders

kommen , als man ſich denkt hat . Und dös ſag '
i dir , unſer Madl nimmt a mal kan andern net . “

Mit vorgebeugtem Kopfe lauſchend , hörte er . .

„ Da wird d' Moni doch aa a Wörtl drein

reden derfen . “
„ Nix hat 8“ drein z'

reden ; was da Vata will ,
dös tut s ' , “ entſchied der

Bauer und ſchritt auf das

Haus zu , — „die Woch '
noch wird B' ſchau gehalt ' n
und morgen red 'i mit ' m

Bader , daß er für ' s Ver⸗

ſprechmahl im Dorf ſeine
Ladnerſprüch aufſagt . “ —

Hätte Deſiderius Wald⸗

hauſer zur ſelben Stunde

ananderer Stelle gelauſcht ,
ſo würde er erfahren haben ,
wie es in Wahrheit
zwiſchen ſeiner Tochter und

dem Holzhändlersſohne
ſtand . Das junge Mädchen
war ihrer Gewohnheit nach
gegen Abend zu der un⸗
weit des väterlichen Hofes

im dunklen Waldesgrün verſteckten Kapelle von
Maria Tann hinaufgeſtiegen . Als ſie ihre ſtille
Andacht beendet hatte und eben den Heimweg
antreten wollte , rauſchte es plötzlich in den Zwei⸗
gen und Franz Seraph Lampl ſtand vor ihr .
Kühl den Gruß des hageren , ungeſchlachten
Menſchen erwidernd , der mit komiſchem Eifer
ſeinen mit Blumen gezierten Hut von dem ſtroh⸗
gelben Kopfe riß , wollte ſie an dem in letzter
Zeit trotz ſeiner Blödigkeit ſo zudringlich gewor⸗
denen Burſchen vorbeieilen , aber er vertrat ihr
förmlich den Weg .

„ Monika , preſſiert ' s denn gar ſo ?
i weiß a G' heimnis . “

„ Wann ' s a G' heimnis is , nachha behalt ' s
für di . — “

„ Du darfſt ' s aba wiſſen . “
„ So red halt, “ ſagte ſie ungeduldig . „ Aba

weißt , wann wir net in da Schul z' ſammageſeſſen
waaren , nachha taat i mir dös „ du “ verbitt ' n . “

Schau ,
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„ Müßteſt mi bald doch ſo heißen, “ kicherte er .

„ Is dös dei dummes G' heimnis ? “
„ Hi , hi , wird ſchon ſo ſein . “
„ Wann d' net red ' ſt , nachha geh ' i . “

„ J red ' ja ſchon , Monika , aber anſchaun
derfſt mi net , ſonſt kann i ' s net ſagen, “ meinte

er verlegen , den Hut in den Händen drehend .
„ Net anſchaun ? Sell kann i ſchon bleiben

laſſen . IJs net gar ſo ſchwer . “
„ Boshaft biſt , Monika , — aba ' s macht nix ,

— i verſteh ' ſchon an Spaß . “
„ Sell is mei völliger Ernſt . “

„ Ah, geh , dös glaubſt ja ſelm net . Schau ,
am letzten Sunntig hab' i ' s mein ' Vata g' ſagt ,
daß i di gern hab' und di und ka andere zur
Frau möcht ' . “

„Hätteſt aa was Geſcheidteres tun könna “

erwiderte ſie ſpöttiſch .
„ O, da Vata hat

e
ſehr geſcheidt g' funden .

„ Mag ſie di denn aa , dö Monika ? “ hat er mi

g' fragt . “
„ Gar ka Spur , hätteſt ſag ' n ſoll ' n, “ höhnte ſie .

„ J hab ' gar nix g' ſagt , aba mei ' Vata hat
mit dem dein ' red ' n woll ' n, und den treff ' i heut
im Löwen . Drum bin i herkemma , um mir dei

Antwort zu holen . “

„ Da haſt ' s , du dummer Bua, “ rief das

Mädchen , ernſtlich böſe werdend und ſtieß den

unwillkommenen Freier energiſch zur Seite .

„ Mach ' , daß du weiter kommſt und heirat ' , wen
du maaſt , aba net mi, nachha gib i dir mein' “
Seg ' n. “

Der junge Holzhändler ſtarrte ihr verdutzt
nach , als ſie ſich raſchen Schrittes entfernte .
War das nun Ernſt oder Spaß ? —Er entſchied
ſich für das Letztere . Ihn , den reichen Franz
Seraph Lampl konnte ſie doch nicht zurückweiſen .
„ Dö Weiberleut zieren ſich alleweil, “ hatte ſein
Vater geſagt , — „ dadraus mußt dir nix machen . “
Dumms⸗pfiffig lachte er vor ſich hin . „ G' ſchamig
tun möcht ' s . — Aba wart nur , wann d' erſt
mein Weiberl biſt , nachha mach idi ſcho zahm. “
Indeſſen wagte er doch nicht , ihr zu folgen und
ſchlug den auf der anderen Seite des Hügels
zum Dorfe hinabführenden Weg ein .

Der Lärchenbauertochter war das Weinen

näher wie das Lachen . Sollte der dumme Menſch
die Wahrheit geſprochen haben ? Es war nur

zu glaublich ; ſie kannte ja den hartherzigen Geiz
des Vaters . Was ſollte daraus werden ! Sie
konnte ja ohne Thomi nicht leben . — Der

Gedanke trieb ihr die Tränen in die Augen
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„ Was weinſt denn , Madl ? “ fragte plötzlich
eine teilnehmende Stimme . Aus dem Seitenwege
war die unterſetzte , bewegliche Geſtalt eines

ſchon bejahrten und leicht ergrauten Mannes mit

fröhlichen gutmütigem Geſicht und klugblinzelnden
Augen getreten .

„ Ah, — Os ſeid ' s , Bader, “ ſchrak ſie
auf , „ Wo kommt ' s denn her ? “

„ Laden bin i gangen für den Hinterſteiner
Sepp und die Laliderer Reſei . Mein ' alleweil ,
Monika , — für di ſollt ' i aa bald laden geh ' n,
wann dein ' Vata s ' Geld für ' n Hochzeitslader
net reut , wie ſelbigs Mal , da er die Pia heim⸗
9führt hat .

„ Verhüt ' s Gott , daß i bald Hochzeit halten
müßt ! “ ſchluchzte ſie .

„ Gar ſo was Trauriges waar ' s do net . “

„ Ga , wenn ma denſelben haben könnt ' , —

wo ma möcht . “
„ Den Aichinger Thomi, “ — lachte Quirin

Hafenbrädl .
„Jeſſes , Os wißt ' s, “ ſrief das Mädchen

erſchrocken .
„ Denk , ibin der Erſt ' net , wo was geſpannt

hat . “
„ Aba da Vata woas ja nix davon und jetzt

will er mi gar dem Lampl Franz von Sieben⸗

grunzbach zur Frau geben . “
„ Sell derf net ſein , Dirndl , ſo an ſchiachen

Hochzeiter verdienſt net ; den Thomi mußt krie⸗

gen und kan andern . “

„ O, dös wann ' s machen kunnt ' s ! “

„ J wüßt ſcho wie , wann mir nur die Bäuerin

helfen mag . “
„ Mei Mutter ? “

„ Wohl , wohl , dei Stiefmutter is aa kane

b' ſundere Freundin von die Lampl' ſchen . Der

alte Holzhandler is nie ka guter net geweſt ,
und wia er no jung war , hat er der Pia ihrer
Mutter dö Eh ' verſproch ' n und nachha ſchändli
ſei Wort broch ' n. “

„ Was Oz net ſagts ! Dös , wann mei Vata

wüßt . — “

„ O, dem waar ' s ( wäre es) gleich, der ſchaugt
nur auf ' s Geld von dö Holzhandleriſchen . Dem

müß ' ma anders kemma und i bring ' s ſcho zu
Stand , daß er ſelm di dem Thomi — “

„Jeſſes , da kimmt da Vata, “ unterbrach
ihn das Mädchen , — 5tretet ' s zurück , Bader ,
daß er uns net bei anander ſieht, “ — und ſie

zog ihn hinter den nächſten Baum .

„ Der kimmt net daher , — ſchau , zum
Lömen oeht er abi . “
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„ O mei , — und der Lampl Bub will aa verdient er ſcho ' , der Geizkragen , weil er bei

Enkera Hochzeit ſelm dö Gäſt g' labd' in und an

„ So ſchnell ſchiaß ' n die Preußen net, “ lachte ehrlichen Hochzeitlader um ſei ' Geld bracht hat .
der Hochzeitlader , — „jetzt ſan ma ung' ftört,Dös zahl i eahm jetzt heim . Gelt , a bißl
jetzt gang i mit dir und red ' a Wörtel mir eiferſüchtig is da Deſideri no alleweil?“

„ Gott ſei ' s geklagt, “ beſtätigte Pia , — „ und
Monika , die das größte Vertrauen auf den i hab eahm g' wiß nie ka Urſach net geb ' n “

hin. Nachha werd i verhandelt . “

deiner Mutta . “

ſchlauen Bader ſetzte , folgte ihm mit wachſender „ Nachha g' ſchieht eahm ſcho recht . Alſo wollt ' s

Hoffnung . Die Bäurin , die den allezeit luſtigen ma helf ' n, Bäuerin , an Eiferſüchtig ' n kurieren ? “9

Geſellſchafter gut leiden konnte , hieß den Beſuck „ Ja , dadrum woar i ſcho herzlich froh . Aba

willkommen und ſetzte ihm Wein und Brot vor . die Hauptſach is , daß d' Monika den Thomi kriegt . “
„ Aba was machſt denn du für a G' ſicht ,

Monika ? “ wandte ſie

ſich an ihre Stief⸗

tochter . Das Mädchen

erzählte niederge⸗
ſchlagen , was ſie bei

ihrer Begegnung mit

dem jungen Lampl
erfahren .

„ Sell is wahr, “
beſtätigte die Bäurin ,

„dei Vata is ganz ver⸗

narrt in den Teppen
und will , daß d' eahn
zum Mann nimmſt .

Vor aner Stund aber

war da Thomi hier
und hat di aa zum
Weib begehrt . “

„Jeſſes, — dös

hat er tan , Mutta ? “

rief Monika freudig .
Die Lärchenbäurin

Der Bauer fuhr vom Stuhl in die Höhe.

„ Und daß i zu dö zwoa ihrer Hochzeit lad ' n

derf , gelt , dös ver⸗

ſprecht ' s ma ? “

„ Dös zahl i,
wann ' s den Bauer

reut , ſell is g' wiß, “
ſagtes die Bäuerin ,
„ und da bab ' s mei

Hand , daß ' s Os auf
mi verlaſſ ' n kunnt ' s . “

Lachend ſchlug der

Bader ein . „Jetza ,
Bauer , is g' fehlt ! “ —

Der Samsſag war
Quirin Hafenbrädls
Erntetag , da war der

Dorfbader eine viel be⸗

gehrte Perſönlichkeit ,
denn der Feiertag ver⸗

langte auch ein ſau⸗
beres Außere . Die

wohlhabenden Bauern

ließen ihn zu ſich in ' s

berichtete den ganzen Hergang und die Da⸗ Haus kommen , die ärmeren begaben ſich in die

zwiſchenkunft des Vaters , während der Bader Barbierſtube . Allemal am längſten warten ließ der

Bartkünſtler den Deſiderius Waldhauſer . Dasaufmerkſam horchte .
„ Wenn ' s ma Enkere Hilf verſprechen

— „ nachha ſoll ſcho

„ An Lampl in der Familie hab ' n, dös waar

ma ſchon ' s Zuwiderſte , — aba was kann i tun ! “

„Zu tun brauchts nixen als gut heiß' n, wasitu ! “

„ Ja , was habt ' s nachha vor ? “

wollt ' s , Bäurin, “ ſagte er ,
no all ' s recht werden . “

„ Dös ſag i Enk net . “

Hochzeit vergalt .

gehörte zu den kleinen Racheakten , mit denen er

dem Lärchenbauer den Geiz bei ſeiner zweiten
Daß ein reicher Bauer die

Einladungen dazu ſelbſt beſorgte , war ſo unerhört ,
daß es der ſeit zwanzig Jahren im Dorfe beſtallte
Hochzeitlader als einen dreiſten Einbruch in ſeine
altehrwürdigen Rechte betrachtete . Das Raſieren

und das bischen Doktorn , das ſo nebenher ging ,
„ S wird do nix Unrecht ' s ſein, “ — zögerte reichte zum Lebensunterhalt nicht aus , Land⸗

wirtſchaft verſtand Hafenbrädl nicht und ſo bildete

„ In Wahrheit net , dös Unrecht ſoll ſich da die Nebenbeſchäftigung ſeine Haupteinnahmcquelle .
—Er ſtand ſich dabei nicht ſchlecht und kein anderer

„ Nachha bin i neugierig , wia ' s dös machen im Dorfe hätte ihn erſetzen können , denn ſein
Amt erforderte ſowohl Gewandtheit , wie Geiſtes⸗

„ Morgen , wann i zum Balbieren auf ' n Hof gegenwart und einen geſunden Mutterwitz .

die Bäuerin .

Lärchenbauer bloß einbilden . “

wollt ' s . “

kimm , ſeif i den Bauern ein . Wißt ' s, a Straf ' Stand auch der etwas langatmige Text der
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ſormellen Anſprachen von Alters her feſt , ſo
mußte ſich an denſelben doch ein gereimter ,
luſtiger Anhang ſchließen , deſſen wirkungsvolle
Abfaſſung jeweils dem Humor des Hochzeitladers
überlaſſen blieb .

gab es einen guten Trunk , oft auch eine reich⸗

ſtattliches Geldgeſchenk . Aber mehr noch als das
Laden brachte oft das Vermitteln ein , denn wie
das ſo Brauch war , benutzte man den Hochzeit⸗
lader gern auch als Heiratsſtifter und wohl die
Hälfte der Ehebündniſſe zu Falterau mochte
mit ſeiner Hilfe geſchloſſen ſein . Das offizielle
Werben um die Braut , auch da , wo ſchon Ein⸗
verſtändnis herrſchte , war faſt immer ſeine
Sache und er betrachtete es nicht nur als

Geſchäft , ſondern auch als Ehrenſache , glückliche
Paare zuſammenzubringen . Das war auch das

Ziel , das er ſich heute geſteckt und das auf
Koſten des alten , geizigen Waldhauſer erreicht
werden ſollte .

Er hatte eben den Bauern eingeſeift , —
und während er mit wichtiger Miene das etwas

ſchartige Meſſer ſchliff , begann er :

„ Hab ' g' hört , daß ' s bald wieda Hochzeit bei
Enk geben wird , Lärchenbauer . Alſo iſt ' s wirkli

wahr , daß OnEnkere Monika dem Lampl Franz
geben wollt ' s ? “

„ J denk , an reicheren kann ma weit um⸗
anand net find ' n und ' s Geld is do dö Haupt⸗
ſach in der Welt . “

„ Sell is ſcho wahr , aber dö böſen Mäuler
kann ma mit Geld net ſtopfen . “

Waldhauſer rückte ein wenig im Stuhle und
blickte den Bader fragend an : „ Was meint ' s
mit dö böſen Mäuler ? “

Quirin Hafenbrädl ſetzte gleichmütig das
Meſſer an . „ Nun dö, wo halt ſo allerhand reden . “

„ Was reden ' s nacha ? “
„ Dös , mein ' i, werdet ' s ſcho ſelm wiſſ ' n.

Aba dem Lampl tät i an Enkerer Statt mei

Tochter net geb ' n. “
„ Blemel , blamel , i glaub , Os haltet ' s mit

da Bäuerin , die an lumpigen Rechenmacher zum
Eidam möcht, “ brummte der Bauer .

Der Bader hörte plötzlich zu ſchaben auf
und ſtarrte Waldhauſer verwundert an .

„ Was , dös hat ' s geſagt , Enkere Frau , dö
ia ? “

„ Wohl , wohl , dieſell, “ erwiderte der Lärchen⸗
bauer ärgerlich .

„ Und dös glaubt ' s ?“

Bei jedem eingeladenen Gaſte

85

„Freili , warum denn net ? Dö Weiberleut
haben halt damiſche Launen und ſie bild ' t ſi
amal den Aichinger Toomi ein . “

„ Da kunnt ' s Recht haben, “ meinte der liſtige
Bader zweideutig , „ aba , daß ma Enk ſo leicht zum

Narren haben kunnt , ſell hätt ' i net glaubt . “
liche Mahlzeit und bei der Hochzeit überdies ein Der Bauer fuhr im Stuhl in die Höhe.

„ Was , zum Narren haben , mi ! Sie ſelm hat ' s
jn g' ſagt und es is ' ihr völliger Ernſt . “

Hafenbrädl lachte in ſich hinein . „ Mit Speck
fangt man Mäuſe . “

„ Was graunzt ' s O ; da vor Enk hin ? “
„ Ah nixen , an a Mausfalln hab ' idenkt ' .

„ Os wollt ' s do nöt ſag ' n, daß i — — “

„ Naa , naa , ſo dumm werdet ' s net ſein und
da einitappen . “

„Jetzt hab ' i ' s ſatt , dös fade Geſchwatz , jetzt
redt ' s amal deutli , was Os ſag ' n wollt ' s ! “

„ J ka nur ſag ' n, was i g' ſehn hab, geſtern
Abend , im Garten , wie ' s bei anander ſtand ' n
ſan und ſich d' Händ druckt hab' n, dö Bäuerin
und da Thomi . “

„ Höllſaxendi ! “ ſchnellte der Bauer auf , ſo
daß ihm das kratzende Meſſer leicht in das Kinn

fuhr , — „ dös habt ' s aa g' ſehn ? Aba gebt ' s
Acht , Os ſchneidet ' s mi ja ! “

„ Os ſchneidt ' s Enk ſcho ſelm , Lärchenbauer . “
„ Red ' s net ſo verdruckt daher . Wann da

Thomi bei der Bäuerin um die Hand der Monika

ang ' halt ' n hat “ — —

„ Um a guate Ausred ' ſan dö Weiberleut
nie net verleg ' n. “

„ Sakra , ſakra , Os wollt ' s do net ſag ' n — “

„ Daß ſie Enk gut kennt und weiß , daß
Os alleweil ' s Gegenteil tuts , von dem , was ſie
will . Aba dös Mal , wann ' s geſcheidt waart ' s ,
hättet ' s Ja g' ſagt . Nacha waar ihr für immer
dö Freud verdorben g' weſt . “

„ Was , i hätt ' ſie beim Wort nehmeg und

dem Thomi mei ' Kind verſprech ' n ſoll ' n?“
„Freili , na hätt ' er ' s nehmen müſſen , und

wann er amal dö junge hat , nacha mag er dö
ältere net mehr . “

Der Bauer fuhr ſich mit beiden Händen an
den Kopf , „ Wollt ' s mi verruckt machen , Bader !
Glaubt ' s wirkli , daß es der Thomi und mei
Weib mitanand ' haben ? “

„ J denk , dös pfeifen dö Spatzen ſcho lang
von die Dächer . Is da Thomi amal Enker

Schwiegerſohn, nacha müſſen ' s fei ſtad ſein . Aba

gelt , Bauer , Os ſagt ' s da Pia nixen . J ſag
nur , was dö Leut red ' n und was Os längſt
hättet ſelber ſeh ' n ſoll ' n. “
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Der Lärchenbauer ſchleuderte in höchſter andere Woch ſcho ' lad ' n geh ' n, Hafenbrädl . Dö

Erregung die vorgebundene Serviette von ſich G' ſchicht mit dem Thomi und der Pia muß a

und lief verſtörten Geſichts mit großen A ' s End nehma . “
im Zimmer auf und ab . „Freili , freili , i hab Juhu , Hochzeit laden , dös is mei Sach ! “
mir ' s ja alleweil denkt, aba dös mit dem Thomi fubelis 555 55 „und dö jungen Leut Nn
und da Monika hat mi irr g' macht . Jetzt weiß ma dö lieberen . Werdet ' s Sprüchl ſcho “ kenna :

i , net widerredt hat , als i nein⸗ Die eite Eh ' is von Gott ,
g' ſagt hab ! l “ Die zweit ' is aus Not ,

„ Drum meinet ' i , g' ſcheidter waar ' s , OS Die dritte aus Übermut ,

ſaget ' s Ja . Nacha hat ſie ihr Spiel ver⸗ Die vierte Eh ' tut gar kein Gut . “

loren . Der Thomi is a armer Teifi , der wird „ Na , nix für ungut , Bauer , ſchö ' mach ' i

net ſo dumm ſei ' und , nein ' ſag ' n, wann er a Enk ' s ſcho und gan b' ſundere neue Sprüch ' will

reiche Bauerntochter hab ' n kann . “ i Enk reimen , daß'e Os all ' a Freud haben ſollt ' s . “

J ſollt dem Waldhauſer

armſeligen Schlucker 8 — machte ein etwas

von Rechenmacher ſaures Geſicht . „ Aba
mei oanzig ' s Kind mit der Bäuerin red⸗

geb' n! “
Der Bader zuckte

die Achſeln . „ Der

Fried und dö Ruh
im Haus ſan dös

Höchſte . Was habt ' s
davon , wann d' Leut

über Enkera Schand

lach ' n. “
Der Leärchen⸗

bauer blieb ſtehen .
„ Dös ſoll ' n' s net ,
und über ' n Thomi
und d' Monika aa

net , dös Madl hat
gnua , und wann er

ſell war alles verlogen “

i ſcho ſelm , dös is
mei Sach . Dö wird

ſchau ' n, wann ' sſieht ,
daß dö Mannsleut

doch no ſchlauer ſan
als dö Malefiz⸗
weiber . “

Als der Bader

ſeine Arbeit beendet
und triumphierend
gegangen war, unter⸗

zog ſich der Gefoppte
der ſchweren Mühe ,
einen Brief zu
ſchreiben . Nachdem
er eine Viertelſtunde

ſei ganz ' s Leben faullenzen taat . Wann ma ' s lang die Feder zerkaut und hie und da ein Wort

recht betracht ' t , geſchieht ' s der Pia grad recht . “ hingemalt hatte , machte er einen dicken Strich .
„ Sell moan i aa , und wann ' s Enk paßt , Dann ſchloß er den Umſchlag und verließ das

nacha red ' i mit ' m Rech ' nmacher a Wörtl im Zimmer , um das Scriptum ſelbſt auf die Poſt

Vertrau ' n. “ zu tragen . An der Küche vorüberkommend , ſtieß

„ Aba i hab ' ja dem Lampl ſcho halbeter mei er auf die in der Tür lehnende Bäuerin .

Wort geb' n. “ Was haſt denn da für a G' ſchreibs ? “ fragte

05 5 30 Wort . 8 1 ſie ahnungslos .
a nk anders b' ſunna , weil d' Monika 101 ; fr . “

lieba an ander ' n mag und Os Enker Kind net W d.
z ' wingen wollts . “ e e

„ Recht habt ' s , ſell muß er ma glaub ' n
Die Frau ſchien in der Tat Filerfäörecken

Wann aba dös Madl ſi ' doch den Lampl ein . „Was, der Rechenmacher will heiratens

bildt und net wiln „Heiraten ſoll er , trumpfte der Bauer auf ,

„ Dös mach i ſchon , Lärchenbauer , wann i „gelt , dös is dir recht?
für Enk red ' n darf . Hab ſcho gnua zum Kopu⸗ „ Warum ſoll mir ' s net recht ſein ?“
lieren bracht im Dorf . Wann i zwoa z ' ſamma⸗ „ Sell wirſt ſcho du am beſten wiß' n. “
hab ' n will , nacha geht ' s aa n ' aus . “ „ Warum fahrſt mi denn ſo an ! Überhaupts

Waldhauſer ergriff plötzlich die Hände dee verſteh i ka Wort . Hab i dir net g' ſagt , daß da

Baders . „ Dös , wann ' s z' Weg bringt ' s , dürft ' s Thomi dö Monika gern hat . “



E8
an

ill
7 .

as

ba

ed⸗

ird

ht,
eut

ſan

iz⸗

der

det

nd

pte

he ,

zu
ſem

nde

' ort

ich.
das

zoſt
tieß

igte

ſei

ken .

auf ,

ipts
da

„ So , unſere Tochter liebt er ? J wollt , es
wär nur die . “

„ Er wird do net no a andere gern hab ' n! “
„ Aha , biſt vielleicht eiferſüchtig ?“ fragte der

Bauer , dicht vor ſein Weib hintretend und ſie
ſcharf anblickend .

„Eiferſüchtig , i ? “

„Verſtell di net ſo , i ſieh ' s ja , daß ' s ſo is . “

„ Warum ſollt ' i denn eiferſüchti ſein , i wüßt '
net , daß d' mir untreu biſt . “

„ Vo ' mir red ' i net , aba vom Thomi . s

nutzt nix , i weiß all ' s . “

„ J glaub ' , du biſt narrat word ' n, Defideri ! “
„ G' weſt bin i ' s, weil i blind war und nix

g' ſeh ' n hab ' , wo ' s dös ganze Dorf weiß . Aba jetzt
ſan ma d' Aug ' n aufganga . Frag ' nur an Bader . “

„ Den Bader ? “ Ein Gedanke zuckte plötzlich
im Kopfe der Bäuerin auf . Ah, darum hatte
er ſo geheimnisvoll getan , darum hatte er ſich
nach der Eiferſucht ihres Mannes erkundigt !
Der Schalk hatte die Schwäche des Bauern

geſchickt benutzt . War es möglich , daß er auf
dieſem Wege ſein Ziel ſo ſchnell erreicht hatte ?
„Alſo d t

mi ärzt ? “ ri
in⸗ 96 5 5ſo det hat an aken

eine glänzende und ſchöne Hochzeitsfeier aus⸗bar zornig .
Waldhauſer fiel ſein Verſprechen ein . „ Sell

ſag ' i nel , der red ' t nur , was alle andern aa red ' n . “

„ Und du biſt da Narr und glaubſt dös
dumme Getratſch ? “

„ Haſt di net ſelm verrat ' n, wie i g' ſagt hab,
da Thomi ſoll heiraten ? “

„ Aba iweiß ja von nix . Wen ſoll denn da

Thomi heiraten ?“
„ D' Monika, “ platzte der Bauer heraus .

„ Da is da Brief an dö Lampl' ſchen , daß da

Franz ' s Madl net kriegt . “
„ Aba nacha is ja all ' s gut ! “ lachte die

junge Frau laut auf .
„ Ja , lach nur , i weiß , einwendig is dir ' s

net lächerlich um ' s Herz . Mir machſt nix vor .
Warum haſt denn g' ſagt , der Thomi wollte dö
Monika zum Weib ? “

„ Doch net , weil i eahn liab ! “

„ Blemel , blamel , weil du dir net anders

haſt helf ' n könna und weil du g' meint haſt ,
dös gib i nie net zu . War dir ' s Ernſt
g' weſen , nacha hätt ' ſt mi heut den ganz ' n Tag
mit dera Sach ſekiert . Aba ka Wörtl haſt mehr
davon g' redt . Verrechnet haſt di ' , du ungetreues
Weib , jetzt gib i ' m Thomi d' Monika und wer

zuletzt lacht , lacht am beſten . “
Aba Pia war es , die zuletzt lachte : „ An

Narren ka ma net helf ' n. Nacha gib ' s eahm
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nur . Da Thomi und dö Monika werden von

Herzen froh ſein , und i, Deſideri , i bin ' s aa ! “

Deſiderius Waldhauſer ſchwelgte in der

nächſten Zeit im Gefühl befriedigter Rache . Er

ließ es ſich nicht nehmen , daß Pia ſich fortgeſetzt
verſtellte und eine ſcheinbare Freude heuchelte ,
wo ſie innerlich der bitterſte Arger quälte . Mit

ſeiner Tochter war er ganz zufrieden , denn

Monika , in den Plan des Baders eingeweiht ,
tat zwar anfangs verwundert , daß der Vater

plötzlich den armen Rechenmacher dem reichen
Holzhändler vorzog , ergab ſich dann aber zögernd
und folgſam ſeinem Willen .

Auch der Aichinger Thomi ſpielte die ihm
zugedachte Rolle vortrefflich , ſtellte ſich beleidigt ,
weil die Monika ſich mit dem Lampl⸗Buben
eingelaſſen , und der Bauer , der dadurch ſeinen
Verdacht nur beſtärkt ſah , mußte ihm mit dem

Verſprechen einer reichen Mitgift ſeine Tochter
förmlich aufnötigen . Endlich erklärte ſich der

Thomi einverſtanden , daß das Aufgebot ſo ſchnell
wie möglich erfolge und das Verſprechmahl wurde

gehalten . Der glückliche Bräutigam hatte ſich

bedungen , als er ſah , daß der Lärchenbauer in

Alles willigte , und ehe die dritte Verkündigung
erfolgte , machte ſich Quirin Hafenbrädl , den

Haſelſtock in der Hand , einen gewaltigen Blumen⸗

ſtrauß am Rock und den Hut von bunten Seiden⸗

bändern umflattert in vergnügteſter Laune auf
den Weg , um die Gäſte zur Hochzeit des jungen
Paares zu laden .

Der feſtliche Tag war raſch gekommen . Unter

dem Krachen der Böller und luſtiger Muſik kehrte
der Brautzug nach der Trauung von der Kirche
in den „ Goldenen Löwen “ zurück, wo das Hoch⸗
zeitsmahl ſtattfinden ſollte . Monika ſah unter

der prächtigen Brautkrone , die goldblonden Zöpfe
mit roten Bändern geſchmückt , in ihrem ſilber⸗
verſchnürten Mieder reizend aus und mancher
Burſche von Falterau blickte mit Neid auf den

ſtattlichen Bräutigſm , dem heute ein kaum

erträumtes Glück lachte . Als die bunte Schar
der Gäſte in den großen Saal mit ſeiner reich
gedeckten Tafel eingezogen war und alle Platz
genommen hatten , erhob ſich der Hochzeitlader
und rief :

„ Nun greift fein zua , ' s iſt für alle gnua ,
Hendeln , Kalben , an Ochs und a Kuah ,
' 8 Haus is voller Sachen ,
In da Kuchel tut ' s krachen ,
Bei weißem und bei rotem Wein
Wollen ma luſtig und fröhlich ſein . “
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Gern kam man der Aufforderung nach und

bald herrſchte an der Tafel die heiterſte Stim⸗
mung . Der Lärchenbauer ſprach den Getränken
fleißig zu und ſo unangenehm ihm anfangs die
Verbindung ſeiner Tochter mit dem armen
Rechenmacher geweſen , ſah er bald alles in
roſigem Lichte . Als nach dem achten Gerichte
eine Pauſe gemacht ward , um den bereits über⸗
füllten Magen etwas zu ſchonen , ſchritt man zum
ſogenannten „ Ehren . “ Vor der jungen Frau
ward eine Schüſſel aufgeſtellt zum Empfange der

Gaben , der Hochzeitlader aber ſtellte ſich auf die

Ofenbank und ſchrie :

„ Raus mit den Geldkatzen und raus mit

den Batzen ! “

Nach der Reihe , wie ſie der Bader aufrief ,
traten die Gäſte an und jeder legte ein Geld⸗

geſchenk für das junge Paar in die raſch ſich
füllende Schüſſel . Zum Danke wurden die
Geber von Quirin Hafenbrädl mit ein paar
urwüchſigen , gereimten Kraftworten bedacht , die

ſtets perſönliche , doch von allen verſtandene

Anſpielungen enthielten und mit einem Lebehoch
endeten , während der Bräutigam den Ehrenbecher
zum Trunke reichte .

Als jetzt der Lärchenbauer am Tiſche erſchien ,
trat eine erwartungsvolle Stille ein . So ziemlich
die ganze Geſellſchaft war durch den Bader nach
und nach in den wahren Zuſammenhang einge⸗
weiht und wußte , daß die jungen Eheleute nur

dem ſchlauen Hochzeitlader ihr Glück verdankten .

Die Bäuerin konnte kaum ein mutwilliges Lachen
unterdrücken , als Hafenbrädl jetzt ſeinen von den

Verſchworenen gemeinſam abgefaßtem Spruch
begann :
„ Dö Eiferſucht , dö is halt aa zu was gut ,
Weil 3 dö Allzugeſcheidten zu Narren machen tut ,
Hätt s' dir den Verſtand net völli g ' nommen ,
Waar da Thomi gar nie zu der Monika kommen ,
Doch weil 3˙ bei anand ſan , is ' s jetzt g ' nua ,
Und in Zukunft da laß halt der Bäuerin ihr Ruah ,
Juhu , da Lärchenbauer ſoll leben
Und ſeine brave Bäuerin daneben ! “

Ein ſchallendes Gelächter brach aus und

Deſiderius Waldhauſer kehrte mit verdutztem
Geſicht , halb ärgerlich , halb lachend , — denn

dem Hochzeitslader durfte man nichts übel

nehmen , — auf ſeinen Stuhl zurück. Als das

„ Ehren “ beendet war und Hafenbrädl ſich wieder

5 ihn geſetzt , wandte er ſich halblaut an den

ader :

„ Der Deixel ſoll mi hol ' n, wenn i Enkern

und net wia a Narr . Was habt ' s damit ſagen
woll ' n ? “

„ Dö Wahrheit, “ lachte Hafenbrädl , „ a mal

müßt ' s Os do aa erfahr ' n. Os ſeid ' s ſo der
letzte , wo ' s no net weiß . Schaut ' s , weil ' s Os

dö Bäuerin , dö ſo unſchuldig is wie a neuge⸗
borenes Kind , alleweil mit Enkera Eiferſucht
geplagt , habt ' s ſcho a Straf verdient , dö zwoa
andere glückli gmacht hat . “

„ Aba Os ſelber habt ' s ma doch g' ſagt und

geraten — — “

„ An Hochzeitlader muß ma net ernſt nehma, “
unterbrach ihn der Bader , „ der macht alleweil

an Spaß , und was i dir von der Bäuerin und

dem Geſchwatz der Leut ' vorgered ' t hab ' , ſell war

alles verlogen . “
„ Höllſaxendi ! “ wollte der Bauer auffahren ,

aber er beſann ſich und machte gute Miene zum
böſen Spiel , denn eben legte die hinter ihn
getretene Pia die Hand auf ſeine Schulter und

flüſterte ihm begütigend zu :

„ Sei net harb , Deſideri , der Bader red ' t

die Wahrheit , ' s war all ' s a abg ' machte Sach
und da Thomi hat nie a andere gern g' habt als

die Moni . J hab' nur ' s Glück von dein ' m

Kind g' wollt , denn i hab di liab und bin dir

alleweil treu g' weſt . Aba du kennſt ja den

Spruch :
„ A bisl a Liab und a bisl a Treu
Und a bisl a Falſchheit is all ' weil dabei . “

„ Da habt ' s mi ſchö ' eingehen laß ' n, “ lachte
der Bauer entwaffnet , „ und ös Weiberleut ſeid ' s
doch dö allerſchlaueſten . Aba wahr is , da Thomi
g' fallt ma ſcho ſelm aa beſſer wia da Lampl
Franz und wenn d' Moni glückli is , nacha will

i ' s aa ſein und all ' s vergeß ' n. “
„ Und nie mehr eiferſüchtig ſein ? “ neckte ihn

die Bäuerin .

„ Dös is ' s letzte Mal in mein ' Leb ' n g ' wen, “

G155
Waldhauſer und leerte verſöhnt ſein

as .

Mit dem zwölften Gerichte , Torte mit war⸗

mem Wein , erreichte das üppige Hochzeitsmahl
ſein Ende , die Gäſte packten die Überbleibſel
der Tafel , Braten und Backwerk , zuſammen , um

ſie den Ihren daheim als „Bſchoad “ mitzubringen ,
und die Muſikanten kamen vom Podium herunter ,
um den jungen Brautleuten heimzublaſen . Unter

lautem Juhſchreien und Hüteſchwenken begleiteten
alle Gäſte die Glücklichen bis an das Haustor

Spruch verſtanden hab . G' ſcheidt hab i g' handelt
und während die Muſik ihre letzten Weiſen
erklingen ließ , zog Thomi ſein junges Weib raſch



=

S

a

R

aus dem Getümmel , um es ſeinem kleinen , ſtillenHauſe zuzuführen .
Ein glänzender Sternenhimmel ſpannte ſich

über den beiden , und Monika , ſich an den
Geliebten ſchmiegend , blickte glückſelig nach oben :

„ Morgen ſoll unſer erſter Weg zu unſerer
lieben Frau im Tann ſein, “ ſagte ſie leiſe , „ daß
wir ihr für all dös Glück danken , das ſie uns

beſcheert . “

Thomi drückte ihr innig die Hand . „ So
ſoll ' s ſein , und gelt , bei uns gibt ' s a mal ka

Eiferſucht . “

„ G' wiß net , Thomi .
liab wir anand haben .
meint ' s gut mit uns .

Wir wiſſen ja , wie

J weiß , da Himmi
Haſt net g' ſehen , wia
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ruhig dö Kerzen bei unſerer Trauung am Altar
brennt haben ? “

„Freili hab i ' s g' ſeh ' n, und dös bedeut ' t a

ruhige , glückliche Ehe . “
Monika lehnte den Kopf an ſeine Schulter

und Arm in Arm ſchritten ſie durch die laue

Nacht ihrem trauten Heim entgegen . Als ſie
vor der Tür noch einen Augenblick ſtehen blieben ,
fiel mit hellem Glanze eine Sternſchnuppe .

„ Wünſch ' dir was , Thomi, “ flüſterte die

junge Frau .

„ Is ſchon g' ſcheh ' n! “ Er preßte ſie in ſeinen
Arm und drückte einen heißen Kuß auf ihren
Mund : „ Schau , i hab nur an einzig ' n Wunſch ,
daß du mi allweil ſo liab haſt wie heut ! “

Der Mond .

( Alemanniſch ) .

Wie fründli chunnt de Mond herfür
Dört hinterm Wald , ſtoht ob de Schür
Und goht in alle Gaſſe z' LCiecht;
Cos , wa ner alles ſiecht .

Am Stadtweg vorn , im hoche Bus

De Chaufherr löſchet d' Liechter us ,

Sählt ' s Geld und macht e G' ſicht dabi

Und murrt : „' s chönnt , mehnder ſi !“

Im Wirtshus ſchlönd ſie uf de Tiſch ,
Und iſch au ' s Bier lang nümme friſch
Und d' Liechter truͤeb und d' Sinne ſtumpf ,
Sie chartlet ; „ Chrüz iſch Trumpf ! “

De Mond goht witer um e Pus ,

Doch ſchaut er nümme fründli us .

Er b' ſinnt ſich , ob er nit will weg ;

No luegt er no i ' s Egg.

Dört lit e nieder Schindledach ;
E Chammer und e Wohngemach .
Taglöhnerlüt mit ihre Chind
Su acht bim Eſſe ſind .

Herdöpfel , Milch und Roggebrot .
' s ſind alle g' ſund ; es hät kei Not ;

E Vaterunſer wird no bet ' ,

No goht ' s alsbald i ' s Bett .

Und fründli halt die ganze Nacht
De Mond ob alle Hüſer Wacht .
Es mueß ihm ei ' s doch g' falle ha ;
Wer ' s öbbe rote cha ?

Hans M. Grüninger .



Mit Stei un Bäredreck .

( Hebel ' ſches Alemanniſch . )

enn hütigstags ein Hochzit mache will ,

ſo brucht er dreierlei . Zum erſchte
mueß er nowieſe , as er näume ge⸗
boren iſch , denn er brucht e Geburts⸗

ſchin , zum zweite mueß er näume ne alte Fründ
oder Vetter ha , wonem cha ſi Hochzitrock lehne
un drittens muß er wüſſe , wo ſelli „wiiſi Frau “
wohnt , denn me cha nit wüſſe , wele Tag as

me ſie brucht — ſuſt iſch nüt nötig . Bi de

Maidlene iſch die Sach eifacher . Die müen

numme us der Schuel ſie — das iſch alles . Jä ,

ihr dörfets ſcho höre , ihr Eltere un Gſetzmacher
un wens agoht — es iſch ſo !

Früeher het me über die Sache ne bizzeli
anderſt denkt , un s' iſch guet gſi ſo . Wenn do

ein het welle hürote , do iſch es gſi , wie wenn

er wott e Chue chaufe , nei , no viel ärger . Do

het ein müeſſe laufe , un luſtere überal , un luege ,
un loſe — aber derno iſchs au ne Eh gſi , wo

ghebt het in Sturm un Wetter , un kei Chinder⸗
hochzit un kei Labbizüg . —

Wenns üch intereſſiert , willi eüch verzelle ,
wieni um mi Kätherli gworbe ha — mit Stei

un Bäredreck . Nu denn !

J ha ſcho lang ne Aug g' ha uf ſell Maidli ,
un wie länger as es gange iſch , wie lieber hanis
gha. Grad freſſe hättis chönne mengmol , wennie

gha hätt ; aber was nützt das ? Verliebt cha
jede Dubel ſi , das iſch nüt , gar nüt . Zum
Hochzitmache ghört no ne weng mehr . —Jetz
das iſch wohr , ne gſund , ſtarch Maidli iſchs
Kätherli gſi , ſell het me gſeh , un e Schaffere
un gar nit verruckt un nit närrſch .

Jetz iſchs im Spötlig gſi , am Müllemärt , i

weiß es no , wie wenns geſchter gſi wär , do

erfahri zuefällig vom Jobbi , er gieng au uf
Mülle , eben an Märt . S ' Seppefritze Anne⸗

meili un s ' Wagnerbäbis Kätherinemadleni un

ebe 3' Simmen⸗Oswalde Kätherli gienge au .

J ſag kei Wort , aber 3 het mer kei Rueih
glo un zletſcht denki , du gohſch bigottliger au

un luegſch au no ne weng , was 3 Kätherli echt
au triebt z' Mülle .

So im Nomidag ſiehnis Mülle zuewalze , alli

vieri — der Jobbi natürli derbi . J bi ſcho

parad gſi un wonis nümme ſieh , ſchieb i au los ,
als hintedta . An jedem Rank hanis gſeh ; der

Jobbi links un s ' Kätherli rechts un die andere
durenander . Eimol iſch die bim Jobbi glaufe
un het gſchwätzt un glachet mit em , derno wieder
die anderi . Numme s ' Kätherli iſch allewil ruehig
furtglaufe un het nit umme gunglet wie die andere .
So iſch recht ! denki bi mer ſelber , die lauft nit

jedem no ! un als hinteno , Mülle zue .

Jetz z'˙ Mülle ſin ſie gli usenander un mi

Kätherli goht gradewegs in Löbe ine .

O weh Michel , jetz iſch letz ! das iſch ne

Sufere , denki , jetz iſch alles hi! un e Stich hets
mer halt geh — un woni no lueg , wer chunt
dört ſcho wieder uſe ? niemes as s ' Kätherli .
Hergott , iſch mir e, Stei abekeit ! Die het öbbis

müeſſe froge oder usrichte , ſiehni wol . Derno

lauft ſie übere Märt un luegt e Sach a, zerſcht
8' Gſchirr un chauft drei Schüſſeli un märket

e weng un goht witers .

Bim Sepp chauft ſie ne par Zügli un tuets
in Chorb ine un bim Zuckerli nümmt ſie für
10 Pfg . Bäredreck un ſteckts in Sack . Derno lauft
ſie umme , chauft no do un dört öbbis , wo deheim
nötig iſch un bim Metzgerſtand nümmt ſie zwee
Ring Würſcht un ehnedra drei Weckli — als
in Chorb ine .

Mi het ſie nit chönne ſeh , i bi als hinter
de Ständ dure . Zletſcht chunt ſie wieder zue
de andere , wo bi der Rößliritti ſtöhn un do

höri grad , wie ſie ſait :

Abbä , s ' iſch ei Johr wies ander ! J gang
heim !

Was gohſch ! ? im Schwane iſch Tanz un

du gohſch mit !

Wenni numme müeft , i tanz jez heimezue .
S iſch ſcho bal fünfi un i mueß fuetere , der

Vater iſch nit deheim un d' Mueter ghebt ſi .

So iſch no nemol recht , Kätherli ! denki —

di un kei anderi , wenn i di numme ſcho hätt !

J ſchliech hinter de Ständ zruck un gang ins

Bierhus an der Muchener Stroß , ſitz ans Fenſter
mit mim Schoppe un wart halt bis ſie chunt .

Mir iſch ſo licht un freudig gſi ums Herz ,
i hätt grad chönne ſinge , wenni nit ſo ne „ ſchwere
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Wies “ hätt , un derno wieder ſchwer . Wenni aber allewil hani unte füre gſchelchet , was ſie
numme wüßt , wieni au chönnt abändle mitere . — mach .

Ahä ! dört chunt ſie ſcho mit ihrem Schleipf Sie goht witer un i mit mine Stei un

am Arm un richtig allei ! J loß ſie vorbei , Blüemlene au . Allewil chummi nöcher zuenere .
trink mi Schoppe wie wenn nüt wär , un furt Jetz die zweite Ladig . Bumms ! Scho wieder

un noh . —

Der Zivi⸗Bloch het mer no grüeft zwei⸗
ans Bei ane .

Eh aber neih ! ſait ſie un luegt wieder zruck .
dreimol . J ha wol gwüßt wege was un ghört So , Du biſchs , Michel , würf mer numme d'

hanis au . Er hätt gern die große Chalbele . Bei nit ganz ab !

Jo rüef du numme ! hani denkt , un wenn er

mer ne Million geh hätt , i hätt nit gwartet .

Was i ? J ha gar nit bolt !

J has wol gſeh ! un lauft witer aber ganz
Mit eim Satz bini d' Stapfle abegumpet un langſam .
heimetzue .

Bim Bammert⸗

hüsli obe hani ſie

gſeh mit ihrem
Chratte voll Zügs .
Sie het weger grad
ne Wurſt geſſe
vorere ane .

Jetz hani emol

giuchzet . Sie luegt
umme un lauft
langſamer , aber

gchennt hets mi

weger nit . Zletſcht
chummi afange
zuenere bis uf
öbbe 100 Schritt .

Gſchwitzt hani , wie

ne Bär un »' Herz
het mer gchlopfet ,
wie ne Hammer un

e Freud hani gha ,
un e Angſt no ne

viel größeri . Ganz
zuenere hätti nit trauet , um kei Pris . J gang
alſo langſamer un allewil denki wie fangis
doch au a ?

Derno iſch grad ne Steihufe nebenem Weg
gſi . Halt , jetz packſches emol ! l un i nümm e o

ne par nußgroßi Stei in d' Hand .

Woni no ne weng röcher binere gſi bi , denki ,
jetzt giſch emol e Zeiche ! un würfere nemol ſo
ne Bolle noh .

Der erſcht het ſie nit troffe , i glaub , ſie hete

nitemol gmerkt . S zweitmol zieli aber ſcho beſſer .
Der Stei fahrtere grand an d' Bei here .

Jetz luegt ſie umme un blibt ſtoh. Aber i

ha gſchwind wie der Blitz au umme gluegt un

nebe an der Stroß ne par Blüemli abgriſſe ,
wie wennis nit gſi wär , un vo nüt wüßt —

Aber i ha nebe an der Stroß ne paar Blüemli abgriſſe .

J wart e Rüngli
un derno zuem
drittemol : Bumms !

s het bigotts ganz
gſuſet , aber natürli

iſchs numme ne

chleine Stei gſi
und grad fahrtsere
hintenane .

So Michel , ſait

ſie , un ſtellt ihre
Chorb uf d' Stroß ,
jetz gang i nümme

vora , eifach nit ,
Du würfſch mi ſuſt
no ztot !

Je hets di denn

geh ?
J ſpürs wol ,

un gang jetz numme

Du vora !

Allä hopp ! i

gang , aber Du

mueſch au bole ,

ſagi in miner Dummheit . Aber i ha gförcht ,

ſie blieb zruck un jag mi nellei vorus .

He aber , worum mueß denn bolt ſi ? Zeig ,
hilf Du mer der Chratte trage !

Numme her , ſagi , aber Du mueſch mer die

Meieli trage , i verdrucks ſuſt .

Lueg , das ſin jetz netti Blüemli , für wer ſin
au die ? Die tätemer jetz au gfalle . Lueg , die

ſchöne Vergißmeinnichtli .
De chaſches bhalte , wenn de witt , hani gſait

un ha wol gſchpürt , wieni rot worde bi .

Nu denn , danker ſchön , ſait ſie un luegt uf
d' Blüemli abe . Derno göhmer . Jhanere der

Chorb treit .

Jetz hanere ſcho ne Sträußli geh , denki , jetz
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iſch nümme witt . Merkt ſies echt ? Wenni jetz
numme trauti ! Sölli echt öbbis ſage —

Zuem Glück fangt ſie a . J glaub , i hätt
mi blamitiert .

Wie chunſch denn Du hüt uf Mülle , i ha
Di gar niene gſeh , un worum gohſch au ſcho
heim ? S ' iſch doch Tanz im Schwane un Du

tanziſch gern , i weißes .

Jä , worum heſch denn Du nit tanzet ?

J gang allweg uf Mülle an Tanz , wenn
der Vater nit deheim iſch un d' Mueter iſch
nit guet zweg .

Wo fehltsere denn ?

Un do verzellt ſie mer halt , ihre Mueter heig
allewil ſo Chopfweh un ſie chönn nit ſchlofe .
Geſter zuacht heigſere dreimol müeße go Waſſer
hole un Umſchläg mache die ganzi Nacht un

ſie heige no ne neumelchige Chue , wo ſo bös

zmelche ſeig un chleine Süli un ſo verzellt ſie
mer alles .

Michel , ſie paßt allewil beſſer ! denki eimol

ums ander . Aber öbbis het mi doch gwurmt —

der Bäredreck . Wenn ſie au ſo ne rechti
Schleckere wär ! J merks ſcho , wennis pfiffig
afang — ̃

Ah, i ha nemol e ruuche Hals , ſagi , wenni

numme jetz eweng Bäredreck hätt , ſell putzt d'

Chuttle !

Do blibt ſie ſtoh : Witt e weng ? J ha
für 10 Pfg . chauft , 8' iſch guet für e Hals un i

ißen ſo gern . Jedes Mol , wenn i uf Mülle

chumm , mueßi ne weng ha . J glaub , i chönnt
e ganz Pfund eſſe . Wege mir bruchti der

Zuckerli nüt mache as Bäredreck , s ' ander

Züg chaner bhalte wege mir . J freu mi

jetz ſcho ufs Grumbiere - Usmache morn , do

würd er glullet derzuß . Nu , wenn das

alles iſch , denki , derno iſches nit ſchlimm un ſo
froge witer :

Wo macheter us , morn ?

Morn bini wieder emol allei ufem Berg obe,
grad nebe eue , i möchts morn usbringe .

Jo un i fang morn a , ſagi un denk mi

Sach derzue —

So chömme mer heim . Sie luegt mi no ſo
fründli a , as mer ganz warm wird im Herz , un

dankt mer , asere der Chorb treit ha un für d'

Blüemli . Derno ſage mer : Guet Nacht un göhn
usenander .

J ha kei Rueih gha . Alſo der Bäredreck ißt
ſie gern ! Herrgott , wenns numme hüt znacht
Bäredreck regnetel Bim Fuetere , bim Schore ,
woni gange un gſtande bi , allewill hani müeße
an Bäredreck denke . Schlofe hätti nit chönne
ſelli Nacht , mit keim Aug .

Zletſcht chunnt mer afange ne Gedanke : die
andere ſin ſicher bis znacht um zwölfi z' Mülle ,
jetz iſchs achti — i gang nonemol , un wer wieder
Mülle zue lauft , nei gumpet , znacht um halber
nüni , bi i gſi .

J ha wol ghört , wie ſie tanzet un brüelet

hen im Schwane , wege mir , i wär nit ine um
kei Geld .

Um ölfi bini deheim im Bett glege .
So guet gſchlofe hani in mim Lebe nit , wie

in ſeller Nacht , un allewil hets mer traumt , 5'

Kätherli lueg mi a un 8' bol mer Stei no un

mer ſeige ame Tanz un i tanz miteme Sack
voll Grumbiere un s ' Kätherli mach Bäredreck

us un halt ſo Züg .

Früeih bini uſe um vieri , s ' iſch no chiedlige
Nacht gſi . Sunſt iſchs mer um fünfi no viel

zfrüeih .

Was iſch denn au Dir in Dolder ine g' fahre ,
ſait der Vater , as Du ſcho uf biſch ?

He — üha denkt , mer werde au an d' Grum⸗
biere müeſſe . Sie ſage , ſie täte ſo grüſeli fule ,
bſunders die im Berg obe . J will , glaubi ,
nemol uffe go luege . —

Wart emol numme au bis es Tag iſch !

Um ſegſi bini ab , ganz ellei in Berg uffe
mit em Hoke uf der Achsle . Zerſcht hani welle

näume hocke bliebe , bis ſie au chömm , derno

hani wieder anderſt denkt . Uf em Weg traui

doch wieder nit zſage , wenns mi wiedereſo aluegt .
J gang lieber uffe un mach us un wenni recht
drufſchla cha mitem Hoke un vorne abe luege —

derno traui no zerſcht . Im Berg iſch wit un
breit no kei Menſch gſi . J bi uf en Acker , un
bi umegſtande un ha abe glueget . Um halber
ſiebeni umme hani ſie gſeh cho. J ha aber nit

derglieche do, bi hinte hi , grad nebe s ' Simmes

un emol agfange anere Stude umezrieße . Sgoht
nit lang , ſo ſtoht ſie nebe dra .

Guete Tag , Michel , Du biſch früher gſi
as i .

He, i ha nit chönne ſchlofe , liegi , un s ' Herz
het me glaubi chönne höre chlopfe bis an Hals
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uffe — Wenn ſie numme der Bäredreck ſcho ganz verſteineret worde , un ſie het mi duret , wo

hätt — ſie ſo rotlos do gſtande iſch —

So jetz wemmer emol luege , wers am beſte He, das iſch jetz öbbis ! ! hani endli uſepolteret .
cha, ſait ſie un lacht eweng . I weiß , as Du der Bäredreck gern ißeſch un do

Mach nit zgrüſli — oder i leng emol mitem ha der halt eweng milbrocht .
Hoke dure ! Jä aber worum au Michel , un ſo ne Hufe ? ! —

Du biſch guet ! ſait ſie , geſter bolſch mer Söll ders ſage ? fragi un lauf nöcher zuenere
Stei a un hüt wit mitem Hoke anmi , s ' wird hi — un i glaub , jetz hätteres gſait — aber

allewil beſſer — do iſchs anders gange —

A! Du biſch e närrſche Chäfer , 3' iſch mer jo J mein , d' Grumbiere ſeige grüſli ful dört

gar nit Ernſt gſie — i tue Dir ja nüt ! obe ! brüelt uf eimol öbber , un woni lueg , ſtoht
So un jetz ſaiſch mer wieder Chäfer au no . der Vater ehnedra uf der Matte und het üs

Sichſch do lauft zuegluegt .
grad ein — ſo ne — — ç S ' Kätherli
Dreckchäfer , ſo bini ſchmeißt de Bäre⸗

jetz denn doch nit dreck eweg un
—ne Dreckchäfer ! ſpringt an ihre

J weiß was i Grumbiere und

weiß . Ne Dreck⸗ packt halt der Hoke
chäfer biſch nit , und ſchlacht druff
aber e weng e los . Un i ſtand
Bäredreckchäfer — wie s Chind im

Jä ſo ! Du Dreck —!

meinſch wege ſellem , Meiet das het
wit öbbe ne bizzeli ?
un lengt ihre Reſte

vo geſter no uſe .
Jha mehr

Bäredreck as Du !

Jo Du — wo

neh un nit ſtehle —

Was wemmer 5 chunt derher .
wette ? mehr as e — Jetz gheit s7

Pfundl Kätherli der Hoke

au viel Engerich
do obe ! rüef i

in miner Verlege⸗
heit —

Was hets ? das

möchti doch au ſeh !
ſait der Vater un

Jo wenn Du
. . un iſchliech mit mim Hökli hintennoh .

hiun rennt umme

ne Pfund Bäredreck Buck umme in d'

heſch , derno hilft Dir eni Grumbiere au no Hürſt ine , un i bohr allewil mitem Finger im

usmache un loß mini liege — Dreck umme —Lueget , Vater , do iſch vorrig

S blibt derbei ! Gott Nacht Kätherli ! Das ein gſi —

mol hets di am Bendel ! Lueg emol , was dört Sooo — un wo heſch denn d' Grumbere ,
unter mim Tſchobe lit am Bord , gang lueg wo Du usgmacht heſch ?
numme ! — He dört —

He , was wirds doch ſi — un goht go So Büẽebli , nefange drei Stude in zwo

luege. Jetz wo ſie der Tſchobe ufhebt , ſieht Stunde — un wo heſch denn überhaupt d'

ſie halt der ganz Prägel , der größte Pack Zaine ? Was iſch eigertli mit Dir ? Augeblickli
Bäredreck —

goſch mit heim ! un chert ſie um un will go .

Herrgott im Himmel — was iſch au das Jetz ſicht er au noch das fäckli Bäredreck do

nit ! ! Michel ! Aber i cha der jo nit helfe , i liege . — Zerſcht luegt ers a , —derno lacheter
wird jo mit mine allei nit fertig ! — un ganz grad uſe — derno giterem halt e Stoß mitem

bleich iſch ſie worde , un agluegt het ſie mi — Fuß as der Bäredreck in tauſig Stückli in d'

mit ihrem Bäredreck in de Hände . — Matte abe fliegt — —

J ha zerſcht welle lache, aber i bi ſelber Du biſch e Fozzel , ne einfältige — chumm
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numme mit augeblickli ! un goht heimezue un

i ſchliech mit mim Hökli hintenoh .
Der Vater het allibot öbbis brummlet un

wieder glachet — aber gſait het er kei Wort

zuemer —

FJetz chönneter denke wies mir gſi iſch . Gſchämt
hani mi , un wieder e Zorn gha un ans

Kätherli hani gar nit denke dörfe , ſo hets mi

duret —

Nu , ne Stuck ehne lueg i emol zruck , as ers

nit ſicht — un do ſtoht s ' Kätherli als no in

de Hürſte un hület — emol 87 Sacktuech hets
in der Hand gha . Jeregott Kätherli ! — J ha
gmeint , i müeß öbbis ſage , aber i ha doch wieder

nit dörfe . —

Aber mi groß rot Sacktuech hani au uſeglengt
un emol gſchnützt , as ſies ſott höre . Ui derno

hani s ' Tüechli hinte anni ghebt un ha allewil

gwunke mit — aber nit as es der Vater

gmerkt het —

Womer ans Burefritze dure göhn , luegt grad
der alt Fritz uſe un ſichts .

Lueg , Michel , s ' hanget Dir öbbis hinte uſe !
rüeft er no , der dumm Chaib .

Do hanis müeße neweg tue .

Womer heim cho ſin , het mi der Vater in d'

Stube ine gführt zue der Mueter . Die iſch
grad ufem Tiſch obe gqchneuet un het d' Borträter

putzt — grad ihre un im Vater ſie Hochzit⸗
tafele —

Do bringi Dir der Grumbiereſchnazi —

‚ ne Luſer — ſo ne dreckige — un goht
uſe —

Jetz het d' Muter ſcho gwüßt as wieder

näume öbbis los iſch un frogt mi halt us un

i ſagere alles .

He nu , Gott Lob un Dankl ſait ſie zletſcht
un het Waſſer in de Auge gha — 57 Kätherli

brav un recht — J wills im Vater ſcho
age —

Gang jetz numme gonem helfe Miſt lade
un verzürn e nit

J ha denki mi Teil uffe gheit ſelle Tag , als

numme die größte Bolle .

Der Vater het ammig numme ſo gſchpäſſig
glacht derzue , aber gſait het er kei Wörtli .

Wo mer Mittag gmacht hen , bini dure gſchliche

hinter s ' Fritze Hus un dört hani ne halbi
Stund gſchnützt un mi Sacktuech flottere loh —

s ' Kätherli het nümme umegluegt . Wenni der

Zit gha het , wäri gange un hätt der Bäredreck

zſemmegleſe un hättere brocht . Wart numme

bis zobe — du mueſchen doch no ha , emol was

i no find dervo .

Wo mer znacht geſſe gha hen , bini verſchwunde .
J ha no gnueg gfunde , wenns au kei Pfund
ineh gſi iſch un bi ne ganze Stund binere am

Fenſter gſtande un haneres geh . Un jetz , wos

eweng dunkel au no gſi iſch , jetz hani wohl
mitre ſchwätze chönne . Woni furt bi hanere
ne chleine Schmutz uf d' Hand geh un ſie hets
nit zürnt .

Die ganzi Wuche het der Vater keine drei

Wörtli gſait zuemer .

Aber d' Mueter het mers zmerke geh, as es

im Vater jo au zletſcht recht wär , wenni 67

Kätherli kriegte .
Jetz am Sundig zmittag ſait der Vater uf

eimol : So Michel , inere halbe Stund göhn mer

zue s ' Simmen Oswalde . Du chaſch Di derno

richte !

Jetz iſch nonemol letz ! J ha gmeint der

Himmel chömm zgeihe — Am heitere helle Tag —

un der Vater derbi — un s ' Simmes —

Göhn Dir lieber allei — i gang en andermol —

i ha uf Schlienge welle .

Un i ſag , Du gohſch jetzt mit , un d' Mueter

winkt mer au .

Was hani welle mache ? J bi mitzottlet . Zerſcht

hani mi gſchämt , derno zletſcht iſchs mer doch

recht gſi . Mir ſin guet ufgno worde — in

8 Wuche hemmer Hochzit ghi —

J has nie bereut un 5 Kätherli au nit .

Mir hen gſchaffet mit enander un ſin zue öbbis

cho . Un üſe ältſte , der Michel , chunt jetzt im

Spötlig vom Militär . Er iſch jetz dreiezwenzgi
un mir fihre an der Wiehnacht unſere ſilberne

Hochzit . Un wenn der Michel derno nemol

näume ne Maidli weiß , mir hen nüt dergege —

aber ſi mueß ſi , wie d' Mueter gſi iſch , brav

un ſittſam . Aber mit Luesbuebereie ſöller mer

emol cho! —

Der Michel un s ' Kätherli ,
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Die verkehrt Antwort .

Eine Erzählung aus dem badiſchen Schwarzwald

von Hermine Villinger .

bleiben .

„ J halt ' s halt nit länger us “ , erklärte es der

Mutter , „ des G' ſpött allewil wo i goh und ſtoh — um
kei Lieb gang i mehr uf d' Gaſſe — ſag was de witt ,
Muetter —“ .

Sie ſtanden in der ſchwarzgeräucherten Küche unter
dem weit über den Herd hinausreichenden Kaminſchoß .
Die Mutter ſpülte das Geſchirr in einer Schüſſel
heißen Waſſers , s Bärbele trocknete mit einem blau⸗
gewürfelten Handtuch jedes Stück ſorgfältig ab und
ſtellte es an ſeinen Platz .

Sie zählte 17 Jahre , und der Ernſt , den ſie jetzt
zur Schau trug , wollte wenig zu ihrem kugelrunden ,
farbenprächtigen Kindergeſicht paſſen .

„ Warum biſch au ſo dumm g' ſi “, ſagte die Mutter ,
„ſo ebbis dumm ' s iſch jo “ —

derfe gar nix ſage , Muetter “ , fuhr ihr s
Bärbele in die Rede , „ Ihr ſin an allem Schuld ! Sin
Ihr mir nit in eim fort , bevor unſri Herrſchafte z'
Immeneich kumme ſin , im Ohr g' lege : wenn d' Landes⸗
muetter mit dir red, ſag au glei , daß di Muetter d'
Witwe Stöberle iſch — d' Witwe Stöberle habe Ihr
mir noch nachg ' rufe . Und do hab i ' s halt im Ohr
g ' habt un verſchrocke war i au , und über eimol fahrt
mer halt die verkehrt Antwort ' raus —“

„ J denk mi trifft der Schlag am hellichte Tag “ , d
ſagte die Bäuerin , „ hab mi ' s au noch ſo viel koſchte
laſſe — das wiß Kleid und ' s Kränzli — aber ' s hat
mi nit g' reut , weil du ' s Bukettle kriegt haſch , und i
bin ſtolz g' ſi , wie der Burgermeiſchter zu unſri Herr⸗
ſchafte ſagt : die Jungfrauen werden Ihrer Königlichen

oheit einen alleruntertänigſten Strauß überreichen
80 des iſch mei Bärbele , hab i denkt — Maria und
Joſeph ! „ Wer ſind ſie , liebes Kind “ , fragt d' Lands⸗

S Und du Gans , du Gans ſagſch : d' Witwe
öberle . “

„ J war halt ſo verſchrocke “, preßte ' s Bärbele
hervor .

„ » uUnd alles lacht “, fuhr die Bäuerin im höchſten
Arger fort , „d' Landsmuetter , der Landsvader , alle
die hohe Herre — J wär am liebſte in de Erdbode
nei g' ſunke , do wo er am tiefſchte iſch — die Kirche⸗
einweihung ſoll mir gedenke — Von dere lange Red
vom Burgemeiſchter , kei Wörtle hab i verſtande — von
dere ganze ſchöne Feier — nix hab i mir merke könne
—nit emol was d' Landesmuetter ang ' habt hat —“

iſch ebbis Hellgrau ' s g' ſi “, berichtete ' s Bärbele
aus ſeinem Kummer heraus .

Sie waren fertig mit der Küche und gingen in
die Stube . Ein Korb voll Wäſche ſtand auf dem

' s Bärbele zu Immeneich wollte nimmer daheim Tiſch , und Mutter und Tochter machten ſich ans
Flicken .

Dem Bärbele liefen große ſchwere Tränen über
die Wangen , und von Zeit zu Zeit machte es ſich
durch ein Aufſchluchzen Luft .

„ Sei jetz ſtill “, meinte die Mutter , „' s iſch jo
vorbi “ —

Das Mädchen ſchüttelte den Kopf :
„ Bei mir nit , i kann den Schimpf nit vertrage

—allewil d' Witwe , d' Witwe tun ſe mer nachfchreie ;
i gang der nimme vors Hus “ —

„ Dummes Ding “ , fuhr die Mutter auf , „ was
fallt der au ein , Witwe — Witwe iſch doch kei
Schimpfwort —“

„ Aber für mi , wo i noch nit emol en Mann
g' habt hab — und — und ' s Mohre⸗Bäcks Kaver , des
iſch noch der Allerärgſt : gute Morge , hat er zu mir
g' ſagt — was macht ſe, d' Witwe — hat ſe gut
g' ſchlofe , d' Witwe — und ſo in eim fort — Luege ,
Muetter , des bringt mich ſo uf — von ' s Mohre⸗Bäcks
Xaver kann i halt emol nix vertrage . “

„ He warum ? “ fragte die Mutter .
„ He darum “ , lautete Bärbeles Antwort .

Gleich darauf grub ſie laut aufſchluchzend das
Geſicht in den Waſchkorb .

„ J bleib halt nimme d' heim — i bleib nimme
heim “

„ Ja , wo willſch denn hin “ , fragte die Mutter ,
„jetz ſag mir nur — wa willſch hin ? “

' s Bärbele fuhr in die Höhe , wiſchte ſich mit dem
Rücken der Hand ein⸗, zweimal feſt übers Geſicht und
erklärte :

„ Uf Sankt Bläſi will i in Dienſcht “ —

„ So —hm “ , machte die Mutter , „ in Gottsnamme ,
i will di nit halte —“

„ Glei morge . “
„ So preſſiert ' s nit . “

„ J gang Euch nimme vor ' s Hus , Muetter “ , erklärte
' s Bärbele , und der helle Trotz ſah ihm aus den
Augen , „nit emol ' s Waſſer hol i mehr am Brunne
druß — J hätt g' wiß , ganz g ' wiß die richtig Antwort
gebe , wenn ihr mir nit in de Ohre g' lege wäre mit
Eurer Witwe Stöberle “ —

„Jetz hör uf “ , fuhr ihr die Mutter in die Rede ,
„ſeit vier Tage immer ' s nämlich von morgens bis
obends . Mir iſch ' s jo au arg g' ſi , aber ebbis Guts
iſch au bi dere Sache — bis in Tod nei freu i mi , daß
i unſern Landsvader emol ſo recht herzlich hab lache
ſehe . Schau , Bärbele , des muß di doch au e bißle
tröſte “ —
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„Villicht — ſpäter emol , aber jetz — nei , Witwe
kann i mi nit emol im Landsvader z' lieb ſchimpfe laſſe . “

Sie ſeufzte tief auf :
„ Darf i fort , Muetter ? “

„ He ſo gang ſo gang “ , ereiferte ſich dieſe , „wirſch
di vergucke , wie ' s in der Fremde zugoth , wirſch di
vergucke —“

„' s iſch mer alles lieber , als usglacht werde “ ,
ſagte ' s Bärbele .

Nun flickten ſie darauf los , wobei ſich das Antlitz
der Bäuerin mehr und mehr aufheiterte , während in
Bärbele ' s Geſichtszügen die Trübſal in demſelben
Grade überhand nahm .

‚Villicht “, meinte die Mutter , als ſie bei Beginn
der Dämmerung die Arbeit weglegten , villicht nimmt
di morge früh der Milchmann mit ; i will geh zum
Mohre⸗Bäck nüber und anfroge “ —

„ Aber verrot ' s ja nit im Mohre⸗Bäck “ , rief ihr
s Bärbele nach , „er brucht ' s nit z' wiſſe — wenn ' s nur
der Knecht weiß “ —

„ Natürli “ , ſagte die Mutter .

Am anderen Morgen in aller Früh brachte ſie ihr
Meidli ſelber in die groß Gaf , wo ' s Mohren⸗Bäck ' s
Milchfuhrwerk durchfahren mußte .

Der Hirtenbub kam ihnen über die Brücke ent⸗
gegen und tutete in ſein großes Horn . Hinter ihm
blökten laut die Schafe und machten luſtige Sprünge ,
als freuten ſie ſich des herrlichen Sommermorgens .

„ Gottlob “ , meinte die Mutter , „d' Schafhämmele
kumme z' erſcht — das iſch e gut ' s Zeiche . “

' s Bärbele ſeufzte . Es ging im ſchönen gold⸗
geſtickten Mieder und Häubchen . Die blonden Zöpfe
hingen ihm ſchwer über den Rücken hinunter , und die
weißen bauſchigen Armel ſtrotzten vor Friſche . In
der Hand trug ' s Reiſeſack und Schirm . ]

Es war halt doch keine ſo leichte Sache , die
Heimat zu verlaſſen . s Bärbele hatte bisher gar nicht
gewußt , wie wunderſchön ſein helles , lichtes Heimatdörfle
zwiſchen dieſen dunklen bewaldeten Bergen lag . Und
ob ' s im jenſeitigen Tal auch ſo liebe , heimelig ſprudelnde
Wäſſerle gab ?

Immer ſchwerer wurden die leiſen , halbunterdrückten
Seufzer , die aus der jungen Bruſt ſtiegen .

An der Ecke der großen Gafſ ' wartete ſchon der
Milchwagen .

„ Maria und Joſeph “, ſchrie ' s Bärbele mit einem⸗
mal auf , „ des iſch jo der Xaver , uf em Bock ! “

Und es wollte auf der Stelle davonlaufen .
Die Mutter hielt ' s feſt .

„ Was usg ' macht iſch , iſch usg ' macht “ , erklärte ſie .
Der Xaver war von ſeinem Sitz geſprungen .

Niemand ſprach ein Wort .
oben , es wußte nicht wie .

Der Burſche und die Mutter wechſelten einen
verſtändnisvollen Blick und das Fuhrwerk rollte davon .

Fürs erſte wurde kein Wort geſprochen . Der
ſtramme , rotwangige Burſche mit dem „Pfifli « im
Munde ſchaute nur manchmal mit einem verſtohlenen
Lächeln nach dem ſchmucken Bärbele hin , das ſteif wie
eine Puppe da ſaß und auf den Griff ſeines Schirmes
niederſah .

Endlich nach einer Weile ſagte der Xaver :
„ So , alſo in Dienſcht gehſch ?“
„ Jo “ , nickte das Mädchen .
„ J fürcht nur “ , meinte er , „ dort wiſſe ſie ' s

End au ſchon “ .

„ Dann ſetz i mi uf d' Iſebahn “ , preßte das
Mädchen hervor .

„ Du haſch aber Kuraſch ! “ verwunderte er ſich .
„ Lieber gang i nach Amerika , als daß i mi Witwe

ſchimpfe laß . “

„ Weiſch , Bärbele , i will dir was ſage — mer
kenne uns doch ſchon ſo lang — i hab dir doch immer
d' Apfel g' ſtohle ins Buſche — weiſch nimme ei mein ,
da könnt mer ſchon e bißle Vertraue habe “ —

Jetzt ſah ſie ihn mit blitzenden Augen an : „ Du
—du biſch der Erſcht g' ſi , der mi ſo g' heiße hat “ —

„ J will ' s jo gern wieder gut mache “ , meinte er ,

' s Bärbele ſaß plötzlich

am

„ und i wüßt au wie — oder —haſch ' s vergeſſe ,
was mer ſchon als Kinder z ' ſamme usg ' macht habe ? “

Sie wurde dunkelrot : „ J — i —jo , i hab ' s
vergeſſe “ —

„ Des iſch aber ſchad — denn ſchau — wenn mer ' s
jetzt ſo gmacht hätte , wie i mir ' s denkt hab — i hab
mir nämlich denkt — mer fahre nit wit — mer kehre
um und rucke e bißle z ' ſamme — und dann —no , do
werde ſie ' s glei merke , die zwei ſin einig — und —
us iſch ' s mit der Witwe — völlig us —

Aber i will di nit dränge “ , meinte er , als er das
laute Atmen des jungen Mädchens hörte , „i ſag dir ' s
nur —nett wär ' s ſchon — was meinſch ?

Er ſtieß ſie in die Seite , dabei verlor er ſein
Pfeifchen , bemerkte es nicht und ſchob die Mütze aus
der Stirne , denn ihm war heiß .

„ Weiſch was , Bärbele “ , flüſterte er ihr ins Ohr ,
zietz b' ſinnſch di — derweil zähl i bis uf drei — und
hab i drei zählt , und du ſagſch nit nei — dreh i um
— und d' Witwe iſch begrabe . “

s Bärbele ſeufzte noch einmal tief auf , zugleich
aber flog ein Lächeln über ſein dunkelrotes Geſicht .

„ Drei “ , ſchrie der Burſche , beugte ſich vor und
gab dem Bärbele einen ſchallenden Kuß —

Und heidi ging ' s ins Dorf zurück .
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Die erſten Spatenſtiche zum Simplontunnel
geſchahen im November 1898 und zwar gleichzeitig
auf der italieniſchen Seite in Iſelle und auf der

Schweizer in Brig . Am 24 . Februar 1905

erfolgte der Durchſchlag des letzten Felſenſtückes
im Tunnel , ein Ereignis , das folgende Depeſche
der Welt ankündigte : „ Heute Morgen 7 Uhr
20 Minuten ſprengten die Minen unerwartet die

letzte 2½ m dicke Scheidewand . Es herrſchen
Jubel und freudige Bewegung . Alles iſt glatt
abgelaufen . “

Damit iſt ein Rieſenwerk vollendet , auf das

unſere Technik wahrlich ſtolz ſein kann . Dieſes
Bauwerk darf füg⸗
lich eins der Wunder

der Neuzeit genannt

werden ; und ſo lange
auch an ihm gearbei⸗
tet wurde , ſo viele

Tauſende von Hän⸗
den und Hunderten
von Maſchinen dafür
tätig waren , heute
ſtehen wir doch davor

wie vor einem Wun⸗

der . Es iſt , als hätte
ſich ein langer Traum

der europäiſchen Völ⸗
ker erfüllt . Es war

ſchon ſeit Jahrzehnten als dringendes Bedürfnis
empfunden worden , den uralten Simplonpaß
auch dem modernen Eiſenbahnverkehr zu er⸗

ſchließen , wie das nach und nach bei andern

Alpenübergängen , dem Semmering , dem Arlberg ,
dem Brenner , dem St . Gotthardt und dem

Mont Cenis , geſchehen war . Aber hier , wo

ſelbſtverſtändlich nur ein Durchbruch in Frage
lommen konnte , boten ſich derartige Schwierig⸗
keiten , daß die Aueführung immer wieder verſchoben
wurde . Im Herbſt 1898 endlich wurde der

Staatsvertrag zwiſchen der Schweiz und Italien
abgeſchloſſen , der den Bau des Tunnels ſicherte .
Das große Werk übernahm die Firma Brand ,
Brandau u. Co. , die ihren Sitz in Hamburg
hat , gemeinſam mit der Firma Locher u. Co .
und den Gebrüdern Sulzer in Winterthur ,
mit Unterſtützung der Winterthurer Nationalbank .
Unter den Ingenieuren , welche die Bauausführung
ſelbſt leiteten — Deutſche , Schweizer und Italiener
—ſeien folgende beſonders hervorgehoben . Auf

Großherzogs⸗Kalender .

Nationalrat Sulzer⸗Siegler .

Der Simplon⸗Tunnel .

Hermann Häußler ,

der Südſeite ſtand an der Spitze der Bohr⸗
maſchinenabteilung Oberingenieur Hans Beißner
von Gebr . Sulzer . Chef der Tunnelleitung
und der äußeren Anlagen war der aus Olten

ſtammende Konrad Preſſel , der Sohn des
1902 in hohem Alter zu Konſtantinopel verſtorbenen ,
durch ſeine Eiſenbahnbauten berühmten Ingenieurs
Wilhelm v. Preſſel . Die Bauleitung auf der

Nordſeite lag in den Händen des Württembergers
dem die Schweiz eine

Reihe großartiger Tiefbauten verdankt . Die

Zahl der beſchäftigten Arbeiter , faſt lauter

Italiener , betrug im Maximum 4000.
Es wurde rund

6½ Jahre lang an

dem Tunnel gearbeitet ,
eine verhältnismäßig
kurze Zeit für die rieſige
Länge von 19770 m,

zumal wenn man be⸗

denkt , daß der 1882

vollendete St . Gott⸗

hardttunnel mit ſeinen

nahezu 15 km eine

Bauzeit von 8 Jahren
beanſpruchte . Unſer
Tunnel iſt der längſte
der Welt . Er unter⸗

ſcheidet ſich vonanderen
dadurch , daß der Durchſtich an der Baſis des

Gebirgsſtocks erfolgte , wodurch von vornherein
die mit der

0
ſtark ſteigender Zufahrts⸗

linien , wie z. B . beim Gotthardt , verbundenen

Schwierigkeiten behoben waren . Der Nord⸗

eingang des Tunnels liegt 687 m hoch, der

Südeingang 634 m.

Der gewaltige Fortſchritt dieſes modernſten
Tiefbauwerkes gegenüber den früheren Tunnel⸗

anlagen beſteht darin , daß zwei ſchmälere eingelei⸗

ſige Parallel⸗Tunnels geſchaffen wurden anſtatt
eines breiteren zweigeleiſigen . Die Entfernung
der beiden Stollen beträgt 17 m ; alle 200 m

ſind Querſtollen zur Verbindung beider angebracht .
Die Breite eines jeden Längsſtollens beträgt 5 m
die Höhe 6 m. Vorerſt wird nur der eine völlig
ausgebaut und in Betrieb genommen werden .

Von der gewaltigen Leiſtung , die menſchliche
Tatkraft und Ausdauer hier vollbracht hat ,
mögen nachſtehende Zahlen einen Begriff geben .
Weit mehr als 1000000 ebm Erd⸗ und Stein⸗

Chefingenieur Brandau .
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maſſen , 570000 auf der Nordſeite , 500000

auf der Südſeite wurden ununterbrochen unter

großen Schwierigkeiten aus dem Innern des

Berges herausbefördert . Im Norden waren
nicht weniger als 155000 Maſchinenbohrlöcher
in einer Geſamtlänge von 300000 m, im Süden
195434 Maſchinenbohrlöcher mit 260000 m

Länge notwendig . Die Zahl der Handbohrungen
betrug auf der Nordſeite 1⅛ Mill . , auf der

Jalers J mermeneg0 & O ee

Rruchen
, VSlatl 3u,

geſorgt . Mit Luftkompreſſoren wurden 30 —40
ebm Luft in der Sekunde vom ſeitlichen Stollen
in den Hauptſtollen getrieben und Waſſerkühl⸗
leitungen den Arbeitsſtellen zugeführt . Durch

Lokomotiven mit komprimierter Luft wurde die

Beförderung der Arbeitsmannſchaft , des Materials ,
des Dynamits und des Schuttes beſorgt , wozu

ein beſonderer „ Bahnhof “ mitten im Tunnel

errichtet worden war . Zur Bewältigung aller
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Rarte der Simploneiſenbahn von Brig bis Domsedoſſola .

Südſeite mehr als 2 Mill . Dafür brauchte
man insgeſamt 19800000 Maſchinenbohrer⸗
und gegen 24 Mill . Handbohrerſchneiden , eine

ungeheure Menge von Stahl . Zum Zweck von

Sprengungen wurden auf der Nordſeite 552000 Kg
Dynamit verwendet , auf der Südſeite 790000 Kkg
Ferner waren etwa 4 Mill . Zündkapſeln nötig
und Zündſchnüre in einer Länge von 5300 km .
Der günſtigſte Fortſchritt betrug 9gm am Tage ;
an Tagen , wo mit beſonders hartem Geſtein zu
arbeiten war , blieb man oft unter 4 m zurück .
Für die Geſundheit der Arbeiter war in groß⸗
artiger Weiſe durch umfaſſende Vorſichtsmaßregeln

Ventilations⸗ und Bohrarbeiten mußten ununter⸗

brochen 2400 Pferdekräfte wirken .
Der Tunnelbau hatte der Natur der Sache

nach mit außerordentlichen Schwierigkeiten zu
kämpfen , insbeſondere mit den Gefahren des

Waſſers und der Hitze . Rieſige Waſſermaſſen
ſind oft ganz unvermutet aus den Felſen
hervorgebrochen , bis zu 1200 Sekundenlitern .
Am 30 . September 1901 wurde die erſte
Quelle angeſchlagen . In den 1242 Tagen ,
die ſeitdem bis zur Vollendung des ganzen Baues

verfloſſen ſind , wurden täglich 86400 Kubikmeter ,
insgeſamt alſo 104½ Millionen Kubikmeter



Nordſeite des , Simplontunnels : Einmündung bei Brig .
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Waſſer abgeführt — eine Waſſermaſſe , die ver⸗

einigt unüberſehbare Überſchwemmungen herbei⸗
führen müßte . Im Nordſtollen iſt die Temperatur
bis zu 550 C. geſtiegen ; und nicht ſelten ſprudelte
heißes Waſſer aus dem Geſtein hervor . Welche
rieſigen , ſchier unerfüllbaren Anforderungen
durch ſolche Nebenumſtände an die Technik geſtelli
wurden , vermag der Laie kaum zu ermeſſen .
Und manchmal wuchſen in der Tat die Schwierig⸗
keiten derart , daß ein Gefühl der Ohnmacht
gegenüber der furchtbaren Naturgewalt die

Menſchen überkam ; bald aber brach ſich kühner
Wagemut und Unternehmungsgeiſt wieder Bahn .

Im Spätjahr 1905 ſoll der Tunnel dem großen
Durchgangsverkehr , dem er zu dienen berufen
iſt , übergeben werden . Er verbindet die Station

Brig an der Jura⸗Simplon⸗Bahn im Norden

und die Station Domodoſſola an der Mailänder

Strecke im Süden . Die Eröffnung der neuen

Linie bedeutet eine ganz erhebliche Kürzung des

Weges von Deutſchland nach Genua und an die

Riviera ſcwie namentlich von Paris nach Italien .
Wer jetzt von der franzöſiſchen Hauptſtadt nach
Mailand reiſen will , fährt in 15 Stunden mit

dem Schnellzug dorthin , während man bisher
18 Stunden dazu benötigte . Eine derartige
Abkürzung bedeutet im Völkerverkehr einen

unſchätzbaren Vorſprung . Nicht nur die Schweiz
und Italien , die ganze Kulturwelt darf die

Vorteile dieſer grandioſen techniſchen Leiſtung
genießen .

Wir ſchließen mit folgendem , der Berliner

Zeitung „ Der Tag “ entnommenen Gedichte :

„ Aber nun iſt die Schranke durchbrochen ,
Von Millionen Patronen zerſprengt ,
Von millionen Bohrern durchſtochen ,
Srei iſt die Bahn , nicht länger beengt ,
Srei für der Völker Wandern und Wandeln ,
Srei für ihr Suchen und Schaffen und Handeln . “

Die worte des Glaubens .

Drei Worte nenn ' ich euch, inhaltſchwer ,
Sie gehen von Munde zu Munde ;

Doch ſtammen ſie nicht von außen her ,
Das Herz nur gibt davon Runde .

Dem Menſchen iſt aller Wert geraubt ,
wenn er nicht mehr an die drei Worte glaubt .

Der Menſch iſt frei geſchaffen , iſt frei ,
Und würd ' er in Retten geboren .

Caßt euch nicht irren des Pöbels Geſchrei ,
Nicht den Mißbrauch raſender Toren ;

Vor dem Sklaven , wenn er die Rette bricht ,
vor dem freien Menſchen erzittert nicht !

Und die Tugend , ſie iſt kein leerer Schall ,
Der Menſch kann ſie üben im Leben ,

Und ſollt ' er auch ſtraucheln überall ,

Er kann nach der göttlichen ſtreben ,
Und was kein Verſtand der Verſtändigen ſieht ,
Das übet in Einfalt ein kindlich Gemüt .

Und ein Gott iſt , ein heiliger Wille lebt ,

wie auch der menſchliche wanke ;

Hoch über der Seit und dem Raume webt

Lebendig der höchſte Gedanke ,
Und ob alles in ewigem Wechſel kreiſt ,
Es beharret im Wechſel ein ruhiger Geiſt .

Die drei Worte bewahret euch, inhaltſchwer ,
Sie pflanzet von Munde zu Munde ,

Und ſtammen ſie gleich nicht von außen her⸗
Euer Innres gibt davon die Runde .

Dem Menſchen iſt nimmer ſein Wert geraubt ,
Solang ' er noch an die drei Worte glaubt .

Friedrich Schiller .
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Weltbegebenheiten .
Der Kalender iſt ein Jahrbuch : Deutſchland

richtet über die Weltbegebenheiten eines ganzen aus; aber wir können doch zufrieden ſein , wenn
wir nach rechts und links ſchauen ,Jahrgangs von Sonnenwende zu

Sonnenwende an Johanni ; die

Zeitung iſt ein Tageblatt und

meldet , was täglich , geſtern oder

gar heute paſſiert . Wichtiges und

Unwichtiges läuft da durcheinan⸗
der , man weiß nicht , wo ' s hinaus
will . Die vielen Einzelheiten ,
welche da durcheinander kribbeln

wie Ameiſen , verwirren und be⸗

unruhigen einen . Schon in einer

Wochenüberſicht wird vieles aus⸗

geſchieden , was zu beachten unnötig
iſt , noch mehr fällt durch das Sieb ,
wenn man am Jahresſchluß alles

beiſammen hat und rüttelt , damit

Spreu und Staub durchfällt .
iſt ja auch ſehr nötig : was ſollen
wir unſer Denken oder gar unſer
Gedächtnis damit beſchweren ? Es

iſt zudem nicht lauter Erfreuliches ,
im Gegenteil , und wir ſollten für
unſere Lebenswanderung recht viel

Schönes und Liebes und Gutes

einpacken in das Reiſeränzel
unſeres Geiſtes . Mit den Welt⸗

begebenheiten iſt ' s aber wie mit dem Wetter :

es wechſelt immer und überall ,
und Regen , Hagel und Schnee ,
Sturm und Stille , Wolken und

Himmelsblau . Gottlob iſt das

eine nicht immer und nicht aller⸗

Generalleutnant v. Trotha ,

in Südweſtafrika .

orts zugleich ; manches Land iſt
mehr oder weniger heimgeſucht
von trüben Tagen oder geſegnet
mit heiteren Zeiten . Das wirkt

dann beruhigend auf den Beob⸗

achter . Von je höherer Warte

man dieſe Weltbegebenheiten über⸗

ſchaut , je mehr legt ſich die

Aufregung ,
trachtung der einzelnen Ereig⸗
niſſe und Länder uns verſetzt .
Es gleicht ſich ſchließlich alles

aus zu einem befriedigenden Ge⸗

ſamtbild , in welchem Licht und

Schatten wohltuend wechſelt .

eigenen Vaterlande , im lieben

in welche die Be

Sultan von Marokko ,
deſſen Unabhängigkeit von den

Franzoſen bedroht wird .

Kommandeur der deutſchen Truppen

welche
jedem deutſchen Volksgenoſſen zu⸗

nach Oſten und Weſten , und ſo
eine Vergleichung iſt immer gut .
Wir haben über kein beſonders
großes Unglück zu klagen inner⸗

halb der ſchwarz⸗weiß⸗roten Grenz⸗
pfähle . Das größte Unglück war

noch der gewaltige Bergmanns⸗
ausſtand . Aber auch der hat
ſein Gutes gehabt : er hat viele

Schäden und Mißſtände aufgedeckt
und im großen Ganzen auch die

Willigkeit bei Volk und Regierung ,
ſie nach Möglichkeit abzuſtellen .

Die deutſchen Arbeiter haben die

muſterhafteſte Ordnung bewieſen ,
und die weiteſten Kreiſe haben
gezeigt , daß ſie ein Mitgefühl
haben für die ſchwer arbeitenden

Volksmaſſen , und die Entrüſtung
über ungerechten Druck der Berg⸗
herren führt dazu , die gerechten
Forderungen einer humanen Be⸗

handlung der Arbeiter in einem

auten Berggeſetz durchzuſetz n. Die
Verkürzung der Schichtzeit , An⸗

derung der Lohnauszahlung , würdigere Behand⸗
Sonnenſchein lung durch die Beamten , Wahl von Arbeiter⸗

Inſpektoren : das ſind Dinge ,
jeder ernſtlich Denkende

geſtehen muß . Auch neue Organi⸗
ſation des Handwerks erſtrebt man ,
nachdem für die Großinduſtrie ſo
viel getan iſt . — Nichts Neues iſt
die Leere der Reichskaſſen , welcher
durch Reformen der Reichs⸗
finanzen , beſonders die Erb⸗

ſchaftsſteuer aufgeholfen werden

ſoll . Die Handelsverträge , welche
jetzt glücklich abgeſchloſſen ſind ,
ſollen auch dazu beitragen . Und

endlich ſoll die Eiſenbahnbetriebs⸗
gemeinſchaft die Kaſſen der Einzel⸗
ſtaaten füllen . S ' e ſoll uns Süd⸗

deutſchen die . Wagenklaſſe be⸗

ſcheren , wogegen allerlei Bedenken erhoben werden

Nicht am ſonnigſten ſieht es gerade in unſerm können ; am meiſten regt die Badener der drohende
Fortfall des Kilometerheftes auf . — In der Juſtiz
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haben ſich ſeit Einführung der neuen Rechts⸗
bücher recht viele Mißſtände ergeben , welche durch
Reformen gehoben werden ſollen . Alſo allerlei

Reformbedürfniſſe ; wo ſind die Reformatoren ?
— Anfang Juni wurde der Reichstag uner⸗

wartet vertagt und damit der Toleranzantrag ,
aber auch manche mühſelige Arbeit der fleißigen

Abgeordneten begraben . Die unfleißigen und

die ewigen Nörgler ſind ſchuld an dieſem un⸗

berg ſich in großen Maſſen aufſtellten . Unter

den größten Strapazen und Entbehrungen , Hitze,
Waſſermangel , Gewaltmärſchen kämpften die

braven deutſchen Truppen gegen den wohlbe⸗
waffneten , gutgeübten Feind in unglaublichen

Gegenden : Felſen , Geſtrüpp , Wüſteneien . Die

Hereros wurden zurückdrängt , zum Teil auf
engliſches Gebiet . Da empörten ſich aber un⸗

vermutet die bisher treuen Witbois und kämpften

Bilder aus Deutſch⸗Südweſtafrika : Ge

rühmlichen Ausgang . Sie haben die Schwind⸗
ſucht verbreitet : leere Bänke , leere Geſchwätze ,
leere Köpfe waren Tagesordnung ; noch nie war
die höchſte Volksbehörde ſo langweilig . Vielleicht
bringt die gewaltige Wendung der Dinge in

Oſtaſien auch einen neuen Zug in die künftigen
Verhandlungen des deutſchen Parlaments .

Dunkle Punkte zeigen ſich für uns noch
immer im ſchwarzen Erdteil .

Südweſtafrika iſt noch immer nicht ganz nieder⸗
geſchlagen und koſtet täglich neue Opfer an

Menſchenleben und Geld . Generalleutnant

Trotha iſt mit Truppen und Pferden nach dem

Südweſten abgerückt , wo die Hereros am Water⸗

Der Aufſtand in

fangene Witbois auf einer Polizeiſtation .

ſtatt gegen , jetzt an der Seite ihrer Todfeinde :
der Hereros . Oberſt Leutwein , der ſeine einſtigen
Verbündeten unter Hendrik Witboi niederſchlagen
ſollte , trat dieſe Aufgabe auch an Trotha ab

und kehrte in ſeine badiſche Heimat zurück .
Doch ſind die Häuptlinge Samuel Maherero ,
Morenga u. a . über die Grenze geworſen und

entwaffnet . Auf die Köpfe der andern hat
Trotha Preiſe ausgeſchrieben , was nicht allen

Leuten gefällt . Noch herrſcht keine Ruhe im

Land und bis die letzten unruhigen Köpfe unter⸗

worfen ſind und Südweſtafrika die friedliche
Koloniſationsarbeit wieder aufnehmen kann ,
wird ' s noch eine Weile dauern . Alſo ſieht ' s



noch nicht roſig im dunkeln Afrika aus für uns .
Der ganze Schaden beträgt nur einige hundert
—mMillionen .

Dagegen hat der diplomatiſche Petrus
Wolkenſchieber , der Reichskanzler , die trübe Wolke

verdrängt , welche über Marokko in Nordweſt⸗
afrika hing — die Franzoſen wollten mit Hilfe
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weile eine Braut geholt und zwar , wie ſein
Ur⸗Urgroßvater gleichen Namens vor mehr als

hundert Jahren aus dem Hauſe Mecklenburg⸗
Schwerin . Am 6. Juni iſt in Berlin die Hochzeit
aufs großartigſte gefeiert worden ; wobei der

Reichskanzler zum Fürſten erhoben wurde . Möge
die Kronprinzeſſin Cecilie wie einſt ihre

der Engländer uns dort die Sonne verdecken Urahne , die Königin Luiſe , die Liebe und Ver⸗

Bilder von der Kaiſerreiſe :

durch einen franzöſiſchen Staatsvertrag , der
einer Oberhertſchaft über dies Sultanat ſo ziem⸗
lich gleich ſah . Da ſchickte Bülow den Kaiſer
an die Marokkaniſche Küſte und eine Geſandt⸗
ſchaft in die mauriſche Reſidenz , und ſo mußte
der Franzoſe mit abgeſägten Hoſen wieder ab⸗

ziehen und der Miniſter des Auswärtigen , Del⸗

caſſé , ſogar die Platte putzen . Der Kaifer dehnte
dann ſeine Meerfahrt nach Sizilien aus , wohin
die Kaiſerin mit dem Prinzen Eitel Friedrich
zur Kur gekommen war ; denn der Prinz war

zu Kaiſersgeburtstag bedenklich erkrankt , iſt aber

jetzt gottlob wieder hergeſtellt . Der älteſte
Kaiſerſohn , der Kronprinz gar hat ſich mittler⸗

Hafen von Tanger ( Marokko ) .

ehrung des deutſchen Volkes erfahren , ohne die

Prüfungen einer ſchweren Zeit !
Außer dieſer Hochzeit feierte das deutſche

Volk auch in allen Kreiſen den hundertſten Ge⸗

dächtnistag ſeines Lieblingsdichters Schiller .
In den letzten Jahrzehnten ſchien es , als ob

der Dichter des deutſchen Idealismus von dem

jungen Geſchlecht vergeſſen oder überholt würde

durch die „ Modernen “ . Aber ſein Todestag
bewies doch , daß Schiller noch lebt , daß er der

ewig junge iſt ; ja mit neuer Geiſtesgewalt iſt
er auferſtanden und hat den Spuk verſcheucht ,
der mit Spitalluft und Myſtikdunſt umgeben der

deutſchen Dichtung den Atem verſetzen wollte .
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Timeo,

Wohnung
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Anſicht

von

Taormina

(Inſel

Sizilien):

Blick

gegen

das

antike

Theater.

Bilder

von

der

Kaiſerreiſe:

Vielleicht wirkt der Dichter der

Freiheit , wie vor 50 Jahren bei

ſeinem hundertſten Geburtstage
mit , die Stickluft der Reaktion zu

vertreiben , die ſich da und dort

über unſer Volk gelagert hat .
Dazu iſt auch der Univerſitäts⸗
ſtreit zu rechnen , der über die

Beſchränkung der akademiſchen

Freiheit von dem preußiſchen
Kultusminiſter Studt entfacht ,
aber endlich durch Nachgiebigkeit
des Miniſters glücklich beigelegt
worden iſt .

Aus den deutſchen Einzel⸗
ſtaaten iſt nicht viel zu berichten .
In Baden iſt die Verfaſſungs⸗

reform mit dem neuen Wahl⸗
geſetz in Kraft getreten . Miniſter

Brauer wurde erſetzt durch
Marſchall . In Bayern will

Zentrum und Sozialdemokratie
auch ein Wahlgeſetz , das ihnen
für immer die Alleinherrſchaft
garantiert , die Miniſter wollen

nimmer mitſpielen . In Würt⸗

temberg verhinderte dagegen
das Zentrum eine Verfaſſungs⸗
reform . Elſaß⸗Lothringen
möchte aus einem preußiſch re⸗

gierten Land ein Bundesſtaat

werden . Sonſt macht es durch

ſeine „Kirchhofsſkandale “ von ſich

zu reden . Heſſen feierte den

400 . Geburtstag ſeines berühmten
Landgrafen Philipp des Groß⸗
mütigen . Es hat jetzt wieder eine

Großherzogin , indem der Landes⸗

fürſt ſich mit der Prinzeſſin
Eleonore zu Solms⸗Hohenſolms
vermählt hat . Ebenſo hat der

Großherzog von Mecklenburg , der

Bruder der Kronprinzeſſin ſich
vermählt . Auch der junge Herzog
Karl Eduard von Sachſen⸗Koburg⸗
Gotha hat ſich verlobt , und zwar
mit einer Nichte der Kaiſerin ,
Prinzeſſin Adelheid von Schles⸗
wig⸗Holſtein .

Geſtorben ſind von deutſchen
Fürſten : 1. König Georg von

Sachſen , welchem König Friedrich
Auguſt folgte ; 2. Graf Ernſt von
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Lippe⸗Detmold , deſſen Nachfolger Graf Leopold Tisza mußte gehen . Lange ſuchte man nach einem

von Lippe⸗Bieſterfeld iſt ; 3. Alexandrine von

Sachſen⸗Koburg⸗Gotha , die letzte Schweſter des

Großherzogs von Baden ; 4. Großherzogin Karoline

neuen Miniſterium , das jetzt endlich gefunden
iſt . Das Verhältnis Ungarns zu Oſterreich
wird immer mehr gelockert . Heißt ' s am Ende
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Das jungvermählte deutſche RKronprinzenpaar .

von Sachſen⸗Weimar , erſt 22 Jahre alt ; 5. Fürſt auch noch ( wie in Norwegen ) : Los von

Herbert Bismarck ; 6. Fürſt Leopold von Hohen⸗ Otterreich?
zollern , der im Jahre 1870 von den Spaniern
zum König gewählt wurde und die unſchuldige wird zwar billiger regiert als ein anderes Land ,

Urſache d. h. den ſchuldvollen Vor⸗

wand gab für den franzöſiſchen
Krieg gegen Deutſchland .

Oſterreich⸗Ungarn .

In Oſterreich ſagt man : „ Es
wird fortgewurſtelt . “ Es geht
aber doch , — ſo lang es geht .
Eben iſt Miniſterpräſident Gautſch
auf Körber gefolgt . Nur manch⸗
mal gibt ' s einen kleinen oder

größeren Radau , meiſt vom

„ Patriotismus “ irgend einer Na⸗

tionalität verurſacht . Den kleinen
“

Radau betrieb Innsbruck , als dort

eine italieniſche Fakultät eröffnet
werden ſollte : da gab ' s Trümmer ,
Wunden und ſogar einen Toten .

Den großen Radau beſorgten die

Parlament . Tisza drohte als der ſtarke Mann
die „ Obſtruktion “ zu unterdrücken , durch eine

Prinz Sriedrich Ceopold
von Preußen ,

in das ruſſiſche Hauptquartier
kommandiert .

Die Schweiz

aber koſtſpielig iſt das Staats⸗

leben dort doch auch : Schule ,
Heer , Bahn⸗ und Tunnelbauten

verſchlingen viel Geld . Die lech⸗
zenden Schulen in den einzelnen
Kantonen werden jetzt aus der

großen Gießkanne der Bundeskaſſe
geſprengt , daß die welken Pflänz⸗
lein ſchön aufleben . Die Verherr⸗
lichung von Verbrechen der anar⸗

chiſtiſchen Propaganda ſoll nach
dem Geſetz vom 7. April 1904

beſtraft werden . Dennoch wurde

der ruſſiſche Geſandte durch einen

ruſſiſchen Anarchiſten verwundet .

Die Schweizer Offiziere wurden

von Kuropatkin aus dem ruſſiſchen
Hauptquartier fortgewünſcht , weil

Ungarn im ſie ausgeplaudert hätten . Dazu hatte die Schweiz
einen kleinen Krieg : einen Zollkrieg mit Italien .

Doch iſt er glücklich beigelegt und der Handels ver⸗

ſtramme Hausordnung . Darauf gab ' s eine — trag mit Italien zuſtande gekommen . Auch der mit

Der wurde Deutſchland . Der Präſident fürs laufende Jahrgroße Keilerei — im Reichstag .
aufgelöſt . Aber die Oppoſition ſiegte und iſt Marc Ruchet . Eine neue Militärorganiſation
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wurde veröffentlicht : darauf dient die Mann⸗

ſchaft vom 20 . —33 . Jahr , die Landwehr vom
34 . —39 . , der Landſturm vom 40. — 50. Jahr .
6 Regimenter Alpenjäger bilden eine Gebirgs⸗
infanterie . Neu eingerichtet wird der obli⸗

gatoriſche Militär⸗Vorunterricht vom 16 . Jahr
mit 60 Stunden . Die Rekrutenſchule dauert

für die Reiterei 80 , ſonſt 60 Tage , alſo für
die Infanterie 15 Tage mehr . — Die Jung⸗
fraubahn iſt jetzt wieder um ein gutes Stück

vorgerückt , bis zum Eismeer . Das Haupt⸗
ereignis in dem Lande iſt die endliche Fertig⸗

Paſſagiere aus und prügelten die Eiſenbahner .
Da waren die zufrieden und fuhren weiter . 8

gibt eben allerlei Mittel , ſich und anderen zu
helfen . — In Rom wurde das vom deutſchen
Kaiſer geſchenkte Goethe⸗Denkmal enthüllt . Eine

deutſche Schule beſteht auch dort .
Der junge König von

Spanien

macht eben im Roſenmonat 1905 ſeine Beſuchs⸗
reiſe . In Paris haben ſie ihm freilich eine

ſeltſame Roſe nach dem Wagen geſchleudert —

Großherzog und Großherzogin von Heſſen .

ellung des Simplontunnels .
das Theater ab .

Italien

iſt das einzige Land der Welt , das einen Über⸗
ſchuß in ſeinem Staatshaushalt aufweiſt . Dazu
hat es jetzt auch noch den erſehnten Kronprinzen
bekommen und nach langer miniſterloſer Zeit
auch ein neues Miniſterium . Was will ' s noch
mehr ? Es ſucht ſeine Volksſchulen und die Volks⸗

bildung zu verbeſſern und zu erweitern , für
die Sicherſtellung ſeiner Arbeiter zu ſorgen , die

Eiſenbahnen zu verſtaatlichen . Weil es ſo gar

In Baſel brannte

ſchön friedlich zugegangen wäre , dachten die Eiſen⸗
bahner , es wäre zu langweilig , eine Abwechſlung
müßte es ſein , wenn ſie ein bißchen ſtreikten
und die Leute ärgerten . Das iſt ihnen denn

auch gelungen , aber ſonſt nichte . Ja einigen⸗
orts , wo die Streikenden den Zug aufs Feld
hinausführten und warten ließen , ſtiegen die

ſind , ſondern ſeine eigenen Landeskinder .

eine Bombe: nicht die Pariſer , denn die ſind
von einem König entzückt, obwohl ſie eer Glück⸗

licherweiſe hat das Geſchoß ihn und den Präſi⸗
denten Loubet , der mit Alfons XIII . im Wagen
fuhr , nicht getroffen . Aber andere arme Leute

haben darüber ihr Leben oder ihre Geſundheit
eingebüßt . Von Paris iſt er nach London : man

ſagt , er wolle ſich dort unter den Prinzeſſinnen
eine Braut holen . Möglich wär ' s ſchon . König
Eduard hat ſchon in Spanien mit Alfons ſchön
getan und die Freundſchaft Spaniens iſt dem

ſtolzen England ſchon etwas wert . Es prahlt
jetzt nicht mehr mit ſeiner „glorreichen Verein⸗

ſammung “ . Sonſt iſt im

Süden von Europa

nichts Merkwürdiges paſſiert . Kreta möchte
zwar gern griechiſch werden , aber die Mächte
wollen ' s nicht leiden . Die Türkei iſt freilich
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keine Macht , ſondern eine Ohnmacht . Sie kaan im vielmehr einen eigenen König haben , zwar auch
eigenen Hauſe aegen die Bandenfübrer nicht Ord⸗ einen Bernadotte , aber Norwegen ſoll für ſich

nung ſchaffen ; ſie ſteht unter europäiſcher Kuratel . ſein , oder gar eine Republik . So wird es

Per neue König Ceopold , Graf zu Cippe⸗Bieſterfeld ,
Sriedrich Auguſt von Sachſen . der angefeindete Regent des Fürſtentums Lippe .

Von Holland und Belgien kommen , daß der älteſte Sohn des Kronprinzen ,
iſt nichts Beſonderes zu melden . Nur daß der der Enkel unſeres badiſchen Großherzogs , der
alte Krüger 80 jährig heimgegangen iſt und auch ſich ſoeben mit der Prinzeſſin Margarete von
in ſeinem von ihm ſelbſt geſchaffenen Connaught vermählt hat , nur
Vaterlande zur verdienten Ruhe ſchwediſcher König wird ſtatt von

beſtattet wurde . Schweden⸗Norwegen . Umgekehrt

Dänemark hat der Republik

hat einen ſeiner ſchönſten Dampfer Frankreich
mit hunderten von Menſchen auf eine handvoll Leute ſo über Nacht
der Fahrt nach Amerika verloren . einen König verſchaffen wollen .

Zwiſchen Die tolle Verſchwörung wurde aber

zeitig unſchädlich gemacht — für
Schweden Norwegen die Urheber , für das Land war

muß man jetzt wohl ein Komma ſie ' s von vornherein . In Marſeille
ſtatt einem Bindeſtrich machen . gab ' s unter den Seeleuten ein

Wenigſtens wollen das die Nor⸗ Rieſenſtreik . Das Streiken iſt ja
weger . Das Storthing , was dort zur Zeit in A

0
eine Mode⸗

der Reichstag iſt , hat die Abſetzun Krankheit , wie die Influenza , welche
des ſchwediſchen Königs beſcloſſen, Pertzeſln ,Küihrg , bald da , bald dort ausbrichl . Der

nicht aus Abneigung gegen das Kriegsminiſter Andrs wurde be⸗

Königshaus , ſondern aus Abneigung gegen die ſchuldigt , er laſſe die politiſche Geſinnung der

„ Union “ mit dem Nachbarreich , mit dem 545 Offtztee Freimaurer überwachen , und mußte
Land doch ſo ſtark zuſammen gewachſen iſt , wie darum abdanken . Er , der Kriegsminiſter , bekam in

weiland die ſiameſiſchen Zwillinge . Sie wollen offener Parlamentsſitzung eine Ohrfeige von einem



feigen Kerle , Syveton , der dann an ausgeſtrömtem
Gas ſtarb , ob durch Selbſtmord oder vergiftet ,

Prieſter Gapon ,
Führer der Arbeiter während der

weiß man nicht .
Der zähe Miniſter⸗
präſident Combes

mußte endlich auch
zurücktreten ; er war

für franzöſiſche Be⸗

griffe ſchon zu lange
dran geweſen , da

mußte ein anderer

in den hohen Seſſel .
Das iſt Rouvier ,
welcher die Repu⸗
blikaner beſſer eini⸗

gen ſoll . Die von
Combes geplante

Trennung von

Kirche und Staat ,
blutigen Ereigniſſe am 22. Januar . welche längſt in der

Luft lag und von dem Papſt durch Koramieren

zweier Biſchöfe hervor⸗
gerufen wurde , wird

durchgeführt , wenn

auch die Suppe nicht
ſo heiß gegeſſen wird ,
als ſie anfangs gekocht
war . So emanzipiert
ſich die älteſte „ Tochter
der Kirche “ von dem

hl . Vater ,
andere , wie Spanien
und Deutſchland ſich
ihm enger anſchließen .
Da Frankreich an

ſeiner ruſſiſchen Bun⸗

desgenoſſenſchaft wenig
Ehre und Freude er⸗

lebte , ſo hat es um ſo
lieber in die Hand
eingeſchlagen , die ihm
England bot : die war

freilich leer , oder viel⸗

mehr ſchlimmer als

leer , es war marokka⸗

niſches Pech daran ,
und Frankreich hatte
Mühe , das loszuwer⸗
den ; ſein auswärtiger
Miniſter Delcaſſe iſt

während

Der in Moskau durch
Großfürſt Sergius und ſeine Gemahlin

( Schweſter des Großherzogs von Heſſen ) .

ſchließlich dran hängen geblieben .

England .
Während andere Leute Pech haben , hat

England — Schwein .
Japan führt ihm den

Krieg gegen ſeinen
Erbfeind Rußland ,
vernichtet deſſen Heere
und Flotten und Eng⸗
land braucht keinen

Finger krumm zu
machen und keinen

MNann und kein Schiff
aufs Spiel zu ſetzen ,
im Gegenteil : es macht
gute Geſchäfte mit

Geldleihen und Lie⸗

ferungen an Japan ,
und nimmt Tibet für
ſich in Beſchlag , wäh⸗

lehwe ,
ruſſ . Miniſter des Innern ; wurde
das Opfer eines Bombenattentates .

rend ſein ruſſiſcher Nachbar ihm nicht auf die

Hände klopfen kann .

eine Bombe getötete

Es hetzt auch die Völker

aneinander , um im

Trüben zu fiſchen ;
namentlich hetzt es

bei Amerika , Japan
und Frankreich gegen
Deutſchland . Das alles

aus Brotneid über die

deutſche Konkurrenz .
Ein gefährlicher Kon⸗

kurrent wächſt dem

„ Onkel Sam “ in

„ Bruder Jonathan “
( Amerika ) her . Viel⸗

leicht zieht England
auch an Japan einen

groß , wenigſtens kann

das mit der Zeit ein

„ Schreckenskind “ für
England werden ſo gut
wie Rußland . Übrigens
macht der neue King
überall Beſuche auf dem

Kontinent , während die

alte Queen Jahrzehnte
lang auf ihrer Inſel
daheim blieb . Im
altehewürdigen Parla⸗
ment hat zum erſten⸗
mal , ſeitdem es exiſtiert ,

eine „ Obſtruktion “ geſpukt : die böſen kontinen⸗

talen Beiſpiele verderben ſogar die gute Sitte des

ſittigen Old England . — Im Transvaal wiſſen
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die Engländer keine rechte Ordnung zu ſchaffen .
Von Zeit zu Zeit hört man , die chineſiſchen Kuli

überfallen dort die Weißen , oder Schwarze und

Weiße fallen über⸗

einander her .
Der Vetter in

Amerika

hats auch nicht
ſchlecht in der Welt .

Ackerbau, Gewerbe
undHandel blühen ,

der Wohlſtand
wächſt trotz aller

großen Unglücks⸗
— fälle , die es da

mMarſchall Oyama . immer wieder gibt ,
Wbe e I Armee , z. B . der Unter⸗

gang eines Schiffes
mit tauſend deutſchen Kindern und Müttern

bei einer Spazierfahrt im Hafen von New⸗

York. Auch das Land und ſeine Macht wächſt .
Wieder hat das Sternenbanner 2 neue Sterne

bekommen : 2 Territorien , Aklahoma und Neu⸗

Mexiko , ſind zu „ Staaten “ geworden und die

dominikaniſche Republik unter die Vormund⸗

ſchaft der Union

geſtellt , ſie ver⸗

waltet ihre Fi⸗
nanzen , „regelt “

ihre Schulden
und —regiert
den unbotmäßi⸗

gen Nigger⸗
Staat . Die Phi⸗
lippinen , welche

von Spanien
ruiniert waren ,
werden kultiviert

und amerikani⸗

ſiert . In Waſ⸗
hington waren

die Yankees ſo
gnädig , das

Standbild des

alten Fritz aufzu⸗
ſtellen , das ihnen der deutſche Kaiſer geſchenkt hat .
—Der kriegsglückliche Rooſevelt , der ungekrönte
Kaiſer von Amerika , iſt natürlich wieder zum Präſi⸗
denten gewählt und geigt in dem Weltkonzert —

man darf nicht mehr vom „ europäiſchen Kon⸗

zert “ reden —die erſte Violine , während Rußland
den Brummbaß ſpielt , aber jetzt dem ameri⸗

kaniſchen Präſidenten die Friedensſchalmei reicht .

General Stöfſel ,
der Verteidiger von Port Arthur .

Denn in

Ruß land

geht jetzt alles drunter und drüber . Es iſt zur
Zeit das unalückſeligſte
Land der Welt . Im
Krieg leuchtet ihm kein

Glück und kein Stern :

keinen einzigen Sieg
hat es gewonnen , lauter
Niederlagen , und was

für ſchreckliche , erlitten
zu Waſſer und zu Land .

Im eigenen Volke wächſt
die Unzufriedenheit mit

der Regierung , der

Bureaukratie , den poli⸗
tiſchen und ſozialen
Zuſtänden , von Tag zu

Tag und macht ſie ſich in Krawallen , Aus⸗

ſtänden und Aufſtänden , Attentaten und Metze⸗
leien in unaufhörlicher Reihe Luft . Der

Generalgouverneur Bobrikow , der über Finn⸗
land die Knute ſchwang , der Miniſter des Innern ,
Plehwe , der ſich durch ſeine Gewaltmaßregeln
gegen Finnland und Armenien und als Friedens⸗
gegner verhaßt gemacht hatte , und viele andere

höhere Beamte fielen als Opfer der Volksrache ,
ſchließlich auch der Oheim des Kaiſers , Groß⸗
fürſt Sergius , der als böſer Geiſt des Hofes
und der ſchroff ſelbſt⸗

herrlichen und kirch⸗
lichen ( „ orthodoxen “ )
Partei galt . Sogar
gegen den Kaiſer ſelbſt ,
der ja auch als „ Väter⸗
chen “, d. h. als hl.
Vater der ruſſiſchen
Kirche verehrt wird ,
wurde beim Feſt der

Waſſerweihe aus

einem Geſchütz der

aufgeſtellten Artillerie

eine Granate ge . Spommmichshrbeſchdienmenee .
ſchleudert überallent⸗ der Suſel glotten Vernichieten

ſtanden Streiks . Am

22 . Januar zogen Arbeitermaſſen unter Führung
eines Prieſters Gapon nach dem Winterpalais ,
um dem Zaren eine Vorſtellung zu überreichen .
Es wurde vom Militär auf ſie , wehrloſe Männer

und Frauen , mit Knuten , Säbeln , Bajonetten
und Gewehren geſchlagen , gehauen , geſtochen und

geſchoſſen , ſo daß zahlloſe Tote und Verwundete

Der japaniſche General
Ruroki ,

Führer der I. Armee .

liegen blieben . Dadurch wurde der Haß gegen
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die grauſame Beamtenſchaft , ja ſelbſt gegen den

Kaiſer aufs ärgſte entfacht . Studenten , Pro⸗
Der ruſſiſch⸗japaniſche Krieg .

Er beſchäftigte alle Gemüter , alle Zeitungen
feſſoren , Arzte , Advokaten , Stadträte , ſogar und Telegraphen am meiſten ; auch die Staaten

Adelige hielten Verſammlungen und begehrten und Regierungen .
Aufhören des

Krieges , Ab⸗

ſchaffung der

unbeſchränkten
kaiſerlichen

Selbſtherrſchaft
in Staat und

Kirche, der un

gerechten Juſtiz
der harten Pol
zeigeſetze, Ein⸗

führung einer

Verfaſſung und

Schutz gegen
Beamten⸗ und

Polizeiwillkür .
Aus Freude

über die Geburt

eines Kron⸗

prinzen ſchaffte
der Zar die

Prügelſtrafe bei

den Bauern ab ,
ſpäter erklärte

er auch größere
Freiheit in Reli⸗

gionsſachen , ſo
daß Rücktritt

aus der Staats⸗

kirche nicht mehr
als Rebellion

mit Sibirien be⸗

ſtraft werden

ſoll . Man berät

auch über eine

Art landſtän⸗
diſche Ver⸗

faſſung — was

allerdings in

dem weitloſen
Reich mit ſeiner
ſo verſchieden⸗

Von den Kämpfen um Mukden : General Ruropatkin beſichtigt den

Putilowhügel .

Denn von ſeinem Ausfall
hängt ſehr we⸗

ſentlich die

äußere Politik
der Zukunft ab .

Und der Aus⸗

fall war für
die Ruſſen auf
allen Punkten
unglücklich , für
die Japaner
nach jeder Seite

hin erfolgreich .
Zu Lande in der

Mandſchurei
befehligte der

japaniſche
Oberfeldherr

Oyama mit

den beiden

Generälen Oku

und Kuroki ;
auf ruſſiſcher
Seite Kuro⸗

patkin , den

der Volkswitz
umtaufte in

Kuroki ⸗packt⸗
ihn . Und er

packte ihn bei

Liaojang , ſo
daß der Ruſſe
ſich der feurigen
Umarmung des

„ gelben Zwer⸗
ges “ mit Mühe
erwehrte und

nach Mukden

zurückwich . Und

er packte ihn
bei Mukden

und obwohl der

Ruſſe ſich zehn
artigen und größtenteils verwahrloſten und Tage lang verzweifelt wehrte , wurde er doch
unwiſſenden Bevölkerung eine ſchwere Sache iſt . wieder zurückgedrängt . Jetzt wurde der unglück⸗
Jedenfalls aber zwingt die unermeßliche Er⸗ liche ruſſiſche Befehlshaber abberufen und durch
ſchöpfung an Menſchen und Kriegsmaterial , an Lennewitſch erſetzt , der jetzt den Japanern
Geld und Intelligenz Rußland zu Reformen . bei Charbin gegenüberſteht . Die beiden Gegner
Endlich verhandelt man auch über den Frieden verſchnaufen , beobachten , verſtärken , verſchanzen
nach dem gräßlichen Krieg . ſich, bis der blutige Tanz wieder losgeht oder
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von Peteraburg und Tokio das Wort Friede ! japaniſche Admiral Togo verſteckt und alle Vor⸗
ertönt .

neue Flotte gerüſtet , neue Schiffe
vollendet , alte hergerichtet , Matrofen
und Schiffsfeuerwerker eingeübt .
Dieſe baltiſche Flotte ſollte Port
Arthur befreien und Wladiwoſtok

Luft machen . Aber ſie konnte nicht
ausfahren , und dann hatte ſie häß⸗
liches Mißgeſchick : bei Hull war

eine engliſche Fiſcherflotille , die

ſahen die Ruſſen in ihrer Angſt
( man ſagte auch : im Wutky⸗Rauſch )
für japaniſche Torredos an und

ſchoſſen darauf . Mit Mühe wurde

der böſe Handel beigelegt ; vielleicht
war es aber bei den Engländern
doch nicht ſo ganz ſauber , weil ſie ,
nachdem ſie arg geſchrien , ſo klein⸗

laut nachgaben .
ruſſiſche Flotte unter Admiral

Roſchdjeſtwensky langſam um

Afrika rechts und links herum nach

Oſten , ins ſichere Verderben , prophe⸗
zeiten kopfſchüttelnd die meiſten ,
nur wenige bewunderten den ruſſi⸗
ſchen Mut . Unmöglich erſchien das

Unternehmen und unnütz , denn

ſchon vor Auslaufen der Flotte
war ( am 2. Januar ) das heiß um⸗

ſtrittene Port Arthur gefallen , die

gewaltige Feſtung und die tapfere
Beſatzung unter General Stöſſel
mußte ſich mit allen Vorräten an

General Nogi ergeben ; beide Gene⸗

rale erhielten vom deutſchen Kaiſer
den Orden Pour le mérite . Die

Geſchütze und die Mannſchaften
vor Port Arthur konnten ſchon am

Schaho und bei Mukden gegen die

Ruſſen verwendet werden ; die er⸗

oberte Feſtung wurde ſofort von

den Japanern für ſie ſelbſt wieder

hergerichtet . Endlich erſchien die

baltiſche Flotte , nachdem ſie ſich
an der Küſte von Afrika und Aſien

lange aufgehalten unter Proteſten
verſchiedener Mächte gegen An⸗

legen und Kohleneinnahme , in den

japaniſchen Gewäſſern . Zwiſchen
Korea und der japaniſchen Inſel

Dann fuhr die

Der japaniſche Admiral Togo ,
der das ruſſiſche Geſchwader in

der Seeſchlacht bei Tſuſchima
vernichtete .

Mittlerweile wurde in der Oſtſee eine bereitungen getroffen zu ihrem Empfang ; er hatte
Zeit dazu gehabt und Gelegenheit
auch durch die Nähe der befteundeten
Küſte . Am 27 . Mai bei ſtürmiſcher
See griff er plötzlich die Ruſſen
an . Zuwidrer Wind , altmodiſche
Schiffe , unzureichende Geſchütze , un⸗

zulängliche Munition und Kohlen ,
Aufklärer und Torpedo , eine ſchlecht
eingeübte Mannſchaft , Mutloſigkeit
der Beſatzung , Kopfloſigkeit der

Führer auf der ruſſiſchen Seite ,
erſtklaſſige Schiffe , zahlreiche Tor⸗

pedo , größte Treffweite und Treff⸗
ſicherheit der Geſchütze , begeiſterter
Mut der Japaner , welche für die

Sicherheit und Größe ihres Vater⸗

landes kämpften , Umſicht der Kapi⸗

täne und Genialität der Oberſt⸗

kommandierenden : dies alles zu⸗
ſammen brachte den Ruſſen eine

Niederlage bei , die in der Welt⸗

geſchichte ihres Gleichen ſucht . Faſt
die ganze Flotte und Mannſchaft
iſt vernichtet oder genommen , drei

Admirale , darunter Roſchjeſtwensky ,
und 5000 Ruſſen gefangen . —

Damit iſt für die Ruſſen Port
Arthur endgültig verloren , Wladi⸗

woſtok aufs äußerſte bedroht und

die Mandſchurei den Japanern
dpreisgegeben . Der Mikado kann den

Frieden , und einen harten Frieden
biktieren : die mandſchuriſche Eiſen⸗
bahn begehren , Korea beherrſchen ,

Sachalin fordern , eine große Kriegs⸗
koſtenrechnung einreichen , vielleicht
Wladiwoſtok entfeſtigen . Jedenfalls
iſt es mit der Herrſchaft Rußlands
im fernen Aſien auf abſehbare
Zeit vorbei , und der prahleriſche
Name Wladiwoſtok : „ Beherrſcherin

des Oſtens “ zum Spott geworden .

RKönig Oskar
von Schweden Norwegen .

Eine förmliche Revolution iſt
endlich in Rußland ausgebrochen :
in der polniſchen Stadt Lodz kam

Hes zu einem großen Aufruhr , bei

dem mehrere Tauſend Menſchen
ums Leben kamen . Noch ſchrecklicher
war es in der großen ſüdruſſiſchen

Tſuſchima wollten ſie durchfahren gegen Port Handels - und Induſtrieſtadt Odeſſa am ſchwarzen
Arthur und Wladiwoſtok zu . Dort aber hatte ſich der Meer geſchehen . Nicht genug , daß die Schlachtflotte
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im ſernen Oſten vernichtet iſt , in der Schwarzen⸗ Deutſchlands von Oſten her ſehr abgeſchwächt ,

meerflotte brach auch noch eine Meuterei aus . Auf um ſo mehr als die

dem „ Potemkin “ werfen die

„Seeſoldaten “ihre Offiziere
ins Waſſer , dampften vor

Odeſſa und drohten die Stadt

zu beſchießen , wenn ſie ihr
er nicht zu Willen wäre . Die

Warenlager am Hafen und

mehrere Schiffe im Hafen
wurden vom Pöbel in Brand

geſteckt, an 50 Millionen Ru⸗

bel Eigentum zerſtört , dann

begann eine furchtbare
Schießerei und Metzelei

zwiſchen den ſtädtiſchen

Aufrührern und dem Mili⸗

tär , wobei 7000 Menſchen

getötet worden ſein ſollen .

Einige Schiffe erſchienen ,
um den Potemkin zur Er⸗

gebung zu bringen oder mit

ſeinen 750 Mann in den

Grund zu bohren . Aber

mehrere der Schiffe , die das

tun ſollten , widerſetzten ſich
und machten mit den Meute⸗

rern gemeinſame Sache ; der

Potemkin ergab ſich erſt nach
einigen Wochen der rumä⸗

niſchen Regierung . — Leider

ſind es viele deutſche Unter⸗

nehmungen , welche in den

Induſtrieſtädten Rußlands

zu ſchaden kommen . — Man

weiß nicht , was noch alles

in dem unſeligen Land ge⸗

ſchieht . Hoffentlich auch Er⸗

leichterungen für die armen

Unterdrückten in Deutſch⸗
Rußland und Finnland .

Aber auch für die andern

Mächte , für die geſamte
Weltlage , iſt der Ausgang
dieſes verluſt⸗ und gewinn⸗
reichen Krieges von folgen⸗
ſchwerer Bedeutung . Die un⸗

geheure Erſchöpfung und Er⸗

ſchütterung Rußlands wird

es zu Reformen im Innern

nötigen und vor auswärti⸗

gen Abenteuern bewahren . P

Damit iſt die Bedrohung

Prinz
( Enkel des Großherzogs von Baden ) .

rinzeſſin Margarete Victoria von Connaught ,
Gemahlin des Prinzen Guſtav Adolf von Schweden .

Guſtav Adolf von Schweden⸗Rorwegen ,

ruſſiſche Bündnisfähigkeit
ſehr herabgemindert wird ;

Frankreich ſieht ſich jetzt

ſchon nach andern Bundes⸗

genoſſen um . Ferner : Ruß⸗
land iſt auf eine lange

Reihe von Jahren aus der

Reihe der Seemächte ge⸗

ſtrichen . Den Vorteil daraus

wird der alte Gegner und

Nebenbuhler Rußlands in

Aſien , England , ziehen .
Andererſeits wird Japan
von jetzt an das gelbe Meer

beherrſchen . Sein ange⸗

borenes großes Selbſtgefühl
wird ſich noch mehr ſteigern ,

vielleicht überſpannen .

Jedenfalls iſt das Ergebnis
des Kriegs die über⸗

raſchende neue Lage, daß

Japan als Großmacht den

europäiſchen Großmächten
und Amerika an die Seite

tritt , daß ein Zweig der

gelben Raſſe , ein heidniſches
Volk , der bisher herrſchen⸗
den weißen und chriſtlichen

Völkerfamilie ſich als eben⸗

bürtig anreiht .

Wenn ſo der ſchreckliche
Krieg , der zugleich die

Furchtbarkeit und große
Verheerungskraft der mo⸗

dernen Waffen gezeigt hat ,

dazu beiträgt , daß die Völker

im friedlichen Wettſtreit nach
der Palme ringen , die Kul⸗

tur , Wohlſtand , Bildung ,

Geſittung und Frömmigkeit
fördern , dann iſt auch dieſer

Kampf , dem alle Menſchen
mit grauſigem Entſetzen zu⸗

ſahen ſchließlich nicht nur

ein übel geweſen . Aber

nötig iſt ' s nicht , daß man

bloß aus dem Unglück
eine blutige Lehre zieht .
Lernen , beſſern können und

ſollen wir auch in der ſtillen

Schule des Friedens .
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